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Fauſt. 


EMAu, Bauf. 





Der Morgengang. 


Ein hoher Berg, vom Morgen angeglüht, 

Der hell nnd froh herauf im Often fprübt; 

Ein Wanbrer kühn, der dort zum Gipfel ſtrebt, 
Von Fels zu Fels im raſchen Fluge ſchwebt. 
Was willſt du, Fauſt, auf dieſen Bergeszinnen? 
Den Nebeln und den Zweifeln dort entrinnen? 
Des Abgrunds Rebel werben nach bir ſchleichen, 
Auch dort dir Zweifel an die Stirne ftreichen. 
D freue bi am hellen Sonnenglanze, 

Freu’ dich an feinem Kind, ber ftillen Pflanze, 
Der Alpenlerche, bie fih einfam ſchwingt, 

Am Schneegebirg, das durch den Himmel bringt! 
Laß Bergeslüfte froh dein Herz durchfchauern, | 
Und fie verwehn bein ungerechtes Timer, 
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Laß nicht den Flammenwunſch im Herzen lodern, 
Der Schöpfung ihr Geheimniß abzufodern; 
‘ OD wolle nit mit Gott zuſammenfallen, 

“’&o lang bein 2008 auf Erben ift zu wallen. 

- Das Land der Sehnfucht ift die Erbe nur; 

- Mas Gott dir Tiebend in die Seele ſchwur, 
Empfängft du erft im Lande ber Verheißung, 
Nach deiner Hülle fröhlicher Zerreißung! — 
Umfonft, umfonft! Die ungeftimen Fragen 
Ihn ohne Raft von Fels zu Felfen jagen. 

Biel Pflanzen hat er ſchon entpflückt dem Grund, 
Und, kaum befehn, geworfen in ben Schlund; 

Biel Steine ſchon hat dringend aufgerafft,. 

Am Fels zerjchmettert feine Leidenfchaft; 

Und manch Infekt zerknickt des Forſchers Hand, 
Weil's ihm von feiner Schöpfung nichts geſtand. 
Nun bleibt er ftehn und laufcht dem Glockenklang 
Bom Thal herauf, und fernem Kirchenfang; 

Der Glockenruf — die Lieber — mit den Winden 
Dem Obr des Wanbrers ſchwellen und verſchwinden; 
Und wechſelnd horcht er auf der Töne Flucht, 

Und ſpricht hinab in eine tiefe Schlucht: 


F 
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„Wie wirb mir nun zu Muth mit einemmal! 
Wie faßt mich plötlich ungelannte Qual! 

Ich fühl's: des Glaubens letzter Faden reißt, 
Anweht mein Herz ein kalter, finſtrer Geiſt. 

O, daß bie Töne, die vom Thal fich fchiwingen, 
Mich wie ein Auffchrei bittrer Noth durchdringen! 
Da unten Wandrer durch die Wüfte ziehn, 

Und jett im Nothgezelt, dem Kirchlein, Inien, 
Und die Berlaff’nen rufen ſehnſuchtsvoll 

Dem Führer, daß er endlich kommen foll. 

Ob eure Sehnſucht betet, fluchet, weint, 

Der Führer nirgends, nirgends euch erſcheint!“ 
Und weiter, höher, fteiler treibt die Haft, 

Der Unmuth fort der Berge trüben Gaft, 

Auf Klippen, wo den Pfad die Furcht verfchlingt, 
Wohin verzweifelnd nur bie Gemfe fpringt. 
Schon kann der Klang vom Thal ihn micht erreichen; 
Doch fernher tönt's von bumpfen Donnerſtreichen. 
Zu Füßen jet dem ungeftiimen Frager 

Erbraust ein fturmverfammelt Wollenlager, 

Und wilder flets das Wetter bligt und kracht; 
Er ruft hinab frohlodend in die Nacht: 
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„Die Wetterwolken bab’ ich liberfprungen, 

Daß fie vergebens mir zu Füßen Haffen, 

Nah mir ausftredend ihre Feuerzungen: 

So will ich mich der Geiftesnacht entraffen!“ 
Da plöglih wankt und weicht von feinem Tritt 
Ein Stein und reißt ihn jach zum Abgrund mit; 
Doch faßt ihn rettend eine fiarfe Hand 

Und ftellt ihn ruhig auf den Felſenrand; 

. Ein finftrer Jäger blickt in’s Aug’ ihm ſtumm, 
Und ſchwindet um das Felfened hinum. 


Der Beſuch. 


Yauft und fein Famuſus Wagner im anatomifchen Theater an einer 
Leiche. ’ 


Fauf. 
Wenn biefe Leiche lachen könnte, traun! 
Sie würde plößlich ein Gelächter fchlagen, 
Daß wir fie fo zerfchneiden und beichaun, 
Daß wir die Todten um das Leben fragen. 
Mein Freund, das plumpe Meffer tappt vergebens 
Berlaff’nen Spuren nah des flücht’gen Lebens. 
Längft ift das ſchene Wild auf und davon; 
Es ſetzte flüchtig durch den Acheron, 
Drin fih dem Jäger feine Spur verloren. 
Ich will's nicht Tanger bier im Walde fuchen. 
Mir dünkt das Loos bes blöbgeäfften Thoren, 
Das £008 des Forfchers wahrlich zu verſluchen. 


“ 


Wagner. 


. Mir aber dünkt das ftille Loos des Weifen 


Bor jedem andern glücklich und zu preifen. 


Und ſchreiten wir auch ferne noch vom Ziel, 


So wiffen wir des Wahren doch ſchon viel, 
Fanf. 
Du weißt nicht mehr vom Leben, als das Vieh, 


Troß deiner ſämmtlichen Anatomie, 


Wagner. 
Ihr ſcherzet, Meifter; welch ein Hochvergnügen, 


« Un biefer friichen Leiche zu erfahren, 
» Wie all’ die feingewebten, wunderbaren 


Gebilde ſich fo Schön zuſammenfügen; 


Wie fein Geſchäft ein jegliches Organ 

Einträchtig übt, dem Ganzen unterthain. 
Fanf. 

Di mag beglüden, Freund, das tiefe Wiffen, 

Daß diefer Todte, al er war gejund, 


, Das Futter hat geftedt in feinen Mund, 


Und daß er mit den Zähnen es zerbiffen. 
Auch ift zu deinem Glide nicht erbichtet, 
Der Dingen war zum Dauen eingerichtet, 
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Und daß dazu in dem erwähnten Falle 
©etröpfelt aus der Leber kam die Galle, 
Und daß die Säfte durch's Geäber kreiſen, 
Und was noch ſchlau der Forſcher fonft erfrug; 
Doch ift die ganze Weisheit nicht genug, 
Auch nur den Heinften Zweifel fatt zu fpeifen. 
Wagner. 
Ich ehre die Natur in ihrem Schweigen; . 
Erfrent fie mich mit noch fo leifer Kunde, 
So banf ich ihr aus tiefem Herzensgrunde. 
Seht mur, wie dieſe Nerven fich verzweigen, 
Durch die die ew’ge Seele fühlt und denkt, 
Gebieterifch des Leibes Glieder lenkt. 
Fanf. 
Oft, wenn ich jo bie langen Forſchernächte 
Einſam mit ftillen Leichen nur verkehrte, 
Und in der Nerven finnigem Geflechte 
Eifrig verfolgt des Lebens dunkle Fährte; 
Wenn meinem Blide dann fih aufgejchloffen 
Der Newen Stamm mit feinen Zweigen, Sproffen — 
Da rief mein Wahu, entzlidt ob folhem Funde: 
Hier ſeb' id beutlih ben Ertlemtnißbaum, 
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Bon dem die Bibel fpricht im alten Bunde; 
Hier träumt die Seele ihren Kindestraum, 
Süßſchlummernd noch im Schatten dieſer Aefte, 
Durch die ſich Paradiefeslüfte drängen, 
Und Bögel ziehn mit wonnigen Gefängen, 
‚Aus andern Welten Tieblich fremde Gäſte. 
Kaum aber ift von Traum die Seel’ erwacht, 
Wird glülhend ihre Sehnſucht angefacht, 
Die füße Frucht den Zweigen zu entpflücken, 
Unbeilbar ihren Frieden zu zerſtücken. 
Ich will, fo vief ich, dieſe Frucht genießen, 
Und wem die Götter ewig mich verſtießen! 
vo. Mephiflopheles 
(als fahrender Scholaft plößlich zur Thür herein). - 
Hal hal Herr Anatom, recht fein und zierlih! 
Des Baumes vom verlornen Parabiefe 
Stedt die fatale Wurzel euch poffierlich 
Im Schädel eingepflanzt als Zirbelbrüfe! 
Fanf. 
Wer ift e8, ber fo fpät bier eim fich findet, 
- Da fon die Glode zählte Mitternacht? 
Der ba fo laut herein zur Thüre lacht, 


— — — — —— 


Und mein zu fpotten frech ſich nnterwinbet? 
Ich ſprach von einem Traum aus frühern Tagen; — 
Berloren ift zuſammt bem Paradies 
Der Baum ber Wahrheit; 
Mepbifopheles. 

wenn nicht aM’ die Sagen 
Die Lüg' aus alter Zeit herliberblies. 
Berzeibt, daß ich fo fpät mich eingedrungen. 
Arch ih bin Arzt, deß Kuren oft gelungen. “. 
Es macht mir Spaß, des Nachts mit Hugen Leuten 
Das Menfchenloos zu prüfen und zu deuten. 

Fanf. 

O unglückſelig Wort: das Menſchenloos! 
Ich fühl's in ſeiner ganzen Bitterkeit. 
Vom Schooß der Mutter in den Grabesſchooß 
Jagt mich die ernſte, tiefvermummte Zeit, 
Die dunkle Sklavin unbekannter Mächte. 
Sie ſpricht kein Wort auf alle meine Fragen, 
Gleichgültig meinem Fluchen und Verzagen, 
Stoßt ſie mich weiter durch des Lebens Nächte. 
In meinem Innern iſt ein Heer von Kräften, 
Unheimlich eigenmãchtig, raſtlos heiß, 
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Entbrannt zu tief geheimnißvoll'n Gejchäften, 
Bon welchen all’ mein Geift nichts will und weiß. 
So bin id aus mir felbft hinausgefperrt, 

Und ſtets genedt von Zweifeln umb gezerrt, 

{ Ein Frembling ohne Ziel und Vaterland, 

Indem ich ſchwindelnd, ftrauchelnd fort mich quäle 
Zwifchen dem dunfeln Abgrund meiner Seele 

Und diefer Welt verjchloffner Felſenwand, 
Auf des Bewußtſeyns ſchmalem, ſchwankem Stege / 
So lang dem Herz belieben feine Schläge. 


Mephifiopheles. 


Euch grämt, daß Kräfte rüftig in euch fchaffen, 
Und euch nicht laſſen in die Werkftatt gaffen! 
Mas kiimmert’s euch, woher's die Kräfte geben 
Und wie bereiten, was ihr braucht zum Leben? 
Der Geift fol einem Cavaliere gleichen, 

Dem, was er braucht, die Unterthanen reichen, 
Der aber nicht begierig ift zu fchauen, 

Wie fte viehzuüchten und bie Felder bauen. 

Doch ift vergeblich Forſchen euch verleidet, 

ie Iommt’s, daß ihr an dieſer Leiche ſchueidet? 


‚33 


fauſt. 

Wer was Verlegtes ſucht in ſeinem Zimmer, 
Kehrt wieder an die alte Stelle immer, 
Wo er ſchon oft vergebens hat geſucht; 
So zog mich ſtets mit kläglichem Betrug 
Zu Leichen ein geheimer Hoffnungszug. 
Nun aber ſey die Stunde mir verflucht, 
Die je mich äfft' hier am verftodten Aaſe! 

Aephiſtopheles. 
Die Wiſſenſchaft, die ſich von Leichen näührt, 
Da habt ihr Recht, ift nicht der Mühe wertb, ’ 
Daß ihr damit bebelligt eure Naſe. 

Fauf. 

Barum doch muß in meiner Seele brennen 
Die unlöſchbare Sehnſucht nach Erkennen! ⸗ 
Nichts iſt die Wiſſenſchaft; doch wo iſt Rettung - 
Aus meiner Zweifel peinlicher Verkettung? 

Mephifopheles. 
Mein wadrer Mann, ich find’ an bir Behagen, 
Drum will ich dir ein Wort bes Troſtes jagen: 
Dein Schöpfer ift dein Feind, gefteh’ dir's Ted, 
Beil graufam er in biefe Nacht dich ſchuf, 


mn. 
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Und weil er deinen bangen Hillferuf 
Berhöhnt in feinem heimlichen Verſteck. 
Du mußt, fol ſich dein Feind bir offenbaren, 
Einbreden plötzlich als ein kühner Frager 
In fein geheimnißvoll verſchanztes Lager, 
Mußt angriffsweiſe gegen ihn verfahren. 
Willſt du in deines Feinds Eutwürfe dringen, 
So mußt du ihn durch tapfern Angriff zwingen, 
Daß er die ſtumme, ſtarre Stellung bricht, 
Und, aufgereizt, ſich endlich rührt und ſpricht. 


Du mußt entweder dieſes Erdenleben 


Vertaumeln dumpf, in viehiſcher Geduld; 


Wo nicht, Dich als entſchloſſ'ner Mann erheben 
Und kühn zur Wahrheit dringen durch die Schuld. 


Wer glaubt, gehorcht, bes Fragens fich befcheibet, 
Als frommes Rind fein Plätschen Wiefe weibet, 


Dem wird wohl nimmer mit dem uttergrafe 


Die Wahrheit freundlich wachſen vor die Nafe. 
Den Menſchen gab der ewige Defpot 

Für ihr Geſchick ein räthſelhaft Gebot; 

Nur dem Verbrecher, der es überſchritten, 
Wird's Har und lesbar in das Herz gejchnitten. 
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Haſt du den Muth, um dieſen Preis zu wetten, 
So kann dich dieß mein Wort vom Zweifel retten. ⸗ 
(Er verſchwindet.) 

Wagner. 

Gott fey mit ung! — wer war ber frembe Dann? 
Wo ift er hin? mir graut vor feinem Worte, 
Daß ich das Meffer nimmer halten Tann. 
Er kam und ging durch bie verſchloſſ'ne Pforte. 
Welch ein Geſicht, fo fahl und grimmig kalt! 
Wie hat fein Blick fo ſchrecklich mir geſtrahlt! 
Berfuch’ und nicht, o Himmel, und erlöfe 
Vom Uebel uns; ich mein’, e8 war ber Böſe. 

(Er befreuzt ſich.) 


— —— — — en an 
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Die Derfchreibung. 


In eines Urwalds nie durchdrungner Nacht 

Saß Fauft auf einem Stamm, bemoost, vermobert; 
Wildhaſtig gräbt fein Geift, ber Wahrheit fobert, 
Im labyrinthiſchen Gedankenſchacht. 

Das Auge zu; die feſtgeballten Hände 

Sind an die Stirn gepreßt mit ſtarrem Krampfe, 
Als wollten helfen ſie dem Geiſt im Kampfe, 
Eindrücken ſeines Kerkers Knochenwände. 

So ſaß der dumpfe Forſcher manche Stunde, 
Von ſeinen Zweifelsqualen ſtets betäubter; 
Bedenklich ſchütteln über ihm bie Häupter 

Die alten Eichen in verſchwieguer Runde. 

Nun ſpringt er plötzlich auf von feinem Sitze, 
Sein Aug’ durchſtarrt die üden Waldesräume 
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Und ſchießt umher im Dunkel Zornesblitze, 

Und alſo fährt er ſcheltend an die Bäume: 

„So ſprich, fo ſprich, verfluchte Säufelbrnt! 

Sag an: was iſt der Tod? was iſt das Leben? 

Ich find' es nicht; mein Geiſt will Antwort geben, 

Doch ſie erſauft ſogleich in meinem Blut. 

Ihr Bäume haftet an der Mutter Bruſt, 
Woraus hervorquillt der Geheimnißwuſt, 

Ihr lauſchet mit den Wurzeln in den Grund, 

Doch gebt ihr nichts aus ſeiner Tiefe kund. 

Steht ihr im Blätterſchmuck, iſt euer Rauſchen 

Ein dummbehaglich Durcheinanderplappern; 

Zu Winterszeit vernimmt mein gierig Lauſchen 

Von euren Aeſten nur finnloſes Klappern. 

Ihr kommt, das Wachsthum in die Luft zu ſtrecken, 

Mit eurem ſtillen Glück mein Herz zu necken; 

In Aſt und Krone, Rindenriß und Knorren, 

In eurem Blühen, Rauſchen und Verdorren, — 

In Weiſen mannigfalt, je nach den Zeiten. 

Den alten Räthſelkram mir auszubreiten. 

Schweigfem verſtockt ift alle Ereatur, 

Sie weiſet und verichlingt der Wahrheit Spur; 


Lenau, Bauft. 


w 


— — nennen 


Den holden Fiilchtling ſelbſt, den rätbielhaften, 
Der leiſe nur berührt die Erd' im Fluge, 

Ihn können auch bie Steine nicht verhaften 

In dauernd ſtarrender Kryſtallenfuge; 

Und bei dem Thier ein Narr um Kunde wirbt, 
Das frißt und ſprießt, das zeugt und fängt, und ſtirbt, 
Ich kann mich nicht vom heißen Wunſche trennen, 
Den jchöpferifchen Urgeift zu erfennen, 

Mein innerſt Wefen ift darauf geftellt, 

In meiner ewigen Wurzel mich zu faflen; 

Doch iſt's verfagt, und Sehnſucht wird zum Haflen, 
Daß mich die Enblichleit gefangen hält, 
Furchtbarer Zwiefpalt iſt's und tödtlich bitter, 
Wenn innen tobt von Fragen ein Gewitter, 

Und außen antwortloſe Todtenſtille, 

Und ein verweigernd ewig ſtarrer Wille. 

Ein Mind 
(aus dem Waldesdunkel hervortretend). 

Nicht wende an bie Creatur bein Fragen, 

Sie weiß, wornach bu dürſteſt, nicht zu fagen. 
Was foll dein herber Groll und die Empörung? 
Wer betend fragt, gewinnt allein Erhörung. 
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Dein Dommern weht wie Zirpen ber Cicade 

Vorüber an dem großen Gott ber Gnade 

Willſt du den Heiligen Schauen und erfennen, 

Muß erft fein Licht in deine Seele brennen, 

Durch feine Kraft allein Tannft bu ihn denken; 

D möchte fegnend fie zu dir fich ſenken! 

Fanf. 

Wenn Er der Angeſchaute iſt, 

Und Aug’ und Licht zu gleicher Friſt, 

So fieht doch nur Er felber ſich 

An meinem Haus, nicht aber ic. 

Berworrne Demuth ift das Beten; 

Ich will Ihm gegenüber treten, - 

Beglücken kann mich nur ein Wiffen, 

Das mein ift und von feinem Iosgeriffen. 

Ich will mich immer als mich felber fühlen: 

Nicht fol aus meinem fetten Manerring 

Die heilige Meereswoge fort mid) ſpülen 

Wie Than, der leicht am Wfergrafe hing. 
And 

Durch Seine Kraft allein kannft bu ibn finden, 

Und mit der Kirche ſollſt du dich verbinden. 
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Und weil er deinen bangen Hülferuf 
Verhöhnt in feinem heimlichen Verſteck. 
Du mußt, fol fi dein Feind bir offenbareit, 
Einbrechen plößlih als ein kühner Frager 
Sn fein geheimnißvoll verſchanztes Lager, 
Mußt angriffsweiſe gegen ihn verfahren. 
Willſt du in deines Feinds Eutwürfe dringen, 
So mußt du ihn durch tapfern Angriff zwingen, 
Daß er die ſtumme, ſtarre Stellung bricht, 
Und, aufgereizt, ſich endlich rührt und ſpricht. 
Du mußt entweder dieſes Erdenleben 
Vertaumeln dumpf, in viehiſcher Geduld; 
Wo nicht, dich als entſchloſſ'ner Mann erheben 
Und kühn zur Wahrheit bringen durch die Schuld. 
Wer glaubt, gehorcht, des Fragens ſich beſcheidet, 
Als frommes Rind ſein Plätzchen Wieſe weidet, 
Den wird wohl nimmer mit dem Yuttergraje 
Die Wahrheit freundlich wachſen vor Die Nafe. 
Den Menfchen gab der ewige Defpot 
Für ihr Geſchick ein räthſelhaft Gebot; 
Nur dem Berbrecher, der es überſchritten, 
Wird's Har und lesbar in das Herz gefchnitten. | 
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Haft du ben Muth, um biefen Preis zu wetten, 
So kann dich dieß mein Wort vom Zweifel retten. ” 

(Er verichwintet.) 

Wagner. 

Gott jey mit uns! — wer war ber frembe Mann? 
Wo ift er hin? mir graut vor feinem Worte, 
Daß ich das Meffer nimmer halten kann. 
Er fam und ging durch die verſchloſſ'ne Pforte. 
Welch ein Geſicht, fo fahl und grimmig kalt! 
Wie hat ſein Blick ſo ſchrecklich mir geſtrahlt! 
Verſuch' uns nicht, o Simmel, und erlöſe 
Vom Uebel uns; ich mein', es war der Böſe. 

Er bekreuzt fi.) 


---..-.-.- - un ne 
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Den holden Flilhtling ſelbſt, den räthfelhaften, 
Der leife nur berührt die Erb’ im Fluge, 
Ihn können auch die Steine nicht verhaften 
In dauernd ſtarrender Kryſtallenfuge; 
Und bei dem Thier ein Narr um Kunde wirbt, 
Das frißt und ſprießt, das zeugt und fängt, und ſtirbt, 
Ich kann mich nicht vom beißen Wunſche trennen, 
Den ſchöpferiſchen Urgeift zu erkennen, 
Mein innerft Wefen ift daranf geftellt, 
In meiner ewigen Wurzel mich zu faflen; 
Doch iſt's verfagt, und Sehnſucht wirb zum Haſſen, 
Daß mich die Endlichleit gefangen hält. 
Furchtbarer Zwieſpalt iſt's und töbtlich bitter, 
Wenn innen tobt von Fragen ein Gewitter, 
Und außen antwortloſe Todtenſtille, 
Und ein verweigernd ewig ſtarrer Wille. 
Ein Möud 

‚ (aus dem Waldesdunkel hervortretend). 
Nicht wenbe an bie Creatur dein Fragen, 
Sie weiß, wornach du dürfte, nicht zu jagen. 
Was foll dein herber Groll und die Empörung? 

Wer betenb fragt, gewinnt allein Exhörung, 
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Dein Donnern weht wie Birpen der Cicade 
Borüber an bem großen Gott ber Gnade. 
Willſt du den Heiligen ſchauen und erfennen, 
Muß erft fein Licht in deine Seele brennen, 
Dur jeine Kraft allein kannſt du ihn benten; 
D möchte fegnend fie zu dir fich ſenken! 

Sauf. 
Benn Er der Angefchaute ift, 
Und Aug’ und Licht zu gleicher Frift, 
So fieht doch nur Er ſelber fidh 
In meinem Haus, nicht aber ich. 
Verworrne Demuth iſt das Beten; 
Ich will Ihm gegenüber treten, 
Beglücken kann mich nur ein Wiſſen, 
Das mein iſt und von feinem losgerifſen. 
Ich will mich immer als mich felber fühlen: 
Nicht fol aus meinem feften Manerring 
Die heilige Meereswoge fort mich ſpülen 
Wie Than, ber leicht am Ufergrafe hing. 

Asnch. 

Durch Seine Kraft allein kannſt du ihn finden, 
Und mit ber Rise ſouſt du dich verbinden, 
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\ Sanuf. 
Was bift du, Mönch, zu ftören mich, gelommen? 
Ich kenn' euch wohl und haſſ' euch Yängft, ihr Frommen! 
Willſt du um's Haupt dein Cingulum verftohlen 
Mir werfen, wie die Schlinge einem Fohlen? 

Ich lache dein,umb ſpotte ganz gewaltig 
Der Metze Babels, alt und mißgeſtaltig. 
KAöud. 
Zur Kirche, wüſtes Weltkind! jollft bu kehren, 
Daß mütterlich fie bir die bittern Zähren 
Des Zweifels trodne, der Berlaffenheit, 
Die, unbewußt bir ſelbſt, um Hülfe fehreit. 
O kehre heim zur gläubigen Gemeinde, 
Und laß von ihr das Franfe Herz Dir pflegen! 
Rings fteht um bich der brüberliche Segen 
Und wirb Dich ſchützen vor bem wilben Feinde; 
Erlöfen wird dich im geweibten Bunde 
Der Geift des Herrn, lebendige Liebeslunde. 
Sanf. 
Ohnmãchtig iſt und elend auch die Schaar, 
Wenn jeder Einzle aller Weisheit baar. 
Die Runde, bie mir Einſamen geſchwiegen, 


Mit Bielen würd' ich fie zu hören Triegen? 

Zur Kirche, meinft du, daß ich flüchten ſoll? 

Ei! wartet Gott, gleich einem Bäntelfänger, 

Mit Seiner Stimme, bis die Stube voll? 

Mönch, hebe dich und laſte mir nicht länger! 
(Wiener allein.) 

Iſt diefe Welt dadurch entftanben, 

Daß Gott fich felber fam abhanden? 

Iſt Göttliches von Gotte abgefallen, 

Um wieber gottwärts heimzuwallen? — 

FR aus urdunkeln Abnungstiefen, “ 

Worin. bie Gotteskeime fchliefen, ' 

Das Göttliche zuerft erwacht, 

Und flieg es auf zur Geiſtesmacht? 

So daß Natur in Haß und Lieben 

As ihre Blüthe Gott getrieben? — 

An diefer Frage hängt die Wet, 7 

Doch hab’ ih immer fie umfonft geftellt. 

Sa! ob die Welt mit ihrem Lauf 

Zu nennen ein Hinab? Hinauf? 

Iſt wohl der ernften Frage werth; 

Bie aber, wenn e8 ein Sinans? 


N 
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Des vollen Gottes Ausſtrom, Ueberbraus, 
Der nie zurück zu ſeinem Quelle kehrt? 
Ob alles Leben ein Verſchwenden 
Des unerſchöpflich Reichen iſt, 
Das nie mehr wird von ihm vermißt, 
Und bald wie ein vergeſſ'nes Spiel muß enden? 
Wenn ich vorbei an einem Kirchhof geh', 
Und Gräber mit den Leichenſteinen ſeh', 
Und mir das Wechſelſpiel bedenke, 
Das mit den hier Vergeſſ'nen ward getrieben, 
Iſt's wie ein Blick in eine leere Schenke, 
Wo auf dem Tiſch die Karten liegen blieben. 
Was iſts? — Man ſpricht von unglücklicher Liebe, 
Wie ſie manch armes Herz zu Staub zerriebe; 
Ich habe dieſe Liebe nie gekannt, 
Für's Erdenweib war nie mein Herz entbrannt; 
Die unglücklichſte, ewig hoffnungeloſe, 
Die Liebe für die Wahrheit iſt mein Schmerz. 
Vom Himmel fallen nicht Erhörungslooſe, 
So ſchreit' ih, fie zu fuchen, höllenwärts.“ 
Fauſt ſprach e8 aus, das graufenvolle Wort, 
Aß aus ber Bruft ein Buch und warf es fett, 
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Und eine Rolle rafft er nım dafür 

Aus abgebleichtem Schriftenhauf herfür, 

Und liest Daraus ein dringendes Beſchwören, ⸗ 
Daß rauſchend ſich des Waldes Haar’ empören. 

Er blickt umber im dben Walbesraume, 

Ob er nicht feh’ den ſchauerlich Erfehnten. 

Bas fniftert hinter jenem alten Baume, 

Dem ſturmgebrochnen, traurig bingelehnten ? 

Er iſt's! am Baum bervor, aus Moog und Moder, 
Mit feiner Augen finfterem Gelober, 

Der Teufel blickt gewärtig und bereit, / 
Und ftredt fein Haupt in Fauſtens Einſamkeit. 


Aephiſtopheles. 


Fauſt, kennſt bu noch den Medieus, 
Der an der Leich' um Mitternacht 

Dich Überraſcht mit feinem Gruß, 

Und dir ein Wörtlein Troft gebracht? 
Fauft, kennſt du mich, ben Jäger, noch, 
Der dich auf jenem Berge hoch, 

Als bu geglitfcht vom fleilen Rand, 
Ergriff und bielt mit fefler Hand, 
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Und ftehen ließ verblüfft im | Schrede, 
Hinumſchwand um die Felſenecke? 
Fanf. 

Ich kenne Dich, hoch ohne Dan; 

Mir wäre beffer, wenn ich bort verfanl. 
Aephiſtopheles. 

Freund, mir gefiel die Leidenſchaft, 

Die dich hoch über Blitz und Sturm 

Von Fels zu Fels emporgerafft 

Nach Stein und Blume, Kraut und Wurm; 

Wie du in heißer Lieb' entflammt 

Fir deine räthſelhafte Braut, 

Die noch dein Auge nie geſchaut, 

Die du am Stein dich feftgeffammt, 

Wie an der Eiswand, ohne Salt, 

Du feft und Fed die Hand geballt, 

Sie blutig fchlugft, im tollen Schweben 

Mit deinem Blut dich binzufleben. 

‘ Freund, mir gefiel fo heiße Gier, 

Und wahrlich, ich geſtehe bir, 

Wer aljo mit dem Tode wettet, 

Iſt werth, daß ihn ber Teufel rettet. 
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Sieh da, noch find die Hände wund, 
Wie dur fie haft in’s Eis gehadt; 
Dies Blut befiegle bir den Bund: 
Auf, fchreibe frifh den Ehepalt 
Mit deines Herzens Purpurnaß 
Für's bolde Liebchen Veritas! 
Doch haft du was am Boden bort, 
Das fort muß, ober ih muß fort. 
Was ftarrft du fo auf jenes Buch, 
Das du wegiwarffi mit einem Fluch? 
Was hinterm Baum mich angefindet, 
Wonach du hingelauſcht, das Kniſtern, 
Vom Feuer kam's, das ich entzündet, 
Es brennt nach der Scharteke lüſtern; 
O wirf hinein ben effen, Band 
Mit allen Liedern und. Gebeten, 
Geſchichtefaslern umd Propheten. 
Hinein, ’8 gibt einen Iuft’gen Braud. 
5anſt. 
Hab' ich verworfen auch die Schrift, 
Ihr Anblick noch das Herz mir trifft; 
Durch die mir einſt ſo theuren Zeilen 
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Hör’ ich die Winde bfätternd eilen; 
Sie weden, wie fie drüber fahren, 
Mir Klänge ans vergangnen Jahren: 
Als ob die Bibel mahnend wehte 
An's Herz mir Pſalmen und Gebete 
A wunderbaren Sehnſuchtsklängen, 
Fuͤhl' ich darin ein bang Bedrängen. 

Aephifopheles. 
Ha, bie Gebete waren Wind. 
Du fen ein Mann und ſchnell dich faſſe, 
Eh' ich verachtend dich verlaſſe; 
Der Teufel taugt nicht für ein Kind. 
Die Blätter, einſt bir noch fo theuer, / 
Wirf fie geſchwind in dieſes Feuer! 
Und find verbrannt fie ganz und gar, 
So ftreu’ zur Sühnung dir im’s Haar ' 
Die Aſche vom geliebten Buch; 
Mit einem büßeriihen Spruch 
Bernreige dein geäfchert Haupt, 
Daß du jo dumm warft und geglaubt, 
Die Wahrheit, ſcheu und ewig flüchtig, 
Rad ber dir heiß die Pulſe pochen, 
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Sie habe, völlig zahm und züchtig, 

"Im dieſen Schweinsband ſich verkrochen, 
Schlag dir die Fauſt zur Stirne oft, 
Daß du ſo dumm warſt und gehofft, 
Daß dir geträumt haft, der Geſchichte 
Längft abgewellte Jugenbblätter, 

Sie dauern grün im Zeitenwetter, 

_ Und daß fie dir noch bringen Früchte, 
Die ewig friſch das Herz dir laben, 

Bel Einer aufftand, der begraben. 

D, Freund, ſey bis zum Tob betrübt, 
Daß du fo dumm warft ımb geliebt, 
Wie biefe Blätter bir geboten, 

Den ungehenern Urxbefpoten ! 

Sanf. 

Den Herrn nicht lieben, wäre ſchwer; . 

Doch liebt mein Herz bie Wahrheit mehr, ⸗ 
Aephiſtopheles. 

So, Fauſt, du haſt es recht begonnen; 
Die Wahrheit mehr — iſt viel gewonnen. 
Sieh, wie das Feu'r die Zunge ſtreckt, 

Mach bem geweibten Futter leckt; — 
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Hinein damit, hinein damit, 
Und deiner Knechtſchaft biſt du quitt! 


Saufl 

(wirft vie Bibel in's Feuer). 
Mich foll der Glaube nimmer locken. 
Sie brennt; ihr Zauber ift beftegt; | 
Der Troft, den fie geboten, fliegt 
Zerftreut in grauen Afchenfloden. 
| Entichieden war mein Sinn zuvor, 
Als dich mein Wort heraufbeichwor. 
Jetzt wär's zu fpät, mich zu bebenfen, 
Im Herzen noch den ſüßen Wahn 
Unſchlüſſig feig herumzuſchwenken; 
Ich ſchütt' ihn plötzlich aus: wohlan, 
Ich bin ein Mann, und was ich liebe, 
Lieb' ich mit vollem Mannestriebe, 
Ich lieb's auf Leben und auf Sterben, 
Auf Heil und ewiges Verderben. 
Wohlan, bu letzter Helfer, ſprich: 
Wiuſt du zur Wahrheit führen mid, 
: Daß id ihr Antlig ſchauen mag? 


N 
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Mephifopheles. 
Ich will; doch ſchließe den Bertrag. 
Das befte Mittel wäre faft, 
Du hängteft dich an biefen Aſt; 
Doch wirft du wohl noch Tänger mollen 
Serum bi treiben auf den Schollen; 
Und wenn ich's vecht genau bebenfe, 
Schad' wär's, daß Fauft fich jetzo henke. 
Dein halbes Leben ift verfloſſen, 
Es warb vergrämelt und vergrübelt, 
Einfam in studiis verftübelt, 
Haft nichts gethan und nichts genoffen, 
Haft noch die Weiber nicht geſchmeckt, 
Noch keinen Feind in’s Blut geftredt. 
Das Befte, fo das Leben Beut, 
Haft du zur foften dich gefchent. 
Sonft ift des Menſchen höchſte Luft, 
Daß liebend er ein Kindlein mache, 
Und wenn er haft, den Mann der Nache 
Den Dol zu ftoßen in die Bruft. 
Denn liebend zeugen, baffend morben, 
IM Deenfopenherzens Säb und Norden; 
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Hier unterſchreib' ich den Vertrag, 
Weil ich nicht Tänger zweifeln mag. ⸗ 
Aephiſtopheles. 
So recht, mein Fauſt, es iſt geſchehn; 
Leb wohl, auf frohes Wiederſehn! 
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Der Ingendfrennd. 
Fanfts Wohnung. 


Straf Seinrich von Ifenburg und Famulus Wagner, 
ſpater Fauft. 


Wagner. 
Ihr mwerbet nimmer ihn erfennen; 
Berwandelt ift fein ganzes Weſen, 
In jedem Zuge ift zu leſen, 
Was ich nicht wage laut zu nennen. 
As wär’ er innerlich zerbrochen, 
Wich alle Freude von ihm fort. 
Der Finftre fpricht oft lange Wochen 
* Mit mir, dem treuen Freund, fein Wort. 
Es ift mit großem Herzeleide, 


2Benn id gezwungen von ihm ſcheide. 
 Zenau, Fauſi - 
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Er that mich lieben und belehren, 

Ich werde ſchwer ſein Wort entbehren. 
O, daß ein Mann von ſo viel Wiſſen 
Kann ſeyn im Herzen fo zerriffen! 

Iſenburg. 

Wohl lange hat ſich Fauſt herumgetrieben, 
Bin ohne Kunde lang von ihm geblieben. 
Vorüber ſind zehn Jahresfluchten, 
Seit ich und mein geliebter Fauſt 

„Die hohe Schule Wittenhergs bejuchten 
Und in der Schenke manche Nacht verbraust. 
Noch fteht vor mir fein herrlich Bild. 
Wie war er dort fo froh, jo wild, 
Wie war er dort ber Erfte ſtets, 

Die edle Kraft nur fein Geſetz! 

Wie er ven alten Profefforen, 

Den eingejchrumpften Weisheitstboren, 
Dem Auditorium zur Freude, 

- Die hocdgethürmten Lehrgebäube, 

Des Bollsverftandes Burgverließ, 
Leicht hauchend in die Lüfte blies! 
Und wie fein Geift voll Forſchermuch, 


/ 








Nur nach ben hochſten Sternen flog, 
So war fein Gerz voll edler Glut, 
Der ſchnell die tapfre Klinge zog. 
Nicht beugen konnte ſolchen Mann 
Die Zeit, die lief mit ihrer Beute 
Zu Füßen ihm vorüberrann; 


——2— von ihm; weiß Gott, mit ſchwerem Herkn, 
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Ifenburg. 
Seyd ihr fein Freund, fo bleibt ihm tren, 
Sein finftres Weſen geht vorbei. 
Bie fehn’ ih mich, o daß er fiel + 
Daß ich ihn fchließ’ in meine Arme, - 
Und ihn entreife feinem Harme, / 
Und euch Kleinmlthigen beſchäme! 
War ich jein Tiebfter Freund. ihm doch, 
Er hielt mich ſtets vor Allen hoch. 
Ihr werdet ſehn, mir wird's gelingen, 
Die Freude wieder in ſein Herz zu bringen. 
Wagner. 
Das hoff’ ich, leider! nimmermehr. 
Die Freude flieht mit ſchnellen Sohlen; 
Laßt man fie fort jo meit, wie ber, 
So ift fie nimmer einzuholen. — 
Seht nur, da liegen noch die Splitter 
Vom alchymiſt'ſchen Apparat, 
Den er im Zorn zerſchlug, zertrat; 
Wie kränkt' er mich damit ſo bitter! 
Da kam er heim in ſpäter Nacht, 
Ale id am Herde noch gewacht, 
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Und fo vergnügt mein feuer ſchurte, 
Unb meinen Kolben hit’ und rührte; 
Da rief er aus mit wilden Spett: 

„Iſt doch die ſammtliche Naum 

Zn unfrer Dual geſchäftig nur, 

Ein heimlich tüdifches Complott; 

Die Glieder halten feft zufanımen, 

Daß keins das andre je verräth, 

Bon ihrem Sinne was gefteht, 

Daß fie, getvorfen in die Folterflammen, 
Den Märtyrtob bes Schweigens fterben.“ 
Er rieps und hatte mit den Worten 
Phiolen, Flaſchen uud Retorten 

„ Zerihmettert ſchnell in tanfenb Scherben. 
Herr, fo ummachtetem Genith 

Kein Hoffen mehr auf Erben bluht. 


Sauf 
(hereintretend und auf Iſenburg zueilenb). 


D Freund aus meinen Jugendtagen! 
Mein Iſenburg! dich fanbte Gott! 

. Ifenburg, 
Mein FZaufı! 


(Ste umarmen ſich.) 


D 2 


Wagner. 
Wohl mir, ich hör' ihn wieder fageı, 
Und ohne Grell, ven Ramen Gott. 
Ifenburg (Bauft betrachtend) 

Dein Leben traf ein harter Streich; 

. Mein Kauft, wie bift du worden bleich, 
Seit ich dich ſah zum letztenmal! 

\ Sauſt. 
O Freund! du ſchöner, letzter Strahl 
Von meiner Sonne, die verſunken! 
Wohl bleich, — ich habe Gift getrunklen, / 
Des Zweifels Gift in ſtarken Zügen, V/ 
Und meine böjen Würfel liegen, 
Iſeuburg. 

Nein, nein! mußt wieder dich erheben 
Und freuen dich am ſchönen Leben. 
Nicht länger hier ſo einſam bleib, 
Nimm dir an's Herz ein holdes Weib. 
O Freund, du kennſt die Liebe nicht, 
Sie ſoll dir bringen Troſt und Licht. 
Iſt an der Welt dein Herz erkrankt, 

- Und wenn bein guter Glaube wanlt, 
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Blick' einem Weibe, das dich liebt, 
In's Auge, und bein Gram zerſtiebt, 
Die Welt wird ſich dir freundlich zeigen, 
Es werden all' die Stimmen ſchweigen, 
Die dich zum Abgrund lockend riefen, 
Du blickſt in heitre Gottestiefen. 
O, laß dein Herz an Vaterwonnen 
Sich froh zum ew'gen Frühling ſonnen. 
Was frommt die ungewiffe Saat 
Der Wiſſenſchaft? was frommt bie That? 
Die leichte Saat verweht der Wind, 
Und eine That ift doch kein Kind! - 
Du kannſt ihr nicht die Loden fireidheln, 
Ihr nicht in's liebe Antlig blicken, 
Und ihr mit füßen Namen fchmeicheln, 
Das warme Haupt an’s Herz bir brüden. 
Ich hab's erfahren: Weib und Kind 
Das böchfte Gut auf Erben find. 

Sauf. 
Ich will fein Weib als Braut umſchlingen. 
Mein Leben ift ein wildes Habern, 
Aus grollburdögiftet böfen Adern 
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Sol mir fein Sind, mir gleich, entfpringen. 
Mir taugt fein Weib voll Lieb’ und Treu, 
Es warb mein Herz verföhnungsichen. 
Ein Weib, das mir nicht Efel brächte, 
Das müßte fromm ſeyn und im Bund ber Mächte, 
Mit denen ih in Bruch und Fluch; 
Das wär’ ein ärgerlicher Widerſpruch. 
Wenn du das helle, farbenfrobe 
Röslein binpfropfeft in den Eichenfpalt, - 
So wird e8 von der jcharfen Lohe 
Des Baumes fchwarz und mißgeftalt. 
Kurz, Freund, la mich damit in Frieden; 
Mir dünkt die Welt ein enges Kerkerloch, 
Und follt ich im Gefängniß noch 
Der Bloöde feyn, mich anzuſchmieden? 
Für mich ift jedes Glüd verloren. 
Ich will dir treuen Freund nicht jagen, 
Du lönnteft mich zu ſchwer beffagen, | 
Wem ich mein Leben zugeſchworen. 

Iſenburg. 
O ſchwör' es einem Herzen zu, 


Das opue bich iſt ohne Ruh. 
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Gedenkſt bu meiner Schwefter noch, Therefen? 
Sie war ein zartes Mägblein noch 

Als fie dich ſah, und konnte doch 

Bon deinem Bilde nicht genefen; 

Iſt nun ein Fräulein, herrlich anzufchauen, 
Die Zierde aller Tächfiichen Yungfrauen, 
An Seele fromm und himmliſch rein; 
Kannſt du fie lieben, fey fie dein! 

Als einft ih nah dem Tode lag, 

Da ftandft du treulich, Nacht wie Tag, 

“ Am Bett mir, bis bein ſelmes Wiſſen 
Des Todes Armen mich entrifien. 

Du haft das Leben mir gerettet, 

Ich rette Dir den Lebensfrieben, - 

So ift dein Glück und mein’s entichieben, 
Wir find auf ewig feftverkettet. 

Wie freundlich mir die Zukunft glänzet! 
Der Liebe und dem Herrn ergeben, 

So follen wir zuſammenleben 

Auf unjerm Schloffe, waldumkränzet, 
Uns tbeilen brüderlich in Gottes Segen, 
AM unfre reuben treu zujammenlegen. 
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Im Drang ſich zu zerſtreuen, zu betäuben, 

Die Tage des Verdruſſes abzukürzen, 

Friſch zu verzehren ſeine Lebenskraft 

Im Todestaumel füßer Leidenſchaft. 

Von Chriſtus iſt er los; noch hab’ ih nur 

Zu löſen meinen Fauſt von ber Natur. 
Gelingen wird's, ich hab’ es mir durchdacht! 
Tief in die Luſt, bevor die Lieb' erwacht! 

Mit Weibern zärtlich rohes Spiel getrieben! 
Maunch Kind gezeugt! — So wird ber grade Stand 
Sich zwiſchen Fauft und ber Natur verſchieben, 
Und er im Unmuth ftlrmen an den Rand. 
Dann faßt die Liebe ihn am fteilen Bord, 

Und ftürzt hinab ihn jählings in ben M ord. 
Und ſchlug er ber Natur Damm manche Wunde, 
So läßt fein Stolz ihn nicht Berfühnung fuchen; 
Nein! weil er fie gekränkt, wird er ihr fluchen 
Und 108 fich reißen wilb aus ihrem Bunde. 

Iſt mir der Bruch gelungen: zwijchen beiden, 
Bon jeder Friedensmacht ihn abzufchneiven, j 
Dann jeßt er. fih mit feinem Ich allein, 

Und in ben Kreis fpring’. ich dann mit hinein. 
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Dann laff’ ich rings um ihn mein euer brennen, 
Er wird'im Glutring hierhin, dorthin vennen, 
Ein Skorpion fein eignes Ich erftechen. — 

So wirb mein Schmerz am Göttlichen fidh rächen, 
So will Verftoßner ich mein Leiden kühlen, 
Verderbend mich als Gegenſchöpfer fühlen. 
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Der Tanz. 
Dorfſchenke. 
Hochzeit. Muſik und Tanz. 


Mephiſtopheles cale Jäger zum Benfter herein). 
Da drinnen gebt es luſtig zul | 
Da find wir auch dabei. Juchhu! 

(Mit Fauft eintretend.) 
Sy eine Dirne Iuftentbrannt, 
Schmeckt beffer als ein Foliant. 

 Sanf.. 

Ich weiß nicht wie mir da geſchieht, 
Wie mich's an allen Sinnen zieht. 
So kochte niemals noch mein Blut, 
Dir ift ganz mwunberlich zu Muth, 
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Aephiſtopheles. 
Dein heißes Auge blitzt es klar: 
Es iſt der Lüſte tolle Schaar, 
Die eingeſperrt dein Narrendünkel, 
Sie brechen los aus jedem Winkel. 
Fang Eine dir zum Tanz heraus, 
Und ſtürze keck dich in's Gebraus! 
Sanf. 
Die mit den ſchwarzen Augen dort 
Reißt mir die ganze Seele fort. 
Ihr Aug' mit lockender Gewalt 
Ein Abgrund tiefer Wonne ſtrahlt. 
Wie dieſe rothen Wangen glühn, 
Ein volles, friſches Leben ſprühn! 
s muß unermeßlich ſüße Luft. ſeyn, 
An dieſe Lippen ſich zu ſchließen, 
Die ſchmachtend ſchwellen, dem Bewußtſeyn 
Zwei wolluſtweiche Sterbekiſſen. 
Wie dieſe Brüfte ringend bangen: 
In felig flutendem Verlangen! 
Um biefen Leib, ven üppig ſchlanken, 
‚ Möpt’ ich entzüdt herum mic, vanlen, 


/ 


48 


‘ 


„Sa, wie die langen, ſchwarzen Locken 
Bol Ungeduld den Zwang beflegen 
Und um den Hals geſchwungen fliegen, 
Der Wolluft raſche Sturmesgloden! . 
Ich werde rafend, ich verichmadte, v 
Wenn länger ich das Weib betrachte; * 
Und doch verfagt mir der Entſchluß, 
Sie anzugehn mit meinem Gruf. 
, Aephiſtopheles. 
Ein wunderlich Geſchlecht fürwahr, 
Die Brut vom erſten Sünderpaar! 
Der mit der Höll' es hat gewagt, 
Vor einem Weiblein jetzt verzagt, 
Das viel zwar hat an Leibeszierden, 
Doch zehnmal mehr noch an Begierden. 
(3u den Spielleuten.) 
Ihr lieben Leutchen, euer Bogen . 
Iſt viel zu ſchläfrig noch gezogen! 
Nah eurem Walzer mag ſich drehen 
Die fieche Luft auf Iahmen Zehen, 
Doch Jugend nicht, voll Blut ımb Brand. 
Keicit eine Geige mir zur Sand, N 
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»s wird. geben gleich ein andres Klingen, 

Und in der Schen ein andres Springen! 

Der Spielmann ben Jäger die Fiedel reicht, 

Der Jäger die Fiedel gewaltig ſtreicht. 

Bald wogen und fehwinden bie ſcherzenden Tone 
Wie felig hinfterbendes Luftgeftöhne, 

Wie füßes Geplauder, fo heimlich und ficher, 

In ſchwülen Nächten verliebtes Geficher. 
Bald wieber ein Steigen und Fallen und Schwellen; 
So jchmiegen ſich Tüfterne Badeswellen 

Um biühende, nadte Mäbchengeftalt. 

Jet gellend ein Schrei in’s. Gemurmel fallt: 

Das Mäbehen erſchrickt, fie ruft uach Hilfe, 

Der Burfche, der feurige, fpringt aus bem Schilfe, 
Da haſſen fi, faſſen ſich mächtig bie Klänge, 

Und kämpfen verfhlungen im wirren Gebränge. 

Die badende Jungfrau, die Yange gerungen , 

Bird endiih vom Mann zur Umarmung gezwungen. 
Dort fleht ein Buhle, das Weib bat Erbarmen , 
Dean hört fie von feinen Küflen erwarmen. 


Jetzt Hingen im Dreigriff die luſtigen Suiten, 
genau, Baufı, 5 4 
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Wie wenn um ein Mädel zwei Buben ſich fireiten; 
Der eine, beftegte, verfiummt allmählig, 
' Die lebenden Beiden umklammern fich ſelig, 

Im Doppelgetön bie verſchmolzenen Stimmen 
Aufrafend die Leiter der Luft erllimmen. 

Und feuriger, braufenber, ſtürmiſcher immer, 

Wie Männergejauchze, Yungferngewimmer, 
Erſchallen ber Geige verflihbrende Weifen, 

Und alle verfchlingt ein bacchantiſches Kreifen. 

Wie närriſch die Geiger des Dorfs fich geberben! ‘ 
Sie werfen ja fämmtlid die Fiedel zur: Erben. ‘ 
Der zauberergriffene Wirbel bewegt, 

Was irgend die Schenke Lebendiges beat. 

Mit bleihem Neide bie dröhnenden Mauern, 

Daß fie nicht mittanzen können, bebauern. 

Bor Allen aber ber felige Fauft ig 

Mit feiner Brünette ben Tanz hinbraust; J 

Er drückt ihr die Händchen, er flammelt Schwüre, 
Und tanzt fie hinaus durch bie offene Thilre, 
Sie tanzen dur Flur und Gartengänge, - 
Und hinterher jagen die Geigenklänge; 

Eie tanzen taumelnd hinaus zum Wald, 
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Und Ieifer und Ieifer die Geige verhallt. 

Die ſchwindenden Töne durchſäuſeln bie Bäume, 
‚Wie lüfterne fchmeichelnbe Liebesträume. 

Da hebt den flötenden Wonneſchall 

Aus duftigen Büſchen bie Nachtigall, 

Die heißer die Luft der Trunkenen ſchwellt, 

Als wäre der Sänger vom Teufeh Heftellt. 

Da zieht fie nieber die Sehnſucht ſchwer, 

Und braufenb verichlingt fle das Wonnemeer. 


Das arme Pfäfflein. 


Wie's Völflein in der Stube 

Die tollften Tänze fpringt, 

Und in die Luft der Bube 
Zuhöchft die Dirne ſchwingt, 
Berftummt die Geig’, verſchwunden 
Der fremde Waidgefell, 

Und wie von hundert Hunden 
Erichallt ein laut Gebell. 

Am Geigerbänkel ſitzend, 

Aus rothen Augen blitzend, 

Sieht einen ſchwarzen Pudel 

Das bange Bauernrudel; 

Fauſts Hund, Präſtigiar genannt, 
Im Lande weit und breit bekannt. 
Doch war's von ihm nur Necken, 
Die Leuten zu erſchrecken, 
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Denn mit geducktem Echäbel, 
Diskretem Schwanzgewebel 

Der Pudel ſich verkriecht 

In's Ed und rührt ſich nicht. 
Die Burfche haben, Infibetäubt, 
Gar bald den Spuk vergeffen, 
Die Dirnen wieber ungefträubt 
Zum Tanze fi) vermeffen. - 
Auch find beichämt bie. Mufitanten 
An ihre Bank zurüchgeſchlichen, 
Es werben bie beliebt bekannten 
Drebwalzer beſtens abgeftrichen. 

D arme Dorfesfiebel, > 
Dein Ruhm ift nun zerftört! 
Web Ohr einmal gehört 

Ein reizend Höllenliebel, 

Dem foll die Einfalt fchweigen, 
Iſt ſchwer zu Dank zu geigem — — 
Jetzt Durch bie Schente poltert, 
Bon Eiferſucht gefoltert, 

Der Hahımrei- Bräutigam, 

Dem auf fein Schaͤtzel nahm. 
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Er hat den Garten rings durchſucht, 
Und aus und ein ben Wald burchflucht, 
Laut vorgeheult den Winden, 

Die Braut ift nicht zu finden.“ 
Arm Hannchen if verfallen 

Der Reue ſcharfen Krallen, 
Denn als des Zaubers Baude 
Im vollen Kuſſesbrande, 

Im glühendſten Vereinen 

Der Taumelnden ſich lösten: 
Ergriff ſie lautes Weinen, 

War fie nicht mehr zu tröſten. — 
Nun ſehn erſtaunt die Bauern, 
Wie der, auf den ſie lauern, 
Eintritt mit kaltem Muth. 

Er hatte, tanzgeſchäftig, 
Vergeſſen ſeinen Hut, 

Den Mantel, zauberkräftig, 
Sein Fahrzeug durch bie Luft; 
Und Alles: „padt ihn!“ ruft. 

Wie fie den Doctor ſchnell umringen, J 
ZBie fie bie harten Zünfte ſchwingen, 


— 


ud 
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Die guten Lehren feſtzunagelu, v° 
Die braufend auf den Sünder bageln. - 
Den Fauſt jedoch berührt das nicht, 
Beratung lächelt fein Geſicht, 

Er donnert in’s Getümmel: 

„St! rührt euch nicht, ihr Lümmel!“ 
Da faßt fie alle ſchnell der Bann, v 
Und einer fich bewegen lan, v 
Und wie geflellt ibn ber Verdruß, 

Ein jeder fo verharren muß: 

Die Mäuler find weit aufgerifin, 
Zu fchelten drollig ſuunm befliffen; 

Die Fünfte, zornzuſammgepreßt, 

Sie wurzein in ber Luft gar fell. 

Als gute Zuchtverfeinerung 

Bar wirkſam bie VBerfleinerung; 

Denn wie muın Kauft ben Zauber hob, 
Sprach Jeder fenfzenb ein: Gottlob! 
Wie Kauft herab fh Mißt, zu jagen: 
„Wir wollen frieblich uns vertragen |” 
Schleicht Jeder mit geſenkter Stirne 
Br feiner Flaſche ober Dirne. 
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Die Bauern werben allgemach 
Mit Fauftens Näh' vertrauter, - 
's wird in der Schenke nach und nad 
Die Freude wieder lauter; 
Der ſchwarze Pudel kriecht hervor 
Zu Fauft mit freubigem Rumoͤr, 
Bemüht, ven Doctor zu erfreuen 
Mit feltfamlihen Gaukeleien. 
Doch, nun bie Thür wird aufgethan, 
Und kommt ein junger Wandersmann ⸗ 
Mit einem hübſchen Frauenbild, 
Und ringsum grüßt, verlegen mild, 
Und Wein begehrt, und faflet Platz, 
Unweit von Kauft, mit feinem Schak: 
Beginnt der Hund zu zittern, BL 
Zu ſchnuppern und zu wittern,- 
Und läßt ſich nicht beſcheiden, 
Stets knurrend um bie Beiden. 
Der fremde, Iuftige Gefell 
Scheint weiblich froh an feiner Stel”, 
Er trinkt es feiner Schönen zu, 
Sie loſen zärtlih, du zu du, 
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Ihn ſcheint Das frohe Lärmen, 

Der goldne Bergwein, Guß auf Guß, 
Stets gründlicher zu wärmen; 

Er gibt ver Schönen Kuß auf Kuf. 
Die Heißverliebten jchämen 

Mit nichten fi und nehmen 

In fo behaglichem Befit 

Bom Groll des Hundes nicht Notiz. 
Run aber ift ber Pudel frifch 

Mit einem Sag auf ihrem Tifch, 
Und gierig ſchnappt Präftigiar 


Dem fremben Wanbersmann in's Haar, 


Reißt ihm vom Kopf fen Händchen, 
Ein rund Berrlictenfcheibchen, 


Und trägt, dem Mann zn Schimpf und Tort, 


Kauft hin den Infligen Apport. 


Weh! wo vom Haupt das Kaͤpplein fuhr, 
Kriecht vor verrätheriſch — die Tonſur. — 
Der Hund verbringt ein grimmig Klaffen, 


Bis man den ſchelmiſch geilen Pfaffen 
Hat In der Schenke ſcharf geplagt, 
Und ſanunt ben Weib hinemagejagt. 





A, 
il? 
. N NN j x 
. Die Lection. 


Hofgarten einer Reſidenz. 


Des Königs erfter Günſtling und Minifter, auf, un Mepbis 
ftopheles als Scholaft, in einer Allee fpazierend. 


*inifer 
Geehrte Herrn, ih bin entzückt, 
Daß mir zu finden iſt geglädt 
Ein paar fo Föftliche Talente. 
O daß ich doch bie Mittel kennte, 
Zu Iohnen folche- Trefflichkeit ! 
Aephiſtopheles. 
Wir ſind zu Eurem Dienſt bereit. 
Talente, Hert, von unſrer Art 
Sind für gemeinen Lohn zu zart; 
Für mich und dieſen Muſenſohn 
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Iſt's reichlicher Genuß und vohn, 
Zu ſehn, wie unſre Phantaſeien 

So recht verfangen und gedeihen. 

Ainiſter (gu Sau) 

Ihr alfo, hochgelahrter Mann, 

Dem ſich fein Stern der Facultäten 
In artibus vergleichen Tann, 

Ihr ſeyd vorerft von mir gebeten, 
An meines Kürten Traumgsfeier 7 
3n ſchmücken morgen Eure Leier 
Mit einem feinen, biähenb warmen, 
Und ſchmeichelhaften Hochzeitscarmen; 
Daß Ihr darin den hohen Geiſt, 
Die unvergänglich großen Werke, 
Die Tapferkeit des ‚Königs preist, 
Und feine fchöne Ingendſtaärke. 

Auch laſſet Über Eure Saiten 

Der Braut erhabne Zierben gleiten, 
Mit denen wirklich ſie begabt, 

Und ſolche, die ſte nie gehabt, 

So, daß ſie ſelbſt nicht unterſchiede 
Die wahren und bie angeſungnen 
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Liebreize in dem ſchlauverſchuungnen 
Ganz meifterhaften Hochzeitsliede. 
.Sauf. 

Ich will, was .meine Kräfte Tune, 

Das Feft mit einem Liebe zieren; 

Doch müßt Ihr mir die Ehre gönnen, 

Es dann auch felhft zu beclamiren; 

Kein Andrer ſpricht wie ber Poet 

Ein Wied, das ihm von Herzen gebt. - 

Kinifler. 

Ihr thätet zwar. mir eine Liebe, 

Wenn morgen. mir bie Ehre bliebe, 

Was Ihr gebichtet, vorzutragen, 

Doch will ich dem Gewinn entfagen. 
Aephiſtopheles. 

Das Lied wird gut, ich ſteh' dafür, 

Ihr klopftet an die rechte Thür. 
Sau ſt (abgehend). 

Ich will im Schatten jener Fichten 

Euch die beſtellten Verſe dichten. 

Ainiſter (gu Mephiſtophele). 
Und Ihr, hochpreislicher Scholaſt, 
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Ihr wißt gewiß fo Manches noch, 
Was recht in meine Pläne paßt; 
Fahrt fort in Euern Neben doch. 
Es unterbrach Euch, o verzeiht, 
Die Hochzeitsangelegenheit. 
Ihr ſeyd mein Mann, noch fand ich nie 
Solch ein politiſches Genie. 
Bielwerther. Freund, habt doch bie Güte 
Und laßt mich weiden au der Blüthe 
Der Stintsweisheit, die Ihr gefunden 
In fo beglückten Forſcherſtunden. 
Aephiſopheles. 
Das Erſte alſo, wie geſagt, 
Wird immer ſeyn: das Boll geplagt! 
Alniſtex. 
Wenn aber ſich das Boll empört? 
Aephiſtopheles. 
Nur in zwei Fällen bricht's das Gitter: 
Wenn Ihr's geplaget allzubitter, 
Wenn Ihre zu plagen aufgehört; 
Steht das Euch nicht im hellſten Lichte, 
So feyb Ihr ſchwach in der Geſchichte. 
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. Kinifer. 
Ich geb’ es zu; boch nennet, was 
- Gibt uns der Plage rechtes Maf? 
Aephiſtopheles. 
Ihr Herrſcher über. Voll und Land, 
Das ift-der Klugheit rechter Stand: 
Berkiimmert ſtets, doch nie zu fcharf, 
Dem Boll den finnlichen Bedarf, 
Und lenlet fo all ſein Begehren 
Nah dem, was Ihr ihm könnt gewährten. 
Sp wird es, nah bem Nächten greifend, - 
Niemals weitfichtig, überſchweifend, 
Nach dem gelüften frechverwegen, 
Bas nicht in Ever Macht gelegen. 
Das Bolt ſich gerne ſelbſt belügt, 
Es iſt am Ende hochzufrieden, 
Und unterthaniglich vergnägt,. 
Penn ihm. des Zwingherrn Huld beſchieden, 
Bas ohne ihn und feine. Kette | 
Das dumme Bolt von jelber hätte. 
Ainiſter. 
Der Grunbjaß llingt fir mich entzuͤckeud, 


. N 
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Und ift gewiß auch vollbeglückend; 
Doc thürmen fich ihm allerwegen 
Der Feinde gar zu viel’ entgegen. 

\ Mephifopheles. 
Der ſchlimmſte Feind für Euer Wirten 
Sf der Gedanke, ber ba feiert, 
Als Bagabund entfeflelt feuert 
Nach fernen, Iuftigen Bezirken. 
Laft Ihr ihn ziehn vom Heimatbftrand 
Fort in bie offme, weite See, 
So ſchleppt er Euch zurück in's Land 
Das Bild von jener ſchönen Fee, 
Der Freiheit, die auf ferner Inſel 
Bon Geiſtern wohnt; — das Volt wirb toll, 
Und: Freiheit! Freiheit! ſehnſuchtsvoll 
Ruft dann fein Fluchen, fein Gewinſel. 

Ainiſter. 
Wie fügte ſich der ewig ſchwanke, 
Nie feſt zu haltende Gebante? . 
Aephiſtopheles. 
„Verkümmert ſtets, doch nie zu ſcharf, 
Dem Rolt ben ſinnlichen Bedarſ.“ 


\ 
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O Haltet feft an biefem Worte. 

Die Weingeiftsflamme, ber Retorte 
Dienftbar, muß Elirire kochen, 

Sollt Menſchengeiſt Ihr unterjochen, 
Soll's Feuer Eurer SHavenföpfe 
Dem Magen heizen feine Töpfe. 
Will jemals von ben Nutzgeſchäften, 
Daran Ihr müßt die Geifter beften; 
Sich der und jener bispenfiren, - 
Sich in's Ideenreich werfieren, 

Will er in Schriften gar ben Knechten 
Einraunen was von Menſchenrechten: 
So müßt Ihr ſolche Herricherplagen 
In ihrem Keime gleich erfchlagen. 
Ich rath' Euch hier das beſte Mittel: 
Wie für die Thaten einft bie Alten 
Eenforen hielten, follt Ihr halten 
Eenforen als Gebantenbittel. 

Ya, fo ein Eenfor, fo ein ächter, 
Ein unerbittlich ſcharfer Wächter 

Und tapferer Gebantenwürger, - 
Der leiber! erft, zum Heil der Bürger, 
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In fernen, ſchönern Zeiten ſproßt, 
Das wäre fo mein Augentroſt! 
Einft ſchlief ig, unter grünen Bäumen, 
Da ift fein Bilb mir Far erjchienen, 
In meinen patriotiichen Träumen: 
Wie er mit lieben Forihermienm 
Gedanken greift auf ihrer Flucht, F 
Und ihre hüllenden Gewaude, I, 
ge’ Fältlein Hiftend, ſtreng durchſucht, 
Ob fie nicht führen Confrebande 
An allerlei verruchten Dingen, 
Ob fie ein Liebesbriefelein 
Der Freiheit’ wollen überbringen, nn lijr 
Und ein gefährlich Stelldichein. "> ’ 
Mir ward im jenen Bifionen en 
Beglüdter Zukunft ſchönfter Gmß:” 
Ich ah das Heer von’ Maulſpionen,“ 9 
Welch ein prophetiſcher Hohgenuft --" 
Wie Jäger, einen: Fuchs zu prellen, 
An's Loch des Bau's ihm. Schlingen ſtellen, 
Drein ſich ber Looſe muß verfaugen, 
‚ Ereibt ip aus einer, bunlien Shui 


q 
Lenau, Fauf. 
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Hinaus vorwitiges Verlangen 
Nach freier, friſcher Waldesluft: 
So ſchant' ich damals mit Ergegen 
An Menſchenmundes offner Pforte 
Spione lauern ımb die Worte 
Auffangen mit Berrathesneken. 
Hat es bie Politik gebracht 
In ihrer Kunft zu folchen Fügen, 
Dann ift begründet Eure Macht, 
Dann ift Regieren eig Vergnügen. 


Ainiſter. 


Nur ſeufzend kann ich nach dem Eden, 

Das mir aufblüht in Euern Reden, 

Und hoffnungslos hinllberſchauen; 
Unüberſpringlich weite Klüfte 

Gräbt mir mein Fürſt, ver — im Vertrauen — 
Etwas gewiſſenhaft Verblüffte. 


Ein Hofbedienter 
. (mit Erfriſchungen kommend). 
Berzeiben, Herr Minifter, hohe Gnaden, 
Daß ich ein Störer, bei bes Abende Schtwälle, 
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Aufmerfam bienend, mich gebrungen fühle, 

Zu einiger Erfrifhung einzulaben. 
HMinifer (zu Mepbiftopheles). 

Mein teefflicher College, laßt 

Euch von dem’ Obfte was belieben; 

Ich pfropfte ſelbſt den braven AR, 

Der dieſe Pfirfchen mir getrieben, 

So farbig friſch und jaftgefchwellt ; 

Nehmt von ben Pflaumen, wenn's gefällt, 

Kühlt Euch an biefer edlen Traube, 

Gepfliidt son meiner Lieblingslaube. 

Aephiſtopheles. 

Biel Dank, viel Dank; ich find' es eben 

Im Garten bier nicht gar fo hei, 

Wie diefer Burſche vorgegeben 

In feinem dienerifchen Fleiß. i 

Natur kommt mit Erfrifchungsfrlichten 

Etwas post festum angezogen, 

Wenn fchon die Sommergkut verflogen, 

Und 's Laub will von den Bäumen flüchten; 

So bringt die Weisheit ihre: Auhlung 

Im Nachtrab ſtets der Leidenſchaft, 
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Wenn's ans ift mit der heißen Fahlung, 
Wenn fchon von felber friert die Kraft, 
Und Tod: fih niftet in die Glieder. 
Auch ift mir überhaupt niwider 
Das Obſt, an dem ſich Kinder laben, 
Und die noch was vom Kinde haben. 
Ihr beißet da mit ſolcher Sup 
Den Pfirſich, daß der Bart Euch ſaftet; 
Dran ſeh' ich, was ich längſt gewußt, 
Daß Ihr noch ſehr am Wahne haftet. 
Ihr habt. noch viel zu wiel, vom Kinde; 
Und weil ich wollt' aus Eurem Herzen 
Die letzte Spur vom Kinde merien,. .. 
Darım ich mich vor Euch befinde. -  ; 
„ Minißer, J 

Ihr ſeyd ſehr wunderlich, Scholaft 
Ich ſah noch niemals Eureggleichen; Ber 
Betracht! ich Cuch genauer, - -. 
Will mich? unheimlich überſchleichen. “ 

— Abcphiſtopheſfes. :.. 
Laßt das, mein Gönner; Lieber; ſeht 
Den Burſchen hier Euch, ſchärfer an... 
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Sm Kuehtesfittel angethan, : 
Wie dem die Sklavenmiene fehl! - -. 1. - 
Ainifier (um Bebisnten). 
Entferne ih; — on 
(Su: Mephikopkeles) - ,., 
Ihr babet Recht, 
Geboren ſcheint er mir zum Knecht. 
Mein Freund, es iſt wahrhaftig köftlih, 
Und ſehr für unſre Hoffnung tröſtlich, 
Daß ſo die Menſchen ein Behagen 
Am Sklaventhum im Herzen tragen, 
Es iſt durchaus nicht zu verlennen, 
Sie lernen leichter Sklavenſitten, 
Als daß fie Freiheit an ſich litten, 
Für die fle doch jo Leicht entbrennen. 
Aecphiſtopheles. 
Und alſo, meint Ihr, milſſet freilich 
Ihr guten Herren Euch bequemen, 
Des Herrſchens Laft auf Euch zu nehmen, 
Damit die Anbern recht gedeihlich 
Und ungeftört dem ſüßen Triebe 
Der Sflaverei fi wihmen können‘; 


0 


Den Audern ihre Luft zu gönnen, 

Seyb Ihr das Opfer Ever Liebe. 

Bergekt Ihr meine Worte nicht, - 

Könnt Ihr ein großer Staatsmann werbeıt. 
Gebt Eurem Herrn auch Troſt und Licht 
Zu feinen fürftlicden Beſchwerden. 

Nun aber Tann ih nicht mehr weilen, 

Ich muß zu meinem Doctor eilen. 
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‚Das fied. 
Saal im königlichen Palafte. 


Der König, die Königin und bie Großen des Reiches figen an ver 
Hochzeitstafel. Allgemeines Vivatrufen und Anttingen m mit ven Bolalen, 


Der Minifergünfting 
(fich von ſeinem Stuhl erhebenp). 
Auf einen Wink von Euren Mojeftäten. 
Soll in den Saal fogleich ein Sänger treten, 
Den ich aus fernem Lande herbeſchied, 
Zu feiern vieſes Feſt mit ſeinem Lied. 
Der König 
Daß Ihr zum Feſt den Sänger uns gelaben, 
Befeftigt Euch in unſern böchften Gnaben. 
Die Königin. 
Ihr feet meinen Danl in Eure Schuld; 
Nehmt dieſen Ning als Zeichen meiner Huld. 
Aephiſtopheles. | 
Das Lied wirb gut, ich ſteh' dafür; 
Ipr Mopftet an bie rechte Thiͤr. 
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(Während ver Minifter ven Ring auf feinen Knieen empfängt, tritt Fauft 
mit einer Guitarre ein.) 


fanſt (fingt zur Ouitarte). 
Griff bie Leier bin imd her, 
98 ein Lieb das. befte wär', 
Nirgends doch bie grobe Sand 
nn Feines Schmeichelversfein fand; in 
Prlüde num vom nächſten Aſt 
Euch ein Sprüchlein, bringe 3 zu Saft: / 
Siecher Mann! Haft feinen Seib, 
, Keine Seel’, bu blöbes Weib! . 
Drum, bu hocherlauchtes Paar, 
Paßt zur Hochzeit auf ein Har 
Dir das Sprüchlein: Mann und Weib 
Eine Seele und Ein Leibl er 
(Ne erheben fih unwillig und drohend von der Tafel, Fauft und Mepbi- 
ftopbeles fahren zum Benfter hinaus; der Minifter ift vor Wurh und 
Schreck wahnfinnig gemworben.,: und. heult, herumſpringend und die Hande 
nn tingend, ‚fort, und fort; ), 
Mann und Weib —. 


Eine Seele und Ein Lebl — 


Die Schmiede. ⸗ 


Fauſt reitet hin im grauen Dammerſchein 
Auf ſeinem Rappen, ſinnend und allein. 

Es zieht der Weg durch grüne Wogenfelder, 
Durch Oeſterreichs erhabne Eichenwälder.— 
Der Reiter folget ohne Wunſch und Wahl: 
Dem Weg bergliber und durch manches Thal. 
Heiß war am Fräßtiigstag der Sonne Sengen, 
Das Roß ift mübe don bes Weges Mengen, — 
Und von des Weiters fartigen Gedanken, 

Die es gefliplt ale Spornflih in den Flanke 
Jetzt duldet Fauſt dem. Noffe feinen Willen, - 
Es lenkt an einen Bath, den Durft zu ſtillen. 
Der Reiter IÄfit die’ Iofen Zügel’ finten, : 
Das müde Roß am Haren Duelle trinken, “ 
Und er gewahrt mit lächelndem Vergnügen‘; : 
ie feinem Rappen in gebehnten Algen 
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Die Flut behaglich riefelt durch die Zähne, 

Und wie im Waſſer babet feine Mähne, 

Zum weitern Ritte faßt er drauf die Zügel, 

Bon ferne winkt ein Dorf am Waldeshügel. — 

Die Dämmerung verliert fidh tiefer immer 

In file Nacht, kein Mond, fein Sternenfchimmer. 

Bald hat das Roß, erquickt von feiner dabe, 

- Das Dorf erreicht im aufgefrifchten Trahe. 

Die Häufer decket ſchon ein trauter Friede, 

Nur brennt noch friſch das Feuer in ber Schmiede. 

Die Eiſenſtange glüht in hellem Glanz, - 

Vom lauten Hammer fpringt der Funkentanz. 
Fauf (in vie Schmiebe tretend). - 

Ih grüß’. Euch, Kämmernder Kumpan! 

Ihr ſeyd doc früh und fpät geſchoren. 

Schlagt meinem Roß ein Eiſen an, 

Das auf bem Waldweg ging verloven! 

Aeciſter. | 

Seyd ſchön gegrüßt, mein. ebler. Gafll - 

ga, wohl muß unfer Eines haͤnmern, 

Wenn längft der, Tag hat feine Raſt; 

ie Bei bes. Morgens frühften Dimmen. 
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Doch find wir fröhlich, ſchwing' ich doch 
Den Hammer für mein Weib und Kind, 
Und ruht num endlich das Gepoch, 
Umfaßt ihr Arm mich lieb und Lind, 
Und meine ruſtigen Geſellen 
Erllopfen redlichen Gewinn, 
Und haben ſtets dabei im Sinn, 
Sich auch ein Ehbett aufzuftellen. 
er 777 
Ihr follt den Rappen mir beichlagen! 
Kam nicht nach Eurer Eh zu fragen. 
Hemmt Eure raſche Blauberflut! | 
Aeiſter. | 
Berzeiht, war Euch mein Wort zur Laſt. 
Das Eifen Tiegt ſchon in ber Glut, 
Gleich wird's dem Hufe angepaßt. 
Ich bin ein einfach plumper Schmied, 
Der leicht die rechte Art verſteht. 
Hier aber tritt aus ihrer Stube 
Mein Weib, das Euch begrüßen will; 
‚ Auf ihrem Arın meju jüngfter Hube; 
un Bin id gerne wicher RÜÜ, - 
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— —— — — — — 


Der Anblick, Her, Euch doch erzühlt, 


Daß mir's im Haus an Glück nicht ſchi. * 


Shmieds Fran. | 
Mein Herr, ih grüß' Euch unteränig! 
Verargt mir nicht, daß ich ein wenig. 
Bill ſolchen jeltnen Saft beachten u 
Und feine Koftbarkeit betrachten. 
Die fhwarze Feder am Barette! 
Am Hals von Gold die ſchwere Kette! 
Die unſers Biſchofs iſt geringer 
Viel Ring' an beiden Händen blitzen, | 
Gar edle Stein’, Ihr habt ja fitzen 
Schier Haus und Hof an jedem Finger! 

Saul 
Das Weib mit ihrem Kindelein, - - . 
Umglüht vom hellen Effenfhein,  .. .: 
Gefällt mir wahrlich gar nicht übel; 
Ich grüß’ Euch, Frau, und euer Bübel! 
0. Meißer. 

Hier, ebler Herr, beſchlag' ich Euch 
Das Kofi; bo gönnt mir meine Bias), 
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un mu. nem 


Ich finge gern dazu das Lied 
Bon einem guten, alten Schmieb. 
(Er fingt, Indem er. das Roß befchlägt.) 
Fein Rößlein, ich 
Beſchlage dich. 
Set friſch und fremm, 
Und wieder komm! 


Trag deinen Herrn, 
Stets treu dem: Stern, 


Der feiner Bahn : ... ulm 


HEN glänzt voran. ! 


Bergab, bergauf, -:: 
Mad flinken Lauf; 


> 


Leicht wie die Luft 


Dusch: Steom und Kluft u 


Trag auf ben, Ritt . BE 


nr „ Mit jedem Tritt 
Den Reiter du 
Dem Hlumel zu. - 
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Nun, Rößlein, ih © 
Beichlagen bi: 
Sey friſch und fromm, 
Und wieder komm! 
Fa uſt. 
Mein guter Schmied, wenn Euer Eiſen 
Nicht feſter haftet an der Mähre, 
Als Eure weiſe Sittenlehre, 
So wird's nicht lange mit mir reiſen. 
Meiſter. 
Ich meine, Herr, ein frommer Segen 
Thut Manchem gut auf ſeinen Wegen; 
Da aber ſey Gott gnädig vor, 
Daß er an Euch die Kraft verlor! - 
‘sank. 
Was Ihr da Ihwaht von Gottesgnabe, 
Klingt meinen Obren matt und fabe. 
Da, nehmt für Eure Müh den Lohn, 
Führt vor mein Roß, ich will davon. 
Reicht ihm ein Goldſtuck) 
Aeiſter. 
Ipr Habt was Gut's in Emen Zugen, 


n 
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Drum kann mid Euer Wort nicht trügen; 
Doch ſeyd Ihr bleich vom flarfen Ritte, 
Und Eure Augen ſehn verſtoͤrt, 
Ob Euer Innres heimlich litte, 
Ihr ſcheint wahrhaftig krank; drum hoͤrt, 
Bleibt dieſe Nacht in meinem Haus, 
Und ſchlaft Euch von dem Ritte aus, 
Was noth auch Eurem Pferde thut, 
Ihr habt's gejagt wohl müd und heiß, 
Auf feinem Rüden fieht der Schweiß, 
Bon feinen Weichen rinnt das Blut. 
Herr, tretet in mein Zimmer ein, 
Labt Euch an einent Becher Wein. 

(Zu feinem Weibe.) 
Geh, Liſe, of aus unferm Keller 
Bom Gumpoldskirchner, von dem alten, 
und bed? bie zumern blanfen Teller, 
Worauf ber Bifchof Mahl gehalten, 
Als von ber agb er eingelehrt 
Bei mir mit vielen Edelleuten, | 
Und mit dem Zuſpruch mir geehrt. 
Bein wiebres Gans auf ewige Zeiten, 


r ir ’- . 
‘ . D 
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Fanſt. 

Die Abendmahlzeit nehm’ ich a 
Für mich und meinen guten Rappen; 
Dann muß er wieder friſch die Bahn | 
Mit mir durch Nacht und Nebel tappen. 

| Sqmieds Sram, 
Ermwartet nur das Morgengrau; , , .: et 
Bas eilt Ihr bach ſo gar geſchwiud . , . 
Ihr trachtet wohl zu Eurer Frau? 
Habt Yhr daheim ein krankes Kind? 
Ihr ärgert mid) doch fort und fort — F 
Mit Eurem gutgemeinten Bat, J— | . 
So hatt! ich einmal an. der Rechten 
nen böfen Finger, und ein Tölpel fan, 


W 
Den ſeine plumpe Liebe übernahm En . " | 
Sn feine Arme mich zu flechten; reg 

Er drückte mir in feiner Lieb’. · | J v 

Die Rechte mit ſo zartlicher Gewalt, N 
Daß ich bie Linke hatt! im. Scmen, gebattt J 
Und ihm die Naſe vlutig hieb. J 

Und wenn Ihr nicht ſo Aberans | . 


.rH 
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Gutmuthig lachelud vor mir ſtuubet, 
So hätt’ ich euch ſchon längſt das Gans 
Ob euren dunmen Köpfen angezinbet. 
Meiſler. 
Verdammt! verſlucht! was fell das heißen? 
Das kaͤm' Euch wohl zu ſtehen theuer! 


Mein Herr, ich wärb’ Euch bort in’s Feuer 


Wie einen voff'gen Nagel ſchieißen! 
Fa u ſt. 

Stellt Euch zufrieben, tommt zum Effen; 
Will meine Macht an Euch nicht meſſen. 
Reicht. mir die Hanb, ſeyd wieder froh 
Schmied, Ihr gefielt mir beffer fo, 

. Wie Ihr im hellen Zorne ſtrahltet, ® 
Als da Ahr mit dem Biſchof prahltet. 

Schmied (ihm vie Hand reichend). 

"Nehmt nichts für ungut, ebler Gaſt, 
Ihr habt ein wenig hart geſpaßt. 
Sie haben ſich geſetzt an’s Abendmahl. 
Die Wirthin dient niit frenbigem Geficht, 
Entfopulbigenb- ein jegliches Geciäht 


Lenas, Bauft. 


8a: 
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Mit ihrer Kochkunſt gar beichräntter Wahl; 

Daß fie gefaßt auf ſolchen Gaſt nicht wäre, 

Doch hoffe fte, der Gumpoldslirchner Bein; © . 
Der wadre, werde noch ber. Hetter feyn 

Bon ihres Mannes gaffreumbficher Ehre. 

Der Doctor läßt die Mahlzeit fich behagen; 

Die brave Hausfrau hat in froher Haſt 
Ihm Speifen, köſtlich, ſhenachaft, aufgetsagen, : 
Und drängt zu effen herzlich ihren Gaft. 

„Sie bat ein gut Gemüth, drum kocht fie gut, 
„Drum wird an ihrem Tiſch mir froh zu Muth 1“ 

— Sprit Fauſt — „wir wollen ihr ein Vivat! bringen. “ 
Er ſchwingt den Becher mit dem golbig hellen | 
Bergwein: „Et an, mein Schmieb, und ihr Geſellen, 
„Die Wirthin lebe!“ und die Släfer klingen. 

„Ich hab's erfahren oft auf meinen Reiſen“ 

— Bemerkt nım Fauft mit ſchwatzhaftem Vergnügen * 
„Der Frauen Herz, voll rätbielhaften Zilgen, 

„Erprobt fich ftets am Wohlſchmack ihrer Speifen. 

„Wenn fo ein gutes Weib kocht, brät und ſchürt, 
„Und in ben Topf ben Wunſch bes Herzens rührt, 
„Daß e8 ben Bäften fchmede und gebeibe, 


„Des gibt ben Gpeifen erſt bie redite Wehel — 
Darauf beginnt der Ritter zu erzählen 

Bon feinen Thaten viel uub Wbentenern, 

Gen Riefen fümpfen und durch Meere ſteuern; 
Prahlhaft gedenlt er manchen Schauberfalles 

Aus feinen vielbewegten Lebensftunben, 

Und mand ein Schwanl wirb Augenblids erfunden; 
Die guten Leutchen aber glauben Alles. 

‚Wie firahlt der Wirthin freunbliches Geſicht! 

Nur manchmal wird ihr bluͤhend Antlitz biäffer, 
Wenn Fauſt im Eifer das geſchwungne Meffer 
In's feine Tiſchtuch ihr zuweilen ſticht; 

Fauſt Spricht, die Dulderin anlaͤchelnd, ſpottiſch: 
„Oft ſchon ergötzte mid) auf meiner Fahrt 

„Der guten Hausfrau'n wunderliche Art, 

. NVDaß Re am Tiſchzeug hangen far absdttiſch, 
„Daß ſo ein Stich auf ihre weißen Linnen 
„In's Herz fie trifft!“ — Er ſtoßt die Meſſerſpitze 
Tief durch's geblümte Tuch, und aus der Ritze 
Sehn Alle, ſchreckenbleich, Blutstropfen rinnen. 
„Echt, Gran, pier euer hänslih Heryblut aehen 
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„Doch ſollt ihr mir nicht gar zu viel vergießen!“ 
Fauft wollte fie nicht dauerhaft: erfchreden: 
Er läßt fogleich des blut'gen Spules Necken 
Zufammt dem Ritz vom weißen Tuch verſchwinden; 
Es kann die Frau ſich Yang nicht wieberfinben. 
Fauft müht fich jetst, mit feinen beflen Schwänten 
Ihr aus dem Sinne liſtig fortzufchwäßen 
Des blut'gen Fleckens ſchanrig Angebenten, 
Und ſie mit Schmeicheleien zu ergötzen. 
Streng blickend nimmt fies hin vom fremden Reiter; 
Den Schmied beflinnnert’8 nicht, der iſt zu heiter, 
Der hat Bertraun fich eingeflöht im Weine, 
Daß Fauft nur ſcherzend fpricht in Schmeichelworten, 
Und wenn er mit ben Reben ja was. meine, 
Daß fie anprellen an verfchlofftne Pforten: 
Auch hat er völlig. ſich zurückgetrunken ’ 
In jenen Tag, deß Glorie ihn umgieht, 0 
Schon wieder iſt der dankbar gute Schmied 
In feinen lieben Biſchof ganz verfunten. 

Der Meifer 
Mein Herr, ihr unterſagtet mir's vergebens, 
Hier wäre Schweigen Sind’, es muß hera. 
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Es war bie ſchönſte Stunde meines Lebens, 
As einft Hochwürben traten in mein Haus. - 
Da lächelt Fauſt, ex will nicht widerſprechen, 
Doch denkt er ſtill und haltbar ſich zu rächen, 
Und er beginnt, wie fpielend, die Buchſtaben 
In's Zinn des Teller unbemerkt zu graben: 


Bon diefem Teller ließ einmal, 

Als mit Halloh! durch Berg und Thal 

Die Jagd verklungen und verbraust, 

Ein frommer Biſchof ſich's belieben; 

Und heute thut’s der Doctor Fauſt, 

Der ſich dem Teufel hat verſchrieben. 
‚(88 wird an’s Fenſter geflopft.) 


® San ſt (Hinaustretend). 
Ich muß hinaus, es wird mein Diener ſeyn, 
Er wagt es nicht zu treten frei herein. 
Aephifopheles— (draußen zu Fauſt). 
Mach ſchnell, mac ſchnell, verſäume nicht bein Glücd 
Das Jehöne Weib ging wieder in ven Killer, 
©o lange bu gelcigelt auf ben Teller, 
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Nicht merkend ihren füßoerſtohlnen Blick. 
Ich will indeß den dummen Schmied 
Und bie beſoffenen Geſellen 
Mit einem luſt'gen Schelmenlied 
Um eine Viertelſtunde prellen. “ 
Mach ſchnell, mach ſchnell, dem jungen Weib 
Glüht ſchon vor Luft der füße Leib! 
Sun 
Du lügft, dieß Weib iſt nimmer au verführen, 
Die blidt nicht aus, die hält an ihren Schmiüren; 
So gern ich auch bie friſche Frucht genöße, 
Ich wag’ es nicht, fie gab mir feine Blöße. 
Die Sind’ if Spaß, doch kann's mein Stolz nicht tragen, 
Bon einem Weib zu werben abgejchlagen. 
Aephiſtopheles (Indem er Fauſt gegen bie Kellerthüre zieht). 
Gefährlich ift ein hübſcher Cavalier, 
Sein huldigend den Frauen auf bem Lande, 
Dehn nicht begriffen wirb in niedrem Stande 
Und plump genoffen ihre ſchönfte Zier. 
Die junge Wirthin that me, ob fie grollte, 
Sie Iungte anf ben fchönen fremden Nitter 
Bobl öfter Sin unb Yänger als fe joßte, 
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Die Weiberzudt :hat mich’ und. morfche Gitter. 
Mach fchnell, mach jchnell, verfäume nicht bein Städ 
Sie gab dir einen ſüßverſtohlnen Blick! 
Der heiße Fauſt verwünſcht bie Weibertreue, 
Er ſchwaukt noch immer zwifchen Luft und Scheue, 
Als num bie bräve Wirthin mit ben Krügen 
Vom Keller. kommt, und ſchon von fern.bie vollen, 
Dem Gaſt zuſchwingt mit ſchallhaftem Bergnügen, 
Nicht ahnend, was die fremden Männer wollen, 
Sie mahnt den Ritter freundlich unbefangen: 
„Eilt noch nicht fort, laßt Euch nocheinmal füllen 
„Das Glas!“ 

Auf Meyhiſtopheles veutend.) 

„Doch wer iſt der um Gotteswillen?“ 


Fragt fie erſchrocken, mit verfärbten Wangen. 


Fauſt gibt nicht Antwort, wie ſich ſelbſt enttückt, 
Das Blut in ſeinen Adern ſtürmiſch wallt, 
Und ſeine ganze Flammenſeele zückt 

Auf ihre ſchöne, reizende Geſtalt. . 

Da klopft es an die Thüre mit Gewimmer; 


Soeu zögernb, mit zerriffenem Gewand , ws 


Tritt eine blaffe Bettlerin in's Zimmer, 
Ein ausgehungert Kind an ihrer Hand. 
Die Arme fleht in ihrer bittern Noth 
Für's Kind und fih um einen Biffen Brod; 
Man möchte doch in einem Winkel wo 
Barmberzig ihnen ſtreun ein Häuffen Stroh. 
Da fpringt zu Fauft fein Diener bin und fchlägt 
Ihn auf die. Schulter derb: „Freund, aufgewacht" 
Unb dreht ihn nach ber Bettlerin und lacht, 
Daß dröhnend ſich das ganze Haus bewegt. 
Aephiſtopheles. 
Kennſt bu bein Hannchen noch aus jener Schenke? 
O wiederhole die verliebten Schwänke: 
Mrachſpottenb.) 

„Die mit den ſchwarzen Augen dort 

„Reißt mir Die ganze Seele fort. 
„Ihr Aug’ mit lockender Gewalt, 
„Ein Abgrund tiefer Wonne, ſtrahlt!“ 
Jetzt ift e8 hohl, und. feer an Wonnen, 
Ein ausgepumpter Thränenbronuen. 
„'s muß unermeßlich füße Luft ſeyn, 

„3 biefe Eippen ſich zu fchliehen , 


„Die ſchmachtend fchwellen, bem Bewußtſeyn 

„Zwei wolluftweiche Sterbeliſſen!“ 

Die Lippen, welt, nad Brod nur ſchmachten 

Unb Seiten um ein Uebernachten. 

Du ſahſt „die Brüſte ringend bangen 

In felig flutendem Berlangen!” 

Und ſiehſt ſie jeto nieberhangen ; 

Die Arme bat an biefen Brüften 

Dein Kind, gezangt in tollen Lüften, 

Und ihren Jammer auferzogen, 

Die haben fie fo außgefogen. 

WÄR um den Leib, ben hung erſchlanken, 

Du noch entzildt „herum dich ranlen?" 

(Immer fpottenver.) 

„Ha, wie bie fangen ſchwarzen Locken 

„Boll Ungebufb den Zwang beflegen 

„Und, um ben Hals geſchwungen, fliegen, 

„Der Wolluſt raſche Sturmesgioden!“ 

Jetzt hangen träg die ungelämmten Haare, 

Als lägen fie ſchon kieber auf ber Bahre 

„Greij zu) greif zu! biſt fonft kein Koftverkihter\“ . 
(Unb wieber fat fein bBhuiſches Gelächter.) 
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Fauſt wird: tobthlaß, es zittert feine Seele 

Bom ungeheuren Wechſfel biefer Stunde; 

Der Reue Schmerz fchniirt heftig ihm bie Behle; 

Er bringt fein Wort aus ſtummbewegtem Munde. 

Lang ftand er fo; doch, plößlich nun gefaßt, 

Keicht er ber Bettlerin mit Krampfeshaft 

Die Börfe Gold, abwendend fein Geſicht. 

Sie heftig aus in lautes Weinen bricht, 

Zeigt ihm fein, Kind mit ſchrecklicher Geberde, 

Und wirft die Börfe Hirrend auf die Erde. 

„Du mußt.mich führen heut noch zum Altar” 

So ruft fie ſchmerzverwirrt und rauft das Haar. 

Da ftürzte Kauft hinaus und auf fein Mh, 

Das flurmgefhwinb mit ihm von dannen braust, 

Und hinterher mit ihrem Kinde fchoß 

Die Bettlerin, nachrufend: „Kauft! Fauſt!“ 

Sie bat ihn bald in dunkler Nacht verloren; 

Er aber kann, wie er auch flürmt und flieht, . 

Den bangen Auf nicht ſchütteln aus. ben Ohven, 

Und überall ihr Bild fein Ange fickt. 

Es treibt ihn fort trotz feiner Seelenbänguiß, -- 
Stets tiefer ‚in bie Sünde fein Vechängnk. . 
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Der nächtliche Bug. 


Am Himmel ſchwere bunfle Wollen bangen 

Und harrend ſchon zum Walde nieberlaufchen, 
Tiefnacht; doch weht ein ſüßes Frühlingsbangen 
Im Wald, ein warmes, feelennolles Rauſchen. 
Die blüthentrunknen Lüfte ſchwinden, fchwellen, 
Und hörbar riefeht alle Lebensquellen. 

D Nachtigall, du theure, rufe, ſinge! 

Dein Wonnelieb ein jedes. Blatt burchbringe! 

Du wilft bes Frühlings flüchtige Geftalten 

Auch Nachts in Lieb. und Sehuſucht wach erhalten, 
Daß fie, folang die holden Stunden ſaͤumen, 
Bom Glüde nichts verichlafen umb verträumen. —. 
Fauft aber reitet fürber durch bie Nacht, | 

Und bat im duſtern Unmuth nimmer Acht 

Der wunderbar bewegten Frühlingaſtimmen. 
Er 1ößt nunmehr fein Hof gelaflen ſchlendeea 
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Den Weg dahin an frifchen Waldesränbern. 
Leuchtläfer nur, die hin und wieder glimmen, 
Bebämmern ihm die Pfade manchesmal, 
Und felten ein verlorner Sternenftrahl. 
ge tiefer ihn bie Bahn waldeinwärts führt, 
ge ftiler wird’s, und ferner ftets verhallen 
Der Bäche Lauf, das Lied der Nachtigallen, 
Der Wind flets leifer au ben Zweigen rührt. 
Was Teuchtet Dort fo heil zum Wald herein, 
Daß Bufch und Himmel glähn in Purpurſchein? 
Was fingt fo mild in feierlichen Tönen, " 
Als wollt’ e8 jedes Erbenleib verfähnen ? 
Das ferne, dunkle, jehnfuchtsnolle Lieb 
Weht fllßerjchlitternb Durch die ftille Luft. 
Wie einem Gläubigen, ber an ber Gruft 
Bon feinen Lieben weinend, betenb kniet, 
In feine hoffnungsmilben. Schmerzensträume 
Hinter den Gräbern flüftern bie Gefänge 
Der Seligen: fo ſaͤuſeln diefe Llänge 
Wohllautend durch die aufhorchfamen Bäume, 
Fauft hält fein Roß und laufcht, gefpaunter Sinne, 
OB nidt ber helle Schein und Klang yerctume 
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Bor Blid und Ohr, ein trämmerifcher Trug? 
Do Tommt’s heran, ein feterlicher Zug. 

Da ſcheucht es ihn in's Dunkel hoher Eichen 
Seitab des Weges mit feinem Roß zu weichen, 
Und abzufchreiten zwingt unwiberftehlich 

Der Zug ihn jet, der näher wallt allmählich. 
Mit Kadellichtern wandelt Baar an Baar, . 
In weißen Kleidern, eine Kinderſchaar, 

Zur heilig. nächtlichen Johamnisfeier, 

In zarten Händen Blumenkäne tragend; 
Jungfrauen dann, im ernſten Nonnenſchleier 
Freudvoll dem füßen Erdenglück entſagend; 
Mit Kreuzen dann, im dunkeln Ordensrocke, 
Ziehn prieſterliche Greiſe, fireng gereiht, 
Geſenkten Hauptes, und in Bart und Locke 
Den weißen Morgenreif der Ewigkeit. 

Sie ſchreiten fingend fort die Waldesbahnen. 
Horch! wie in hellen Kinderſtimmen fingt 

Die Lebensahnung, und zufammenklingt 

Mit greiier Stimmen tiefem Tobesahnen ! 
Horch, Fauft, wie erufier Tob und heitres Leben, 
Ja Gett verloren, hier fo ſchon veridywchen 
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Er ftarrt hervor ans dunklem Bufchesgitter, 
Die Frommen um ihr Glück beneibend bitten. 
As fle vorüber, nud der letzte Ton 

Des inımer fernen, leifern Liebe entflohn, - 
Und als der fernen Fackeln letzter Schein: 
Den Wald noch einmal zauberhell verklaͤrt, 
Und nun dahin am Laube zitternb führt, 
Als Fauft im Finftern wieber ſteht allein: 
Da faßt er feft und wilb fein treues Roß, 
Und drückt das Antlitz tief im feine Mähnen 
Und weint an feinem Halſe heiße Thraͤnen, 
Wie er noch nie fo bitter fie vergoß. 





Der See. 


An Kloſternnmern, alten, einſam büftern, 

Iſt weit ein Filler See hincusgegoſſen; 

Am Same Binſ' und Weide heimlich flüftern, 
Und fanftgewiegte Wafferbiumen fproffen. 

Hell fcheint dev Mond, es fpiefen, leiſen Bebens, 
Die Strahlen lieblich anf dem tiefen See, 

Wie über ben Geheimmiffen des Lebens, 

Und feiner Tiefe ungeabutem Weh, 

Die Kinderfeelen lieblich zitternb ſpielen, 

Die rein und Har vom Himmel nieberfielen. 

Am Ufer wandelt Fauft und fein Geführte, 

Der heute unvermerlt ben Abendgang 

Zu diefem See, zu biefem- Kloſter Tehrte. 

Run ſtehn fie ſtill und Beide fchiweigen lang. 
Berfenlt iſt auch bie Macht in ernſtes ScawÄgen, 


Man hört e8, wenn im Kioftergarten facht 

Ein frühgemwelttes Blatt entfällt den Zweigen, 

Wenn anf dem See ein Lüftchen halb erwacht. 

Seltſame Tine aus dem Schilfe bringen, 

Und manchesmal das Schweigen unterbrechen ; 

Die Vögel dort von Wanderzügen ſprechen 

Im Tamm und regen jehnfuchtsooll bie Schwingen. 

Zum See hinſtarrend, hat fich Fauſt verloren 

An ſtummes Trauern, daß er ward geboren.. 
Aephiſopheltes. en 

Blick auf die Mauern bort, find Altbelannte; — 

Vor ihnen iſt dein ſchmachtend Lied erklungen, 

Woran die ſchöne Nonne heiß entbrannte, 

Sie haſt du damals feurig überſprungen. 

Dort ragt der Baum, wo ihr fo wonnig ſaßet 

Und euch in füßer Trunkenheit vergaßet, 

Der Baum, ber eure Küſſe überrauſcht, 

Denn euch ein Ohr im jener Nacht belauſchte. 

Blick auf den Mond, es ift derſelbe noch, 

Er ſtand, wie jest, genau fo voll, fo hoch; 

Nur daß. er damals eurem: Glutverlangen, 

Und dente eurem Summer aufgegangen. 
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Der Mond, der deinem Auge ftrahit fo belle, 
Dringt auch der Nonne mahnenb in bie Zelle, 
SFanf. 

Wirſt mir zuwider und verhaßt; v 

Du wirft mir immermehr zur Laſt. 
Aephiſtopheles. 

Verhaßt? das kümmert mid; mit nichten, 

Du kannſt es ohne mich nicht richten; 

Bin doch für dich von großem Reize, 

Denn beine kranke Seele. braucht, 

Daß nicht ein Seufzer ſie verhaucht, 

Zur Stärkung meine ſcharfe Beize. 

So ſprach der böſe Führer; plötzlich ſprang 

Er in den See hinab, der ihn verſchlang; ⸗ 

Nach kurzer Weile taucht' er jetzt empor, 

Und was er hat heraufgeholt vom Grund, 

Streckt ſeine Hand den Blicken Fauſtens vor: 

„Das iſt aus jenen Zeiten noch ein. Fund!“ 

Da ſchimmern ſchreckhaft Heil im Mondenſcheine v 

Bon einem Kind die naffen Tobtenbeine. | 


— 


. — 1 
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Aaria. 


Wie Silberglocken am Marienfeſte 
Verſenden ihren reinen, hellen Klang, 
Durch Stadt und Flur und ſtillen Waldeshang 
Weithin geführt vom ſanftbewegten Weſte: 

So drang der Ruf zur Ferne hell und rein, 
Und feinem Wohlklang jedes Herz entbrannte, 
Wenn er Marie, die Königstochter, nannte, 
Der Tugend und der Schönheit Morgenfchein. 
Bergebens war manch Dichterherz entgläht, 
Zu ſchildern durch begeifternde Gefänge 
Der jungfräulichen Reize hold Gebränge, - 
Das um ben fchönen Leib Maria’s blüht; 
Bergebens preist fein bettefhaft Geflimper, 
Wie tief dieß Ange mit ber Schattenwimper 
In füße Einſamkeit das Herz entrift 
Und alle Welt umber vergeflen heikt‘, 
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Wie diefe Rofenlippen fi erfchließen, 

In jedem Wort ein bolbes Lied vergießen: 

So läßt der Lenz aus frifchen Rofenröthen 

Der Nachtigallen Zanberlieber flöten; ; 

Wie diefe ſanftgehauchte Jugendglut, \ 

Ein Traum von Rofen, auf ben Wangen ruht, 

Bom Morgenzoth ein fernes Wiederſcheinen, = 

Das einft geftrablt ben Parabiefespainen. j 

Sie ift jo ſchön, bie ſchönſte der Jungfrauen , 

Daß man fie nicht kann ohne Schmerz betrachten, 

Denn zitternd ſpricht das Herz mit bangem Grauen: 

Nach dir muß ſebbſ der Tod, der Tatte, ſchmachtent — 

O ſchwelge noch in ihrem Aubiic, Welt, 

So lange dieſer flücht'ge Zauber Hört! | 

Beraufchet euch in ihrem Odem, Lüfte! 

Verhaucht, beglücte Blumen, eure Düfte! 

O edle ſchneller aus ben Himmelsfernen | 
Herüber, goldne Strahlen von den Sternen, | , 
Und firömet eure Küffe auf fie nieber, 

So holde Jungfrau findet ihr nicht wieber. \ | | { 


ara 
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0 Der Maler. 


Einfan bie hohe Königeville ftand, 

"Und ragt' in's Meer vom ſteilen Felſenſtrand. 
Cypreſſenhaine und Orangenwälder, | 
Die ſchattend fi an ihr landeinwärts behnen, 
Erweden oft dem Seemann heimlich Sehnen, 
Schifft er dahin die wüſten Wogenfelder. — 
Es ruht auf Land und Meer ein ſchwiler Tag, 
Es reget fich fein Blatt, fein Wellenſchlag; 
Doch Abends kommt ein ſchwarz Gewölk gezogen, 
Der Sturm erwacht und tolihlet in den Bogen. \ 
Am offnen Fenfter Iehnt im Sommerhaus _ 
Maria, blickend in das Meer hinans. 

Sie ſieht der Sonne letzte Gluten ſchwinden, 
Sie überläßt ihr blondes Haar den Winden, 
Die freudig mit der Lockenbeute ſchwanken, 
Und ihre Seele ſinnigen Gedanken. 


s 
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Und Kauft, in ſtummer Wonnetruinfenheit, 

Die holde Königstochter conterfeit. 

Er iſt ein Meiſter in der Kunſt der Farben, 
Sein Ruhm und ſein Bemühn die Gunſt erwarben, 
Dem Könige Maria's Bild zu malen, | 
Ch fie verglühn, der Schönheit Morgenftrahlen. 
Er ift zur höchſten Stelle hier gebrungen , 

Die je ein kühner Maler noch erſchwungen: 
Marien gegenüber, ſtundenlang L, 

Die wunderbaren Züge zu erfaffen, 

Und feine Seele frei zu überlaffen 

In tiefer Schönheit ihrem Untergang! — 

Ein ſchönes Bild! die Reize ohne Namen 
Umſchließt des Fenſters luft'ger Bogenrahmen; 
Das wilde Meer, die Wetterwolken tragen 

Die Lichtgeſtalt als dunkler Hintergrund — 
Fauſt wollt’ ein luſtig Abenteuer wagen, 
Und fchaute hier das Herz ſich todeswund. 

Er hat manch Weib genoſſen und verlacht; 
Hier aber ſoll er ſchmerzlich inne werden: 

Der wahren Frauenſqhönheit holder Macht 

Kann wiberſtehen feine Macht auf Erden. — 


mund. 
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Ein ſchönes Bild! wie fanft und Tiebli ruht 
Mariens Antlig auf der dunklen Flut; | | 
Hal wie beraufcht bie aufruhrsvollen Wellen 
Um ihren weißen, warmen Bufen ſchwellen, 
und höher ſtets an ihrem Nacken ſteigen, 

Sie mitzureißen in den wilden Reigen! 

Ihr goldnes Haar auf ſchwarzen Wolfen wallt, 
Die Blitze flammen aus den Wetternächten 
Und flattern um die göttliche Geſtalt, 

Ein Strahlendiadem um ſie zu flechten. — 

Je mehr nun Fauſt des Bildes ſarbentrug 
Zu wunderbarem Leben ſieht erwarmen, | 

Je heftiger ergreift fein Herz ber Zug, 
Entzüdt das füße Urbild zu umarmen. 
Doch, wie auch flammt des Wunſches geibeniaft, 

Die Ehrfurdt Hält ihn feft in ſcheuer Haft. 

O Frauenſchönheit! Vieles iſt zu preiſen 

An dir, in ewig unerſchöpften Weiſen; 

Das iſt bein Schönſſes: daß in deiner Nähe 
Auch wilde Sünderherzen weicher ſchlagen, 
Daß ein Gefühl ſie faßt mit dunklem Wehe 
Aus ibrer Unſchuld längſt verlornen Tagen, 
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Mag auch des Sünbers Herz zur Aufl entflammen, 
Wenn er in beine Zauberfülle blickt, 
Doch fieht er auch bein Einiges und fchridt 
An dir, du Himmelsabgrund! ſcheu zufaınmen. 
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Die Warnung. 
Herzog Subert reitet durch einen Wald zur Billa, 


Mepbifiopheles 

(ihm entgegenteiten®). 
Ihr reitet recht bebaglich facht; 
‚Nichts kann befeuern euren Trott, 
Nicht Hahnreifchaft, nicht Wetternacht, 
Nicht naffe Haut und Bubenfpott! 

Herzog. 

Wer bift du, frecher, graufer Wicht, 
Mit biefem ZTeufelsangeficht ? 

Mephiſtopheles. 
Ich bin, was meine Miene ſpricht. 
Nur recht mir in's Geſicht geſchaut, 
Wenn auch dem Herrn ein wenig graut, 


or ſebt fo feinen Kopf nicht mehr. 
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Betrachtet dieſe Stirnenfalte, 
Da dieſe finftre, tiefe, kalte, 
Bon einem Aug’ zum andern quer. 
Einft kam ein Mathematicus, 
Ein fcharfer Ritter Minusplus, 
Der ſchlaue Burſch firirte ih , 
Und nannte diefen Faltenfrih 
Das Minuszeihen alles Guten, 
Bom Kreuze Plus das Gegentheil, | 
Wobei er dacht an's Chriſtenheil. 
Doch, edler Herr, Ihr müßt euch ſputen; 
Derweil Ihr mein Geſicht ſtudirt, 
Studirt ein Andrer ganz vertraut 
Die Züge Eurer ſchönen Braut. 
Macht fort, eh fie den Kranz verliert! 

(Er fprengt vavon.) 

Der Herſog. 

Du lügft, bu lügſt, e8 kann nicht ſeyn! 
Maria ift getreu und rein. 
Doc fterben foll auf friſcher That, 
Wer meiner Braut ſich frech genaht! 


— — — — — 


.“ 


Auf wilden Meeresgeunde ruht;: 
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Der Mord. — 
Die königlide Billa. 
Prinzeffin Maria, ihre Bofe, Fauft, fpäter Serog Oubert. 


Saul. 
Das Bub ift fertig, und ich glaube, 
Mir ift gelungen zur Genüge, 
Zu feffeln Sure holden Züge 
In meiner Blicke ftillem Raube. 
‚ Das Bild betradhtenn) . . 3. _ 
Wie biefes fanfte fchöne Bild 


So ruht e8 ewig, Har und mi, - - / ] - 
Auf meines Herzens wilder Flut. 
Prinzeſſin. 
Es mag dem Küunſtler widerfahren, 
Dat er ein Bild mit Fleiß vollbracht, 
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Daß ein Erinnern oft nah Jahren 
An deffen Züge ihm erwacht. | 
30 fe 
Das, gnäbige Gebieterin, 
Bleibt Enrem Maler als Gewinn, 
Der Eure Schönheit Zug für Zug | 
So wahr lebendig übertrug, 
Daß fi das Bild ihm ungebeten 
Am Angedenken wirb verjpäten. J 
| Sanf. 
Hell flammt in dieſem Augenblick 
Mir auf mein ganzes Mißgeſchick. 
Was ich bis jetzo nicht gefannt, 
Hat mich allmächtig Übermannt. 
O lächelt, holde abnigstochter, 
Herab voll Mitleid auf mein Weh, 
Der ich vor Euch ein Unterjochter, 
In meiner Bittern Armuth fieh, 
Denn Ihr mein glühend Herz verftoßt ‚ 
Bleibt mir auch nicht ber farge Teoft, 
Daß. ich, mit einem ftolgen Leibe . 
Bon Gurem leben Antlig ſcheide, 


— 
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Daß ich auf meinem Trauerwege 
Euch doch ein Opfer noch geweiht, u 
Entfagend, meine Seligfeit 
Auf Eure Schwelle nieberlege: 
Hab’ keine zu verlieren mehr, 
Das drüdt das Herz mir doppelt fchwer. 
Doch, blick ih wieder Euch in's Angeſicht, 
So hat die Hölle, der ich zugeſchworen, 
Mit einmal ihre Macht an mir verloren, 
Mir ſtrahlt ein wunderbares Hoffnumgslicht. 
O nein! ich kann, ich will Ench nicht entſagen, 
Ich will's noch einmal mit dem Himmel wagen! | 
Drinzeffin. | 
Berlaffet mich, unheimlich bang 
Wird mir vor Eurem ungeſtümen Drang, 
Kaun Eure dunklen Worte nicht verftehen; 
Doch ruht auf Eurer Stirne tiefes Trauern, 
Das mich bewegt zu innigem Bedauern, . 
Lebt wohl! ih will Euch nimmer wieder fehen. 
5 anf (auf die Kniee fallen). 
Ab, nur ein leifes Wort, ein Hauch, ein Blick, 
— Und wär’ es nur ein mitleidsoller Krug, — 
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Dafı du mich liebſt, es iſt genug, genug, 
Auf immer zu verwandeln mein Geſchick. 
Mag dann ber Hölle tiefes Qualenmeer 
Mit feinen Wogen rauſchen um mich ber, 
Ich werbe nicht barin zu Grunde gehn, 
Mir wirb aus beinem ‚holben Liebeszeichen 
Ein ewig grünes Eiland auferftehn f 
Berzweifelnd muß die Hölle rüdwärts weichen; 
Bergebens werben dann Erinnerungen 
Aus meinen wäften, ſchuldgetrilbten Tagen 
An's heilige ufer meiner Liebe ſchlagen, 
Ich bin gerettet, hab' ich dich errungen! 
| Herzog Yubert (beveinflürzenv). 
Erſtick in deinem frechen Uebermuth ! 
Berdirb, verdirb, ſchamloſes Sttavenbtutt | 
Nah einer Königstocdhter, Fürftenbraut 
Haft bu den Blick zu heben dich getraut? 
Stredft bu, ein unerhört verwegner Buhle, 
Die Arme auf aus deinem Pöbelpfuhle? | 
, (Zur Prinzeflin.) 
Laſſ' ich ihn auch zu deinen Füßen Kerben ‚ 
Du biſt beſchimpfet durch ſein ſchnöd Bewerben. 
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Der Seufzer, ben nach bir gefanbt fein gieben, | 
Iſt gift'ger Hauch, vom Sumpf empotgetriehen; 
Sein Blick, der frech nad) beinen Reizen ſchmachtet, 
Ein Irrwiſch faul, der zu den Sternen trachtet. 

Es iſt dein Bild befubelt und eniehrt, 

Das er in feinem tollen Hirne nährt, 

Das ihm vielleicht im Tram Erhörung lacht, 

Mit ihm ſich wãlzt auf ſeinem Bett bei Naht! 
Konnt' ih in ihm erwärgen, süße Braut, 

Dein Bild, eh ihn mein Schwert im Stude Haut! 
Dod nein! mein Furſteuſchwert ſey nicht berbaimmt 
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An biefem acht zu nieberm Sgergenamt. — 

Fanſt ſteht dem Prinzen rn ſchweigt, 

Sein Blut auffochenb zu Geſichte Reigt, 

Empöret von ber Lü iſtrung Sturmesbauch; 

Aus ſeinen ſchwarzen Stirnenlocken droht 

Die hochgeſchwellte Zornesader Tod, | 

Wie eine Schlange droht aus dunklem Strand) 

Er ſchüttelt wild und ſtolz ſein zürnend Haupt, | 

Er knirſcht die Zähne und fein Obent ſchnaubt, 
Die Augen glühn im heißen Rachedürſten u 
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Erſtarrte Blitze auf den flohen Fürften: 

Er zädt fein Schwert zum ungeheuren Streidhe, 
Und — nimmer läſtert ihm bes Fürſten Leiche. „7 
Maria flare und bleich zu Boben Tiegt, 

Bor Echred find Puls umd Odem ihr verfiegt. 
_Die Zofe ift entflohn; — des Prinzen Gut 
Hat fih nun abgelöicht in feinem Blut. — 

Bie if es nun fo fill mit einemmal, 

Bo erſt ber Zorn gebraust, im weiten Saal! 
Fauſt ſteht und ftarrt die Leiche finfter an, 

Und braufen fleigt des Sturmes laute Wuth, 
Es raufcht der Wald, es knarrt ber Wetterhahn, 
Und an die Klippen frürzt die Meeresflut; | 
Borbei am Fenſter fchießen mit Gefchrille 

Die Möven, und bie Donner ſchlagen ein: 
Doch mag; o Fauft, das Schredtichfte bir jeyn \ 
Der Tobte ba, mit feiner tiefen Stille. J 

Aephiſfopheles J 
(ploͤglich hinter Fauſt ſtehend). 

Mir iſt, dich Hört ich einſt im Walde fagen: 

„Ich habe dieſe Kiebe nie. gefannt, j 
„Fur's Erbenweib war nie mein Herz entbrannt z 
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Hier aber haft du Einen drum erſchlagen. 
Du bift Doch deßhalb treulos nicht geworben . 
Der „Liebe für die Wahrheit, die bein Schmerz?" 
Und wär’ft du’s auch, und hätt’ ein bischen Morben 
Schon für die Wahrheit abgekühlt dein Herz: | 
Sie gibt darum dich nimmer doch verloren; 
Dein Sehnen hat ſie nicht umſonſt beſchworen; 
Und wollteſt du nun aus dem Weg ihr eilen, 
Sie ſtellt dir nach, darauf ſey nun gefaßt. 
Verſchmähte alte Liebſchaft wird zuweilen 
Zudringlich, lieber Freund, und ſehr zur Laſt. 
Die Wahrheit ſteht an dieſer Leich' und ſchaut 
ws Antlitz dir: ſey Mann und nicht erbebe, 
Kühn ihren lutbefprengten Schleier hehe, 
Und ihre leife Lippe dir vertraut, . 
Daß, wer ein Bilnbniß. mit ber Hölle fgtingt, | 
Den Menfchen Fluch mit ſeiner Liebe bringt. 

Faumſt. 

Marien hab' ich leider! Fluch gebracht. 
O wenn ſie doch in's Leben nur erwacht! 
Mephiſtopheles. 

Das finbet ſich; body möcht' ich eben 
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Nicht Zeuge ſeyn, wenn fie erwacht in’s Leben. 
Hier iſt's Tangweilig, Freund, komm fort, 
Eh’ da im Blut bein heller Huth. verroftet. 
Was bir an Freuden hegte biefer Ort, 
Das haft bar, mein’ ich, ziemlich ausgeloftet. 
fanß. 
Komm fort, komm fort, Maria muß mich haſſen; 
Doch lann ich nicht zurück ihr Bildniß laſſen. 
(Die Diener des Hauſes pochen an vie von Meyhiſtopheles verſchloſſene Thür.) 
AMephiſtopheles. 
Das Bildniß kriegſt du nimmeruiehr, fürwahr! 
Ich reiße lieber ein Marienbild, 
Zehnfach geweiht, und wundergnadenmild, 
Dir eigenhändig wo vom Hochaltar, 
Eh ich gebulben mag bie Maferei, . - 
Daß du dich ſchleppſt mit biefem Conterfei. 
Fan. | oo 
Steh’ ih vor bir, bein Werk, ein Mörder auch, 
Und neigt ſich's tief mit mir bereits; dech fpricht 
Noch meines guten Geiftes Sterbehaud): 
Bewahre bir bieß Himmelsangeficht! 


— ——— — —— — — (mi dm 


Eenau, Hauft 8 
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Und Fauft ergreift das Bild mit heißer Haft, 
Der Teufel hat’s am andern Enb” gefaft; 
Sie ringen mit dem Bilde hin und ber, 

Laut zanfend, bis der Teufel es erzwingt 
Und es mit wildem Hobngelädhter ſchwingt 
Hinaus zum Fenfter und hinab in’s Meer. — 
Die Diener an bie Thilr ftets lauter pochen, 
Und ſtürmend kommen fie hereingebrodden. ' 
Entfeenftarr bie Königswach' erſchaut 

Den Fürften bingeftredt und feine Braut. 

Sie dringen auf die Fremden, fie zu faffen: ‘ 

Die troßen, unerjchlitterlich gelaſſen, 

Den vorgebrohten Hellebardenſpitzen; 

Der Böſe läßt nur einen Augenblick 

Die Höll' in feine dunklen Züge blien, - 

Und die Trabanten ftlirzen bleih zurid. N 
Nun ſchauen fie, verblüfft und überwunden, 

Den Fremden nach, die ſchnell waldein geſchwunden. / 


— — ar nn — 
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Der Abendgang. “ 


Tiefſchweigend ruhn bie Wipenmwiefenhänge, 

Die Blume fchließt den Thau in ihren Schooß. 
Und freut fi ſtill an ihrem Frühlingsloos; 
Die Bügel finnen ſchweigend auf Geſünge. 

Fern unten tönt im Thal ein leifer Bronnen, 
Als träumte dem Gebirg von einem Quell; 

Es glüht im: Abendſcheine purpurhell 

Der Wald, verloven in fprachlofe Wonnen. 
Wie frendeſinnend fteht die Laͤmmerheerde, 
Vergeſſend nun das friſche Alpenkraut; 

Still Hält. der lichte Wollenzug und ſchaut 
Herunter nach der ſchönen Frühlingserde. 

Nur manchesmal die blühenden Geſtalten 

Der Bäume ſelig rauſchend ſich verneigen, 

Ein Windhauch, überſchwellend, bricht das Schweinen, 
ie Bounefenfger nimmer feſtzuhalten. — 
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- Do umerfreut von Gottes Lenzgejchenfen, 
Irrt Fauſt umber buch Felſen, Wie und Hain, 
Bon ber Natur geächtet, und allein 
Mit feines Mordes bittrem Angebenten. 
Natur, die Freundin, ift ihm fremd geworben, 
Hat ſich ihm abgewendet und verfchloffen; 
Er ift von jeber Blüthe Haft verfioßen, 
Denn jede Blüthe fpricht: du ſollſt nicht. morden. 
Der friſche Wald, die grünen Lmmerweiden, 
Der Friebe, ber auf allen Bergen ruht, 
Unb drüber hell der Wolfen Freubenglut: 
Das Alles muß in's Kaule Her; ihm fdmeiben. 
| Doch wedet ihm ber Seele baugfte Dual 
Der ferne Bach, tief unten in bem Thal. 
Die Waſſerſtimme, leiſe klagend, ſcheint 
Ihm ſeine Unſchuld, die von ſerne weint. 
Doch iſt der Mann zu ſtolz, um ſolche Wehen 
Dem eignen Herzen gerne zu geſtehen. 
Er läßt bie duſtern Bliche zirnend sollen, 
Und er begimut mit ber Natur zu grollen: 
. Wie blöde Kinder ihrem Vater Iaufchen, 
Denn Mäbrchen bunt von feinen Lippen vanfchen,. 
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So horchet ihr, Fels, Welle, Blum’ und Baum, 
Dem Mähren froh in eurem Kinbestraum, 
Das euch ein Bott erzählt von feiner Liebe, 
Indeß der Tod euch trifft mit ſcharfem Hiebe. 
Was lafſ' ih, Thor, an meinem Herzen nagen | 
Den Vorwurf noch, daß Jenen ich erfchlagen?. 
Iſt nicht der Mord das alte Weltgebot? 
Und gibt e8 ohne Mörder einen Tob? 
Mag mir das Herz des Feindes Stahl durchſtechen, 
Mag mir ben Leib Naturgewalt zerbrechen, 
Mag dieſen Leib an ſpuͤtem Lebenstag 
Selbftmörberifche Trägheit überlommen, 
Daß er zu feinem eignen Nutz und Frommen, 
Sich felber treulos, ſich nicht rühren mag: — 
Wie auch das Leben aus bem Herzen floh, 
AU eins, ich bin gemörbet, fo und fo. 
Doch fat es wieber mich mit herber Pein, 
Als Finne morben nur ber Menſch allein. 

Mephifopheles 

(gieifchen ven Bäumen hervortretend). 

Ja, ja, e8 morbet, das ift wahr, 
Der Menſch allein, und jeber zwar; 
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Denn, ſchau' dich um, we finb’fi du einen —- 
So frommen und unmäßig reinen, 
Der Niemand haft auf weiter Erben? - 
Er baft, und gibt er auch. dem Feind 
Nicht zu verftehen, wie er's meint, 
Frei, mit tobtfchlagenden Geberben; 
Im Herzen doch der Wunfch ihm keimt: 
DO, wäre ber hinweggeräumt! ur 
Im -Herzen: aber, glaube mir, 
Dort bat der Mord fein Standquartier; 
Und wagt er fieh hervor einmal: J 
Aus dem geheimen Schattenthal 
Verbotner, ſüßer Luſtgedanken, 
Die flüſternd euer Herz umranken, 

Hat er den Muth hinaus zu reiſen 
Vom Buſen in die Fauſt, in's Eiſen: 
So hat ihn nur an's Licht beſchworen 
Der Grimm; er warb nicht erſt geboren. 
Freund, was dir fo zu Kopfe gebt, 
Und was dich brennt mit jcharfer Pein, 
War von dir einzig und allein . 

"Ein Fehler ber Gemufbiät! . 
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Du follteft branden das Gewiflen, - 
Damit zu würzen das Geuießen; 
Haft zu viel Würze nur genommen, 
Run biſt du bamifch und beflommen, 
Sau. 

Wohl gerne glaubt’ ich deinem Wort, 
Doch raufcht die Luft und weht es fort; 
Es fprechen biefe Bäume brein, 
Die Häupter ſchüttelnd: nein, o nein! 
Ganz andre Worte bringt ber Wind 
Bom Bade dort heraufgetragen, 
Ich hör' es leiſe, ferne Hagen, 
Und möchte weinen wie ein Kind. 
Wär’ ich ein Lamm aus jener. Schaar! 
Die Wolle dort, fo licht und Har! 
Bär’ ih ein Baum, ein Halm, ein Stein! 
Doch wie fie alle rein! doch rein! — 
D Wolle bort im Untergang! 
Ich ſegne dir bein Wanbelipiel, 

| Bon dem ein Troft in’s Herz mir fiel, 
So hoffnungsfrob, Jo jehnfuchtsbang: 

Du EBolle, zeigeft meinem Bid 
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Vielleicht prophetiſch mein’ Geſchick. 
Erſt haſu du hell und klar gebluht, 
Vom Sonnenſtrahle überglüht; — 


Dann wardſt dr ſchwarz, es ließ der Schein 


Berfunfner Sonne dich Allein, — 

Und nun zerflieet und vergeht - 

Dein Bild, vom Abendhauch verweht! 

Mir ift ein Troft die Hoffnung mur, Zu 

Daß einft, im kühlen Abendhauch, 

Bergehn wird meine Seele au, 

Ein finſtres Traumbilb der Natur, - 

Da unten winkt bie dunkle Tiefe, 

Wo ich vielleicht gefichert fehliefe, 

Und unerreicht von meinen Dränger, 

Der mich verfolget immer bänger. 

Der Seele Frieden ift dahin, 

Ich kann der Reue nicht entfliehen; 

Verſchließ' ich mich in meine Kammer, 

Fühl' ih am Herzen ihre Klammer; 

Flücht' ich heraus zu biefen Eichen, 

Seh’ ich fe lauernd nach mir fchleichen, 
Der Bäume lalte Strafgeſichter 
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Umtrogen mid; wie meine Richter. . 
Der Frühling iR ber’ Flut erſchienen, 
Um feine vollen Lebensfrenben 
An Berg’ und Thale zu vergemben, 
Doch mir mit fremb verfiörten Mienen. 
Ich bin allein vom Lenz verſtoßen; 
Indem er täglich nene Sprofien 
Bom Winterichlafe zieht empor, 
Zählt er bem Mörber laugſam vor, 
Und bitter quälenb, Stüd für Stüd, 
Das fchöne, fühe Erbenglüd, 
Das dem Erfchlagnen ift geraubt, 
Und jebe Btlüthe trifft mein Haupt. . 
Ich fluche Dir, ber fort mich riß 
Im feine graufe Finſterniß 
Aus meiner Unfgulb Heiligthum! 
Mephiſfepheles. 

Ein luſtiges Delirium! 
Dem Teufel fluchen, das verdreht 
In Gottes Ohr ſich zum Gebet? 
Ich aber mein’, es if zu fpät. - 

Da feb’ ij einen Narren leiben, 


on 122 
- Beil Blumen ihm Gefichter ſchneiden; 
Und weil im Thal die Waffer lärnten, 
Beginnt ber weihe Mann zu fchwärmen. - 
Das aber ift bie feigfte Richtung, | 
Daß din dich fehnteft nach Vernichtung. : - 
Die Wolfe fol dir's fchmeichelnd malen, . : 
Daß dur die Zech' nicht darfſt bezahlen? — 
Barum denn immer ‚aufwärts gaffen, 
Statt fi im Innern. aufzuraffen? 
Was kann did kümmern bie Natur 
Und ihre Frühlingsereatur? 
St folder Thor wohl auch ein Man, 
Den eine Blumekränten kann? 
GIroniſch.) 
Du kennſt die Art der Domeſtiken, 
Die bir dienſtbare Grüße nicken 
Und huldigen zum Uebafluß, . 
- &o lang du ftebft auf Freundesfuß 
Mit ihrem Herrn; befeibige ben, 
So iſt's um ihren Gruß geſchehn; 
Sie müfjen dem Gebieter bienen, 
Und treten fol; bir nun entgegen. 
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Drum fey dir an ben böfen Mienen 
Des Lenzgefindels nichte gelegen. — 
Treuherzig) 
Doch das iſt Scherz; ob die Natur 
Dir freundlich ſcheint und wohlgewogen, 
Ob feindlich grollend, beides nur 
Haſt du in ſie hineingelogen. 
Er zieht einen Krug hervor.) 
Thu mir Beſcheid aus dieſem Krug, 
Ich für ihn eben zu Tokay 
Mit Aufl und füßer Raſerei; 
Dein Geift bedarf wohl neuen Klug. 
Fauf (trinkt. 
Der Wein ift gut; — er macht das Marl 
Mir in den Knochen friſch und ſtark. 
Mephifspheles. 
Es lief der Menſch in grauen Tagen, 
Wie uns berichten manche Sagen, 
Zn Mahom, Chriſt und Zoroaſter, 
Zu holen ſich ein Wunderpflaſter 
Für jeine alte Erdennoth, 
- Den Zweifel und ben bitten Tod. 


v 


/ 
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Mehr ale Prophet und Meffinde 
Half ihm des milden Zufalle Gnade, 
Der feine Angft gelehrt zu prefien 
Ans Trauben fich ein ſüß Vergeſſen. 
| Sauf. 
Bortrefflih ſchmeckt der edle Wein! 
Komm , ſchenke mir noch weiter ein! 
Er bat den Sinn mir aufgehellt, 
Mich wieder auf mich ſelbſt geftellt. 
Mephifopheles. . 
Es gab der Wein ſchou manchen frei . 
Aus alten Wahnes Gängelei. 
Oft wenn die Släfer luſtig fchollen, 
Mußt' Ehriftus ih von bannen trolien; 
Drum ift ein Wein im mälfchen Land 
Lecryma Christi zubenemt. 
Freund! neuen Flug bebarf bein Muth, 
Nimm hin und trink, das ift mein Blut! - 
(Scherzend.) 
Komm, Fauftule, wir wollen fingen ' 
- Unb uns an beinen Feinden rächen; 
Wir wollen biefe Berge zwingen, 
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Daß fie das fromme Schweigen brechen, - . - 
In unfer Lieb. als Chorus fallen 
Unb unfre Weiſen wieberballen. 
(Er jauchzt im vie Berge.) 
Auf du nur einmal zum Berfuch 
Hinüber einen wackern Fluch. 
fauſt 
(ruft, den Krug ſchwingend, in die Berge). 
Dem Teufel hab’ ich wich ergeben, * 
Den Teufel lieb' ich, er ſoll leben! 


Aephiſtopheles ſ(ſhherzend). 
Hörft du fie dort heypberſchreien, 
Echo, die alte Feljenhure? 
Sie läßt fi gleih won Gott und Teufel freien, 
Dient jebem gleih mit einem Liebesſchwure. 
Uns was bu ihr auch magft entgegenjolen, 
Sie wirb es, einverfianben, wieberholen. 

(Bitter.) 

Doch das finb wieber eitel Poffen 
Und Gleichniſſe, die ſchmaͤhlich lahmen; 
Natur lebt nur für ſich, verſchloſſen; 
Und fie fat nits mit die zu kramen; 
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Und wenn fie dir ein Echo ſchallen lüßt, 
Wirt fie dein Wort url bir mit Probe 

Sant. 
egte mit jo mandesmal 
under Herzensqual. 
id) Kraft in mir gedeihen, 
ſolchem Zudrang will befreien. * 
in miv und fefter immer, 
ich meine Thaten nimmer. 
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‚Der Abſchied. 
Kirchhof. Monduadt. 
Kauf 

(am Grabe feiner Mutter). 
Eh’ das erfehnte Meer 
Mich grenzenlos umtrauert, 
Der Wolfen trübes Heer 
Auf mich herunter ſchauert, 
Und Stuͤrme mich umwehen, 
Will ich zum letztenmal 
Das heimathliche Thal, 
Dein Grab, o Mutter! ſehen. 


O, daß der Tod von hier 

So fruh dich ‚fortgenommen! 
Es wäre wohl mit mir 

Sonſt nicht ſo weit gekommen. — 
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Bon beinem treuen Lieben 
Iſt keine Spur geblieben, 
Es ſchwand im tiefe Nacht. 
Groß ift des Todes Macht, 
Daß er die Mutter. kaun 
Bon ihrem Kinde reißen. 
Wie fabelhaft zerrann 

Das fröhliche Verheißen 
Bom ewigen Wieberfehn, 
Als ich dich fah vergehn! 
Als fie den Sarg verſchlugen 
Und dich begraben trugen, 
Da hatt'ſt du außgelitten; 
Mir warb im Herzen eben, 
Ob fie mein junges eben 
Bon feiner Wurzel ſchnitten! 
Als mich dein weicher Arm 
Einſt liebevoll umfing, | 
Als froh und fognend warın 
An mir bein Ange hing, 
Da freuten dich wohl Träume 
Der Hoffnung für bein Kind? 


Hinzog ber Fruhlingewindꝰ 
Run ſteht im Mondenſtrahl 
Der Strauch fo dürr und kahl, 
Der einſt fo grün, getroffen 
Bom kalten Herbſteswind; 
So wellte al bein. Hoffen, 
D Mutter, für bein Kind. — 
Derweil du bier zu Staube 
Im füllen Grund gemobert, 
Iſt in mir, feinen Raube, 
Das Böfe anfgeloberti —: 
Die Nächte ohne Schlummer,. + 
Die Tage voller Kummer, z 
Die ungegäblten Zaͤhren, Zu 
Und deine frommen Lehren 
D Mutter, beine Schmerzen, 
Bomit bu mid; geboren, 
Bomit bu unterm Herzen 
Did trugt — fie find verloren/ 
Doch will’s mein Sinn nicht leiden, 
Diß iſ im Ichtien Echeiden 

Seuae, Des 
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Mit einer frommen Zähre , 
Dir danke und dich ehre, 
Und daß ih dir die Rue - 
As Grabesroſe freie. 
Welch wundberlicher Klang 
Traf plötlih mir das Ohr? 
War's nicht wie Klaggefang, 
Was fih im Strand verlor? 
Zog nur das Trauerſtöhnenn 
Borbei der Herbftestuft? 
Begann das Kreuz zu: tönen 
So bang anf deiner Gruft ? 
“ Aephiſopheles Coon. ferne). 
Komm! laß im Mondenſchein 
Uns wandeln durch ben Hain, 
Statt weichlich hier zu Magen, 
Wo nur das:blirre Laub | 
Heimrauſcht zum andern: Staub, Y 
Und taube Wuͤrmer nagen. 

(She entfernen ih.) 


Bi 


Das Waldgefpräh. 7 


u Hephifophrien 

Horſt du im Wald des Herbftes Räuberpfiff, 
Dein Freund, und horſt du rauſchen ſeinen Griff? 
D Schade, daß der Lenz nicht hundertmal 
Mehr griines Laub getrieben hat um Thal, 
Auf Daß der Herbſt mit hundertfachet Beute 
Sinfaufend jego mir das Herz erfreute! 
Denn weh zumal thut Menſchen das Verlieren, 
Und nach der Sommerluft ihr erſtes Frieren. 

Fan ſt. 
Nein! es iſt elend, daß des Frühlings Leiter 
Zu Bliuh' und Luft hinauf nicht reichet weiber, 
Daß Alles iſt ſo Trapp gezaͤhlt auf Erden! 
Bankbrüchig mag Natur im‘ allen Jahren 
Der Jorderung der armen Menſchen werben, 
Und zur Erholung lange Winter ſparen. 


- 
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Doch find erftorben euch urkräftige Triebe, - 
Berwellt die wunberbaren Herzeusblüthen, 
Die ſtarken Lieber, zaubervollen Mythen, 
Die götterzeugende, gewaltige Liebe. 
Verrathen warb Natur, und ihr Vertrarenu 
Habt ihr verſcherzt und ‚eingebüßt für immer; 
Ihr mögt ihr forſchend in das Antlitz ſchauen, 
Ihr ſcheues Herz erſchließt fich euch doch nimmer; 
Dem wer nicht fie zum Höchſten ſich erkoren. 
Ber jenſeits Götter ſucht, hat fie verloren. 
Sanf. 
Das kann ein Weiſer noch bem Menſchen frommen? 
Iſt der Meffinsglaube ihm geuommen, 
Und das Naturorafel ihm verkiungen, 
Wer führt ihm durch die Erbendimmerungen? 
Wohin wird ſich das Menſchenvolk noch wenden? 
Wie wird auf Erben noch fein Schidfal enden? 
Mephifspheles. 

Mein Kauft, ih will dir einen Tempel banen, 
Wo bein Gedante it als Gott zu ſchauen. 
Du ſollſt in eine Felfenhalle treten - 

Und bort zu beinem eignen Wem beten. 


, 
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Dort wirft du's einſam finden, Al und Kühl; 

Tief unten horſt du fern. das Weltgewühl, 

Wie von ben ütherflaren Alpenziunen 

Ein Wandrer unten hört die-Bäche rinnen. 

Du kannſt das Loos bes Mannes dort genießen, 

Wie er bie Weltgeſchichte wirb beſchließen. 

Doch fieh dich vor, daß du nicht wirft. zum Spottel 

Erinnre did in Wulſchland jenes. Grotte; 

Dort lagert tief am Boden böfe. Luft, 

Entftiegen gahrungẽevoller Exdenlluft; 

Doch in ben obern Schichten iſt's geſund, 

Und athmen kann dort nur, wer mit dem Mund, 

Ein Hochgewachſ'ner, aus ber. Tiefe taucht; 

Doc wer, Turzbeinig, einen Herrn noch braucht, 

Der Hund, das Kiud in-jener Grott’ erfligen. 

So ift ber Tempel, drein ich. Dich will ſchicen. 
fanſt. 

Das leuchtet ein! es gilt, daß ich die Seele 

Aus Chriſtus und Ntur hevans mir ſchäle. 

Ob ich mit ihm, mit ihr zuſammenhange, 

Umkreiſt mich unentrinnbar eine Schlange, 

IM Eprifus. Gott, unb folg’ ich feinem Sat, 
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So bin ih, ſey es auch auf Sinmelöpfaben, 
Der Schuh nur, den fein Fuß erfullt und ie Bu 
Ein nieberes Gefäß nur feiner Gnaben. ' 
Iſt's die Natur — bin ich ein Durchgang ur, - 
Den fie genommen für's Geſammtgeſchlecht 
Bin ohne Eigenzwed, Beftchb und Recht, 
uUnd bald bin ich verſchwunden ohne Spur. 
Aephiſfophetes. 
In beiden Fällen ift bein Loos fatal: 
Da magft von ihm, vom ihr behandelt ſeyn, 
Ob en canaille, öber en canal; 
Drum schließe trotzend in bie ſelbſt Dich ein! - 
| Sanf. 
Behaupten will ich feft mein ſtarres I, - 
Mir ſelbſt genug und unerſchütterlich 
Niemanden börig mehr umb unterthan, 
Berfolg’ ich in mich einwärts meine Bahn. 
Aephiſtopheles. 
Ich aber diene dir als Grubenlicht. 
Fanſt. 
Bin ich unſterblich ober bin ich's nit? t 
Din ide, fo will ich einft aus meinem Tine \ 


⸗ 
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Erobernd in die Welt die Arme breiten, 

Und für mein Reich mit allen Mächten ftreiten, 
Bis ich die Götterkron' auf's Haupt mir ſchwinge! 
Und fierb’ ih ganz — wohlan! fo will ich’8 faſſen 
Nicht fo, als hätte mich bie Kraft verlaffen, 
Kein! ſelbſt verzehr' ich mich in meinem Strahl, 
Berbrenne felbft mich" wie Sarbanapal, 
Sammt meiner Seele unermeffnen Schätzen, 
Mich freuend, daß fie nimmer zu erjchen! 
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Ei Die Reife. * 
Einſamer Meeresfrand. Abend. , 
Fauſt un Mephiſtopheles. 


Fanſt. 
In jener Nacht, an jener ſtillen Leiche 
Sprachſt du das kecke Wort, das folgenreiche: 
„Den Menſchen gab der ewige Deſpot 
Für ihr Geſchick ein räthſelhaft Gebot; 
Nur dem Verbrecher, der es überſchritten, 
Wird's klar und lesbar in das Herz geſchnitten.“ 
Wie wahr! wie falſch! der Menſch wird ewig irren; V 
Doch wenn Erkenntnißdurſt ihn glühend plagt, 
Muß er vom reihen Strome unverzagt 
Enſchobfen mit ben ſämmtlichen Geſoeccen, 
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Er Muß ihn mit der Liebe. und ber Treue, 

Und mit ber Oerzensfurche tiefer Reue, 

Mit Kampf und Hoffnung, unverſohntem Haffen, - 

Und mit den Sinnen ber Verzweiflung faffen. 

Wie wenig, ach wie wenig dem Berlangen 

Kann er auch fo vom großen Strom empfangen! 
" Aephiſtopheles. 

Das iſt wohl wahr, doch frag' ich vor der Hand, 

Warum bu mich beſchiedſt an dieſen Strand? 

Sauf. 

Ich will nun fort, hinaus in's Meer, 

Das ift fo einſam, wilb und Teer, 

Das blüht nicht auf, das wellt nicht ab, 

Ein ungefchmildtes, erwiges Grab. 

Dort zwiſchen Wogen, zwiſchen Winden, 

Soll mir der. letzte Kummer Shwinden. 

Hephifspheles. 

Wenm dich's nad. einer Fahrt ‚gelliftet, 

Schon hab’ ih dir ein Schiff gerüftet, 

Mein wadrer Herr, wie keines je 

Gefeben warb auf aller - See. 
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Zanfl. 

Wo fteht’s? iſt auch dein Teufelswrack, 
Wie es verlanget mein Geſchmack. 

n Mephikopheles. 
Du fiehft es in ber Dämm’rung tommen ” 
Dort ſtattlich ſtill herangeſchwommen; I 
Und bis es mag zum Strande treiben, 
Will ich's ein wenig dir beſchreiben. 
Setz' dich indeß auf dieſe Scheite, 
Sey wieder auch ein wenig heiter. 
Dies Rückwärtsdenken, Borwärtsgräbeln. 
Muß ih als Freund dir fehr verlibeln. 

| San. 
Wenn nicht das böfe Grilbeln wäre, 
So ſtünd' ich jetzo nicht mit bir am Meere. 
Doch mache mir bes Schiffs Beſchreibung 
Mit der gewohnten Uebertreibung. 

 Bepbifopheles. 

Das Schiff geht ſtets nach unferm Willen, 
Im wind’gen Deere und im fillen; 
Es iſt volllommen winbgeredit, 


141° 





Denn jeder Wind ift unfer Knecht, 
Ein jeder muß uns vorwärts fchieben. 
Das aber iR .nicht Abertzeben. 
Sanf. 

Und wenn die wilben Stlirme rafen? 

Aephiſtopheles. 
Und wenn fie ringsum wũthend bellen, 
So ſpielen ſie in unſern Wellen, 
Wie durch's Getreide junge Hafen. 

| Sanf. 
Wie ſteht's um Sanbbant ‚ Freund, und Klippen?’ 

| Mephißspheles. 2 
Die machen uns kein Tröpflein Meeres nippen, 
Die Bänke ducken ſich, die Felfenriffe i 
Rachgiebig, biegen ſich vor unferm Schiffe, 
Wie weiche Butter | vor ber Meſſerklinge. | 
Sauf. 
Bas vüßmf bu weiter an bem Dinge? | 
2. Serbißapbelen, 

Das Schoͤnſte find die Zimmer ber Kajlte, 
Dit zaubrifpen Tapeten antgehangen,: 
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Die ſich geſtalten, wie du® magſt Serlangen: 
Zur Frühlingskindfchaft friſch, mit Laub und Blüte. 
Dann, fhweigt das Meer, du hoͤrſt allein bie Weſte 
Melodiſch fäufeln durch die grünen Aeſte, 
Du bi umwürzt von füßem Waldesduft, 
Du hörſt die Nachtigall, die ferne ruft. — 
Mit noch fo leifer Sehufucht nach bem Herbſt. 
Du plöglich anders bie Tapete färbt: 
Du fiehft am Felde ſchöne Schnitterinnen 
Im Abendrothe ſtehn — und Liebe finnen; 
Du hörſt bie Wachtel ſchlagen im Getreide, 
Du fiehft den Jäger ftill den Wald beichleichen, 
Zugvðgel wandernd durch die Lüfte freien, 
Die Heerben tehren von der Alpenweide. — 
Fallt dir mit feinem Reiz ber Winter ein, 
Wird's gleich auf der Tapete Winter ſeyn: 
Die ſturmverwehten Blätter rauſchend fallen, 
Dicht ſtöbert Schnee, num ftarren alle Bäche, 
Die erft geplätfehert, auf gefrorner Fläche 
Ziehn luſige Schutien Hin mit Veitſchentuallen. 
Sanf. 
©Sey mir vom Land und feinem’ Weänel IN. 
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Bergeffiner Schalt! hab’ ich bie nicht gefagt, 
Daß ich die Erde nun verlafſen will, ® 
Bel mir ihr Wechielfpiel nicht mehr behagt? 

Mephißopheles, 
Verzeih'! mir fiel's nicht ein fogleich, 
Mir fpielte mein Gedãchtmiß einen Streich. 
| Sanf. | Ä 
Sonft brauch’ ich bein Gedächtniß nicht zu wecken, 
Wenn's gilt, mit alten Dingen mich zu neden. 
Aephiſtopheles. 

Verkenne meinen guten Willen nicht. 
Dich zu erinnern, heiſcht oft meine Pflicht. 
Mich zwingt mein Balt, die Wahrheit dir zu nennen: 
Nur aus Vergangnem kannſt dir fie erfennen. 
Ich liebe fonft ein fehlecht Gedächtniß; 
Bon ÜÜbderliden Bätern en Vermächtniß, 
Sch’ is, zumal an luſt'gen Ser, I 
Zuweilen für mein Leben gern. 
Verwiltert wo ein alter Thurm, 
Bon Regenguß zernagt und Sturm, 
Unb fallen aus beit Fugen loſe Städe, 
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Dann lommen räuberiſche Geier 
Und niſten in ber Mauerlüde, 
Und brüten drinnen, ihre Gier. 
Alfo zernagt ber laute gebensflurm , 
Alſo zernagt der file Todeswurm | 
Auch ter Crinm’rung alternbes Gebäude; ; 
Und fallt dann aus ber aufgelösten Fuge " . 
Ein Stüd Gebante, Borfah, Schmerzen, Freude: 
So fliegt manchmal herbei mit Blitzesfluge 
Der Hölle Raubgevögel, Leidenſchaften, 
Die in ber Lücke niſten, brüten, haften. — 
Da haft du was von deiner lieben Braut! 
Bas ich bir von ber Wahrheit hier vertraut, - 
Iſt nur von ihrem Kleid ein bunfies Band; -- 
Doch Ritter ehren jedes Liebespfaud. 

5faufl. 
| Ich nehm's, noch bin ich meinem, Bunbe treu; 
Den?’ ih auch manchmal mit geheimer Scheu 
Der Wahrheit und mit ſehnſuchtsvollem Zagen, 
Für die nur freudig einft mein Herz geſchlagen. — 
Du gabft von ihrem Kleid ein bunlles Band, 
Wird fie im Trauerflore mir erſcheinen? 
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Kommt fie, wohlen, ich biet’ ihr meine Hand, 

Und foll fie ewig mir am Halfe weinen. 
Aephißopheles. 

Genug davon. Beſprechen wir bie Reiſe. 

Ich war für dich bedacht auf jede Weiſe. 

Vor ſchlimmer Langeweile dich zu ſichern, 

Hab' ich das Schiff bepackt mit guten Büchern. 

Damit nicht etwa dein Verſtand, 

Siehſt du nur Meer und nirgends Land, 

Zum alten Bibelweſen mache Kehrum, 

Hab' ich Lucretium de. nature rerum 

Dir aufgefchlagen; 's ift mein Lieblingsbuch, 

Es hält fo manchen Träftig kühnen Spruch, 

Befonbers von ben Göttern und ber Liebe; 

Ich meine, daß ich's ſelbſt nicht beſſer ſchriebe. 

Auf dem Verdecke woll'n wir bann ſpazieren, 

Und ich will. bie den Kauz interpretiren. 

Dann ift geforgt für allerliebfte Flaſchen. 

Mein feiner Koch jest Gaumen dir und Nafe 

Mit feinen Meifterftücen in Elſtaſe. 

Auch geb’ ich noch was Andres dir zu nafchen, _ 


So ſchön und witzig, umb fo ſchmachtend feurig, 
Lenau, Faufl. 10 
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Und in ben Liebsgefchäften doch erſt beurig: 
Sechs Mäbel find’s, haft neuen Spaß mit Geber. 
Bift du zufrieden fo mit deinem Rheder? 
Fanf. 
Ich bin’s mit nichten; und ich nehme. 
Dein Fahrzeug nicht, das efelhaft bequeme. 
Solang ich mich noch fühle Sohn der Erbe, 
Iſt heimiſch mir die irdiſche Beſchwerde. 
| Aephiſtopheles. 
Ich wollte nur mit ſolchen Zauberſchwänken 
Behüten dich vor allzuvielem Denken. 
Du kennſt das Meer nech nicht; das ernſte Ding 
Schon manchem Wandrer ſehr zu Herzen ging. 
San. 
Sch wills in feiner Furchtbarkeit erſchauen. 
Schaff mir ein Schiff, nicht zauberhaft gemächlich, 
Schaff mir’s, wie e8 bie armen Menfchen bauen, 
Unſicher, ſchwank und ſturmzerbrechlich. 
O Sturm, o Sturm, wie ſehn' ich mich nach dir! 
Aephiſtopheles. 
Der Sturm iſt weniger bedenklich mir. 
Wenn's heult und brüllt, wenn Alles wankt und kracht, 
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Ein kriegriſch Weſen bald in dir erwacht, 

Das’ dem Tumult und allen Tobesichlägen 

Mannstrotig und froblodenb zieht entgegen. 

Bedenklich aber ift das ftille Meer, 

Dagegen Hält bein Trot und Stolz ſich ſchwer. 

Wenn Welle ruht und jedes Luftgeflüfter, 

Wenn Meer und Himmel ſchweigend ſich umfchlingen 

Und fromm, faft wie zwei betenbe Geſchwiſter, 

Das Tünnte, forg’ ich, meinen Kauft bezwingen, 

Da fürcht' ih Schwärmerei an meinem Fauft, 

Hat auch der Sturm vergebens ihn gegaust...: . .. 

Indeſſen ift Die Nacht hereingebrochen, 

Die Wogen braufend an die Klippen pochen, 

Bon Winden wird die Felfenbucht durchpfiffen, 

Die Wetterwolken laut ımb Iauter kommen, 

Das Zauberbost ift an ben Strand geſchwommen, 

Es ſchaukelt fi und tändelt mit ben Riffen, | 

Und drinnen füße Stinunen muflciren, 

Die, kaum gehört, im Sturme fich verlieren. 
Mephifopheles. 

Ich frage bi: ift bir das Schiff nicht recht? 

Zum letztenmal: werfhmähft bu es im Exrnft? 
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San. 

Ich frage dich, rebelliſch Tedier Knecht! 

Zum letstenmal: ob bu gehorchen lernſt?.... 
Der Böſe zlirnt, aus feinem Auge fährt 

Ein Blik aufs Boot, der's zündet und verzehrt. 
Hoch flammt es auf und ſprüht und ziſcht umher, 
Und flattert Hin. Der Nacht tiefſchwarzer Schleier 
Fängt nun im Schiffesbrande plötzlich Feuer _ 
Und Teuchtet weithin über's wilde Dee. — 


Der Morgen graut, e8 weht ein: frifcher Wind 
Seewärts und treibt hinaus ein Schiff geſchwind. 
Die Wimpel flattern, jedes Segel ſchwoll, 

Der Sehnſucht nach der dunklen Ferne voll. 

Am Schiff. vorüber flieht der Wellenſchaum; 

Und wie die Sonn’ empor im Often zieht, 

Das Land zurückverſchwindet und entflieht, 

Wie, wenn ber Tag erfcheint, ein dunkler Traum. 
Fauft wandelt fort im dumpfen Wellenbraus 

Und ſtarrt zur Meereseinſamkeit hinaus. 
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Der Traum. v 


Matroſen fingen hell ihr Abendlied, 

Das kaum noch von der Sängerlippe ſchied, 
Schon ohne Wiederhall im Meere ſchwindet, 
Wo Menſchenſtimme keinen Anklang findet; 
Im Meer, das, fremd und ſtolz, in kalter Größe, 
Nicht rückhallt felhft des Himmels Donnerftöße. 
Sanft kräuſelnd regt die milbe Luft Das Meer, 
Und brängt den Segler fachte vor ſich ber, 
Wie ihren Liebling bie verichämte Maid, 

Der ihn um einen Kuß der Liebe freit, 

Mit weiher Hanb von ihrem Buſen drängt, 
Und Doch in feinen Armen fich verfängt. 

Die Sonne neigt hinunter fi im Weften, 
No zittert auf der Flut ihr Schimmerpfad; 
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Ein Weilchen harrt, gleich dieſen Strahlenreſten, 
Die lichte Spur von einer eblen That. 
Auf weiten Meer ift es ein freudig Grauen, 
Den Untergang der Sonne anzufchauen; 

. Im Augenblicke, wo bie frembe See 
Die Lebensfreundin Some ihm verfchlang, 
Durchzuckt bes Wanbrers Herz ein dunkles Web, 
Er fieht die Fluten dämmern heimlich bang; 
Beichleihen mag. auf irren Meeresſtraßen 
Den Wandrer ein Gefühl, baf er. nerlaffen; 
Zum Himmel hebt er dann bie. Blide gerne 
Und fucht den Gruß ber heimathlichen Sterne, 
Die nie dem Menjchenherzen näher lommen, 
Als wo der Gruß ber Erbe ihm genommen, 
Die nie die Seele bimmlifcher beflligeln, - 
Als auf bes Meers bewegten Grabeshügeln. 
Wird ſolch Gefühl, o Fauſt, bein Herz befchleichen ? 
Erinnerung bie Seele dir erweichen? — 
Ihm naht des Schiffes Eapitän und ſpricht, 
Sindeutend auf der Sonne lettes Licht: 
Der Sonnemmtergang vegt mich zu denken 
Wohl jebesmal an eine bittre Stund’, 
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Als ich Die tobte Mutter mußte ſenlen 

Bom Bord hinunter in den Meeresgrumb. 

Es war ein Angenblid trüb, kummervoll, 

Wie Wenige fo fchmerzlich ihn erfahren, 

So lang ich noch hienieden lebe, foll 

Das Herz mir feinen Kummer treu bewahren, 
Da lag fie anf dem Breite ausgeftredt, 

Die mid geboren, jegeltuchbebedt, 

Zu Füßen ihr gefligt ein Sad mit Sanb, 

Und harrend lehnt das Breit am Schiffesrand, 
Ein kurz Gebetlein — der Matrofe ſchnellt 

Bom Brett die Todte lächelnd ab — fie füllt, 
Und lange, lange ſah ich fie noch ſinken 

Und mir mit. ihrem: weißen Tuche winfen. 

Bon dannen zog das Schiff, mir war fo ſchwer, 
Daß ich. allein die Mutter. mußte laffen, 

Wenn auch fchon tobt, im weiten, fremden Meer, 
Wo fie die kalten Ungehener faſſen. 
Unb wenn in’s Meer verfinkt der Sonne Schein, : 
So fäht mir immer meine Mutter ein, — 

Kauft aber: fpricht: „Ihre ſeyd mir wunderlich; 
Wie konntet Ihr auf rauhem Deere fahren, 
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Und doch jo weiche Sitten Euch bewahren? 
Ganz anders ſtimmte dieſe Reife mich. 

Was einſt mich freute von ben Erbengaben, 
Was mich, weil ich's verloren, einſt gekränkt, 
Der Erde ganze Luft hab’ ich. verfenkt 

In's tiefe Meer, und ihren Schmerz begraben, 
Mir war das Meer des Schmerzes hohe Schule, 
Hier mag er würdig aufzuflammen -Ierıren 

Nur nah dem Ew’gen, leider ewig fernen, 

Und daß er nicht nach dem Erſchaffnen buble, 
Ein mächtig Wort: „Verachtung des Erfchaffnen!“ 
Ich hab's erfaßt, daß es von Schuld mich heile, 
Denn fernber ſchnellt Erinn'rung ihre Pfeile, 
Und nur der Stoß kann ‚gegen ‚Heue waffnen.“ — 
Indeffen ſchwand der Sonne letter Schimmer, 
Und leer und fchlaff die Segel nieberhaugen, 
Der Wind iR mit ber Some fchlafen gangen, - 
Die Wellen werben Ieifer, dunkler unmer. — 
Auf feinem Lager, ſchlummerharrend, liegt 

Der Wandrer Fauſt, das Auge zu, das Ohr 
Dit au bes Schiffes Bretterwand geſchmiegt, 
Schlaflieder murmelt ihm der Wellenchor. 
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Fauſt hört vergnügt im fanften Meerestoſen 

So nah den. Tod. an feinem Haupte koͤſen. 

Bald iſt's ein Rieſeln, ein Geflüſter bald, 
Dann wieder ein geheimnifvolles Ringen, . 
Als wenn bie Winde Über Wie und Wald 
Den Reſt verfiveuter Glockentbne bringen; 

Nun braust es dumpf, wie Wafferfülle raufchen, 
Wie vom Gebirge hirtlide Echalmeien, 

Nun wieder hört ein träumeriſches Lauſchen 
Bon fernem Spielplatz luſt'ge Kinder ſchreien. 
Fauft höret wirrer flets bes Meeres Wallen, 
Der Uebermacht des Schlafes heimgefallen. — 
Je troßiger ein Mann; auf ſich geſtellt, 

In ſtolzer Einſamkeit ſich feine Welt, 

Ye tiefer muß er fühlen in der Nacht, 

Denn allgemach die Sinne ihm verſtegen, 
Wie ſüß es ift, bes. Schlafes weicher Macht, . 
Dem Mutterkuffe ber Natur erliegen. 

Bald hat die Seele Fauſts ein Traum beährt, 
Der ſie an leichter Schöpferhanb- entſlihrt. 

Der Träumer ſteht auf einem Inſelſtrand, 

Bon Meer nmfutet rings, das nitgenoð eat, 
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Ein Blüthenwalb dom unbewohnten Land 
Die Frühlingsbüfte in bie See verſchwendet. 
Bezaubernd klingt die tiefe Einfamleit 

Im Bogelfang, von Störung nie bebroht, 
Der Liebe Luft, der Sehnfucht füßes Leid, 
Im Often ſtrahlt ein helles Morgenroth. 
Die Wellen glühn und fingen Wonnelieder, 
Melodiſch lockt zu fich die Tiefe nieder. 
Der Träumer lauft und meint fie zur verfiehen, . 
Und jeden Gruß, den Frählingslüfte wehen; 
Und lange faufcht er, ‚wunderbar beflommen, 
Der Luft, des Meers fo heimathlihen Sprachen: 
Nun fieht er plötzlich, oſtenher geſchwommen, 
Dem Untergang zugleiten' einen. Rachen; 
Borliber treibt am Eiland ihn ber Wind, 

Da wandert eine Frau mit ihrem Kinb. 

Ein schönes. Kind, mit goldnem Lockenhaar, 

Die Augen wie der Morgenbimmel klar, 

Des Mundes Lächeln feliges Genugen, 

Die Ruh der Unſchuld in ben Holden Zügen. 
Wie fie an Kauft vorliderfahren bicht, 

Dhdt ibm bie Frau gar traurig in's Geſicht. 
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„D Mutter!” ruft er aus — mit illen Weinen 

Legt fie die Hand hinbeutend auf den Kleinen: 

„So warft du einſt!“ Das war ihr ftummes Klagen, 
Und ſchon bat fie die Flut babingetragen. 

Fauſt ftarrt ihr nach und feinem Kinbesbilb, 

Und wie fie fort und immer ferner ſchwimmen, 


WBerſtummen in bem Wald die Frühlingsftunmen, 


Der Wind, die Waffer raufchen fremd und wilb.- 

Und Abend iſt's, mit wilden Satze fprang 

Die Sonne plöglih in den Untergang , " 

Am Himmel vollt einher ein ſchwarz Gewitter, - 
Der Sturm zerreißt den Blüthenwald in Splitter, 

Und Blitze fahren, laute Donner. krachen, > 
Und auf den Wogen kommt ein anbrer Nachen, 

Da wandert eine ftarre, ſchreckensbleiche 

Jungfrau mit einer flarren, blaſſen Leiche. 

Wie fle an Fauſt vorliberfahren dicht, 

Da blickt fie ihm gar tramig in’s Gefiht: 

„Den ſchlugſt du todt!“ Das war ihr ſtummes Klagen 
Und fohon hat fie der Sturm babingetragen, 

„Marial" ruft er aus — und ift erwacht, 

Und eilt aufs Ded, und jagend irrt umher 
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Sein Blick, noch trunken von des Traumes Macht, 
Und ſucht das Boot im ſturmbewegten Meer. 

Hier aber ift kein Sturm, bier ift fein Nacken, 
Das Meer ift Hill, mir Mond und Sterne wachen. 
Als die Geftirne ihm in's Antlik leuchten, 

Erwacht er ganz, e8 flieht des Traumes Däuchten, 
Das Meer if fill, nicht eine Welle ruft, 

Und Yaufchend ſtehn geblieben ift die Luft; 

So ftil die Naht, man hört des Herzens Klopfen, 
Und ſchier den Than von Himmel nieberttopfen, 
Und fehier den Mondftrahl auf das Waffer fallen, 
Und ſchier das Trauerlied der Zeit verbalen. — 
Wie Fauſt hineinſinnt in das tiefe Schweigen, 

Da kommt Mephifto, ſpricht: „Es ift doch eigen, 
Darein kann mein Geſchmack fich gar nicht ſchicken, 
Abſcheulich ift die Stille, zum Erffien. 

Ich will vom Schlafe die Matrofen holen, 

Daß fie noch einmal ihre Lieber johlen. 

Na deinem Traum HR dur viel ernſter, blaſſer; 
Sch höre Tieber die Matroſen fingen 

Ihr gellend Lied, als auf das Mille Waſſer 

Die Tpränen beiner Rührung niederklingen!“ 
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„Stil, flöre nicht mit deinem ſcharfen Schrei 
Die Nacht; die Zeit ber Thränen ift vorbei. 
In Wolfen find bie Sterne bort verkrochen, 
Wie Kinder ſich verliehen in Die. Deden, 
Wenn fie an ihrem eignen Traum erfchreden. 
Der ift ein Kind, den Träume unterjochen. 
Mein traumgehettes Blut mag fohneller jagen, 
Mein Herz auffchreden, trauern und verzagen; 
Doch wenn auch bei phantaſtiſchen Gewittern 
Mir Nero und Aber, Erdenkinder, zittern, 
Erwach' ich, bin ich Herr in meinem Haus 
Und werfe den Gefpenfteripud hinaus. 

Doch iſt's ein Uebel, daß ih Träume habe, 
Bann Schlaf gefeffelt meine Willensmacht, 
Die lüſtern, wie Hyänen, in der Nacht 

Die Tobten mir aufmühlen aus dem Grabe, 
Dann hilft es nichts, daß ich den Wahn vernichtet, 
Und hoch den Thurm Verachtung aufgerichtet, 

Bon dem ich wachend auf das Mährchengrauen 

Bon Schuld und Neu’ mag feft herunterfchauen, 

Die Träume, ungelehr’ge Beftien, fehleichen | 
206 immer nad; bes Wahns verihartten Lakanl“" 
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So hadert Fauft zur Flucht ein weich Gefühl, - 
Den Reſt bes Traumes, während feucht und pl 
Nachtnebel über's dunkle Meer hinfchiweifen 
Und feine trotzigheiße Stirne fveifen. 


159 


Der Sturm. 


Faumſt und Mephiſtopheles fpazieren auf dem Verdecke. 


Saufl. 
Wir wandeln auf dem Schifflein bin und ber, 
Das Shifflein jagt dahin im weiten Meer, 
Das Meer ift mit den Winben auf ber Flucht, 
Die Erde ſammt dem Schifflein, Meer und Minden, 
Schießt durch den weiten Himmelsraum und fucht 
In ew'ger Leidenfchaft und kann's nicht finden. 
Mir iſt das Meer vertrauter als das Land; 
Hier rauſcht es unbeſtreitbar in die Seele, 
Was dort ich leiſe, dunkel nur empfand, 
Daß die Natur auch ew’ge Sehnſucht quäle 
Nach einem Glücke, das fle nie gewinnt; 
Und was ba lebt im regen Labyrinth 
Rann fi in Kuhe nirgendwo vegan, . 
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Stets in dem Stimm ber Sehnſucht fortgeriffen; 
Und flücht’ ich nach den Grabesfinfternifien, 
Muß meine Aſche um bie Sonne tanzen. 
Aephiſtopheles. 
Nur ſcheinbar lacht die Ruhe ſelbſt den Rindern, 
Die auf der Weide gehn in Maientagen, 
Und Blumen morden, freſſen mit Behagen, 
Herodes jeder Ochs den Frühlingskindern: 
Indeſſen kocht in ſeiner kleinſten Ader 
Das Leben mit dem Tod den heißen Hader. 
Die Weide mahnt mich an den Roſſehirten; 
Wir trafen ihn, als wir auf Abenteuer 
Zu Pferde das Magyarenland durchirrten, 
Im Wald, bei Nacht, an ſeinem Wachefeuer. 
Die ſchwarzen Hengſte grasten in der Runde, 
Seltſam beſtrahlt, der wilde Mähnenhang 
Im Nachtwind flog, und deinem Laufen fang 
Der Hirt ein traurig Lieb aus. frenibem Munde; 
Dann ſchwieg er ſtill und flarrte in die Glut,; 
Und thürmte druber manche Blätterfänle, 
Und ſtarrte wieder mit verſchloßnem Muth; 
Da Iam aus Schattendickicht eine Eule, 


+ 


161 
Und ſchwirrt' unheimlich krüchzend um fein Obr; 
Und der genedte Hirte fprang empor; 
Griff in die Flamme mit gewalt'ger Hand 
Und raffte einen ungeheuren Brand 
Und ſchwang ibn um fein Haupt in wilder Haft, 
Die Eule ſcheuchend Fort, den ſchlimmen Gaſt. 
Wie jener Hirt in Waldeseinfamteit 
Um’s Haupt im Kreife ſchwang Das Flammenſcheit, 
So ſchwingt der ew’ge Hirt mit ftarler Sand - 
Im Kreis um's fefte Saupt den Weltenbrand, 
Zu fheuchen fort aus feiner Nacht die Eule, 
Die fonft ihm krächzend naht: die Langeweile. 

Sanf. u 
Unb wenn der Sterne große Wanderſchaaren 
Nur Funken wären, jenem Brand entfahrer, 
Den um fein Saupt der ſtarke Hirte fchlägt, 
Wo find die Noffe, die der Hirte hegt? 

Mephifopheles. 

Die werben auch noch mo zu finden feyn. 
Du treibft mir die Metapher in die Enge; 
Sie aber wäre nicht mein: Töchterlein, 
Benn fie fich sicht aus beiner Frage ſchlaͤnge 


Senau, Faufi 
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Die Roffe, die dem Hirten meiden geben, 
Und die allein bem alten Hirten thener, 
Um berentwillen breunt das Weltenfeuer, . 
Die Roffe nennt der Philofoph Ideen; 
Mir aber iſ's ein inniges Ergötzen, 
Heranzuſchleichen mich mit feinem Tritt, 
Und’ plößlich mich auf jo ein Roß zu ſetzen 
Und dur die Welt zu machen einen Ritt, 
Bis mich das Roß abwirft, und feheu zurüd 
Zu feinem Hirten flieht und Weideglück; 
Denn was Natur gebiert, die reiche Mutter, 
Berzehrt die Heerb’ als frijches Weibefutter. 
Du, Röglein, bift fir diefes Loos zu gut, 
Drum ſteck' ich lieber bi an meinen Hut. 
Sieh, dort. am Himmel kommen andre Roſſe, 
Dort kommt die fchwarze Donnerwoltenheerbe ; 
Kennſt du den Flug, bie wilde Kraftgeberbe ? 
Halloh! ſchou kracht das Schiff vom erſten Stoße! 
5anſ. | 
Wie wenn die Roſſe Durch die Heibe fliegen, 
Hinſauſend an den. ſchlanlen Graſeshalmen, 
Und fie mit ihrem Sturmgeſchnaube biegen, 
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Und fie mit ihrem ſtarken Huf zermalmen: 
Durchfliegen biefe Himmelsroſſe raſend 

Die grüne Meeresheide als Verwüſter 

Und wiehern Sturm aus aufgeriff’ner Nüfter, 
Der Maften fchlanle Halme nieberblafend. 


Aephiſtopheles. 
Halloh! es krachen, brechen unſre Maſten: 
Siehſt du den Capitan, den ſchreckerblaßten ? 
Das iſt ber Käfer, der am Halm gebaumelt, 
Und mit dem abgefnicten wiebertaumel. 


| Sanf. 
Hört, bleicher Tapitän! erhebt euch doch! 
Das ift kein Dann, deß Blut im Sturngehubel 
Geduct zurüchſchleicht, ein gepeitſchter Pubel, 
Zur Herzenskammer, ſeinem Hundeloch. 
Zeigſt dus nicht augenblicklich Mannesmuth, 
So werf' ich dich, beim Teufel! in die Flut! 
Schämſt bu dich! Memme! vor dem Sturme nicht? 
Ich dulde nicht die Schmach im Angeſicht 
Den Menſchen da in feiner Betilerbloße 
Genliber der Ratur in ihrer Größe. 
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Eapyitän. 
Seit zwanzig Jahren fahr’ ich. Diefes Meer, 
So ſchrecklich denk' ich Feinen Sturm, wie ber. 
Wie jeber Nagel, jebe Fuge Fracht! 
Beh uns! wie Alles wankt unb bricht und reißt! 
Wie und der Abgrund jet zu Himmel ſchmeißt! 
Der nächſte Augenblick ein Ende macht! 
Ich zittre nicht für mich, und id) erblaſſe 
Nur, weil ich Weib und Kind nicht gern verlaſſe; 
Sie follen beten einft an meinem Grab. 

Zauf. 
Berfluchter Mahner! feiger Wicht! hinab! J 

GWirft ihn in’ Meer.) u 


Ein Priefer 

| (auf ven Knien). 
Erbarme dich, du großer Gott! - 
Barmherziger, hilf unſrer Noth! 
Herr! deines Sohnes Chriſti Blut 
Helf' in der Noth uns Armen, j 
Befänftige mit Erbarmen, 
Ein heilig Del, bie. Sturmesftut 


* 
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Aatrtoſen 
(auf ven Knien). 
Erbarme dich, du großer Gott! 
Barmherziger, Hilf in unfrer Noth! 
Fauf (uft in die Wolken). 
Mach was di willſt mit deiner Sturmesnacht! 
Du Weltenherr, ich trotze deiner Macht! 
Hier Hebt mein Leib am Rand des Unterganges, 
Doch weckt der Sturm in meinem Geift die Urkraft, 
Die ewig ift, wie bir, und gleichen Ranges, 
Und ich verfluche meine Creaturſchaft! 
Aephiſtopheles. 
Braviſſimo! zu Schanden geht der Nachen; 
Den kleinen Biſſen hat der Ocean 
Lang hin⸗ und hergeſpielt in ſeinem Rachen, 
Nun beißt er drein mit ſeinem Klippenzahn. 
(Wehgefchrei ver Mannſchaft.) - 
Nun ſchluckt er ihn! Fauſt! ſpring auf dieſe Zacken! 
Hier kann die tolle Flut dich nimmer packen. 
Fanf. 
Schon ſteh' ich feſt; doch ſterben bie Matrofen, / 
Bobl gerne lebten noch bie Rettungsioien. 
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Aephiſopheles. 
Sie haben meiſt das Eiland ſchon betreten, 
Die Kerle ſchwimmen kräft'ger, als fie beten; 
Doch ift der bleiche Kapitän erfoffen, | 
Bergebens war auf trodıes Grab fein Hoffen. 
Auch dort der Pfaff ein naffes Ende nimmt, 7 
Der mag doch kräft’ger beten, als ex ſchwimmt. 
Wie wirbelt ihn die Flut! im Unterſinken 
Laßt er noch einmal fein Tonfürchen blinken! 
Dafſelbe iſt's, das einſt bei jenen Bauern 
Zum Borfchein kam. 
Eachend.) 
Wo wird ſein Liebchen trauern? 
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Görg. ⸗ 
Schenke am Meeresftrand. 


VJanſt, Mephiſtopheled, Sörg, Michel, Kurt, Hand nnd 
antere Matrofen, Dirneu, Spielleutenu. a. 


Kurt. | 

Das Schiff ıft hin, doch nur mit Maus, 

Der Dann ſchwamm glücklich noch hinaus. 
Aichel. 

Fragt leiner mehr nach unferm Capitäne? * 
Hans. | 

Was ließ er fih auch handumkehr 

Borbliber ſchmeißen in das Meer? 

Mit feiner harten Zucht und weichen Thränel 
Görg. 

Wie fo der Tod, der Jaͤgerſchuft, 

Dit feinem Bund, bem Sturm gebixiät, 





u — 0 {7 
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Wie's Wolkenbüchslein blitzt' und pufft’; 

Der Hund ſo wild herumgeſchnufft, 

Wart' ihr doch alle recht zerknirſcht? 
Kurt. 

Das war denn auch ein ſchlechter Spaß, 

Ich war bis in die Eeele naf, 

Ich war fo naf und burchgeweicht, 

Daß ich mich fehnte nach der Beicht'. 

Sr g. 

Da lagt ihr mit geduckten Stirnen, 

Gelobtet Meſſen, reine Sitten; 

Nun in den Armen dieſer Dirnen J 

Scheint ihr's dem Teufel abzubitten. 


Aichel. | 
Schlich bir nicht au, troß deinem Trotz, 
Du harter, Talter Felſenklotz, | 
So ein Gebetlein in den Bart? 
Görg. 
Daflir Bin ih zu kalt, zu hart. | 
Ich bete nichts, ich bitte nichts, 
Will's nimmer halten, ei, fo briht'sl: . 


169 


Hans. 
Sag, Görg, haft du auch nicht geflucht? 
Görg. 
Ich bete nie, drum fluch' ich nie, 
Sing' ſtets nach einer Melodie, 
Im offnen Sturm, in ſtiller Bucht. 
Hans. 
Mehr ift der Fluch der Seele werth, 
Ws für die Fauſt ein fcharfes Schwert. . 
Görg. 
Der Lebensgang iſt Schlachtengang, 
Drum juble nicht und ſey nicht bang. 
Zieht der geſchloſſ'ne Reitertroß 
Juſt über dich mit Tritt und Stoß, 
Zerſchmettert er dir auch ein Bein, 
So ſollſt du nicht der Bube ſeyn, 
Der auf dem Schlachtfeld keifend huckt, 
Den Roſſen nach sen Hufen ſpuckt. 
Kurt 
(eine Dirne im Arme). 
Umfchlinge mich mit beinen warnen 
Und wonnereichen Liebesarmen! 
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Biel Leben hat die lange Fahrt 
Für dieſe Stunde aufgefpart. 
Das Waldesgrün, der Bogelfang, 
Und all ber füße Frühlingsdrang 
Blieb mir verloren und verfäumt, 
Bo nur die kalte Woge ſchaͤumt 
Und Eterbelieber fingt ber Wind. 
Die Erd’ und ihre ganze Luft 
Drüd’ ich in bir an meine Bruft, 
Umarme mich, bu füßes Kind! 
AMichel (zu Goͤrg). 

Bas hältft du, Mann bes weiſen Spruchs 
Bon dieſer Dirne vollem Wuchs? 

Görg. 
Ein Dirnlein friſch, ein Becher Sekt, 
Nicht minder wohl als euch mir ſchmeckt. 
Den leichten Schwarn ber Sorgenmüden 
Erfäuft der Wein, das Freudenmädel 
Dient eben mir ale Mückenwedel, 
Doch nicht zu Tärmendbem Entzücken. 

Aichel. 
Wirth! noch zwölf Flaſchen Fliegengiſt, 
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Nur baf Er mir das Märkte trifft. 
Wirth, ſchenk' Er auch ben Fieblern ein, 
Ihr laſſet eure Geigen Mingen, 
Friſch aufgefpielt, damit wir fein 
Im Takt bie Fliegenwedel ſchwingen! 
Görg. 
Komm her, du mein nußbraunes Schätzel, 
Reich mir zum Tanz bein weiches Tätzel; 
Ein artig Kind! Wie heißt bu doch? 
Birne, 
Suschen, mein Tieber Schiffsgefell; 
Dreh’ mich nur nicht herum fo ſchnell. 
Görg. 
Wir werben fchon bekannter noch. 
Aephiſtopheles 
(Hüfternd ‚zu einer Dime). 
Gedenkſt du noch des Pfaffen, ber vor Jahren 
As Buhle dein mit Dir berumgefahren? 
So eben ſank ber arme Schall in’s Meer. 
Dirne. 
Mein alter Schatz ertrank! — bedaure fehr! 
(ie tanzt welter.) 
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Sushen (zu Brg). 
Du rührft dich felbft vom Flecke kaum, 
Und drehſt und fchwingft und tummelft nich, 
Ich gaukle auf und nieber Dich, 
Wie's Eichhörnlein am Eichenbaunt. 
Rnrt. 
So heifer auch die Geigen tönen, 
Iſt's Doch ein Tieblicher Geſang, 
Vergleich' ich das dem Windesftähnen, 
Dem Schrei bei Schiffesäntergang. 
Hans (zu feiner Tänzer). 
Du dickes Theerfaß, rühr' Dich fein, 
Sonft ſchlag' ich dir die Dauben ein! 
Rathe. 
So laß mich los, du toller Schuft! 
So laß mich ſchnappen nur nach Luft! 
Hans. J 
Fort, fort, mein Schweinchen, ohne Rafl 
Der Balzer, Kind, ift feine Maft; 
Ich will von deinem lieben Ranzen 
Ein biffel bir beruntertangen, 
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Kathe. 
Weh mir! helft mir von dieſem Flegel! 
„Hans. 
Du keuchſt wie ein zerriffines Segel, 
Ein Heine Weilchen, dicke Seele, 
Erlaube, daß ich dich noch quäle. 
Görg 
(feßt ſich mit feiner Tänzerin an Fauſts Tiſch). 
Komm, Kind, und laß dein Blut verwallen, 
Setz' dich zu mir. (Zu dauſt.) Euch trink' ich's zul 
fauſt. 
Ich fand an dir ein Wohlgefallen, 
Stoß an, mein wackrer Bruder du! 
Du ſprachſt zuvor ein tüchtig Wort 
Vom Leben; Bruder, fahre fort, 
Erzähle weiter mir ein Stück, 
Was du vom Leben hältſt und ſeinem Glück! 
Görg (trinkend). 
Sie haben mich ſtockfinſtrer Nacht 
In dieſe Welt hereingebracht, 
Ich weiß kein Wort, auf welchen Wegen, 
IR luft aucᷣ nichts daran gelegen. 
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Nun bin ih da, hab’ meinen Pla, 
Der iſt gut guug, ift grade recht, 
Denn daß ich nach dem Buſenla 
Fortuna's ſchiel', iſt mir bie Welt zu ſchlecht. 
5auk. 
Sag an, glaubſt du an einen Gott? ⸗ 
Görg. 

Du zeigteft Di im Sturme feft, 
Drum ſich's mit dir verlehren läßt, 
Sonft ſchickt' ich Dich jest heim mit Spott, 
Sch glaube — Kamerabenwort, 
Bei gutem Wind wohl an ben Port, / 
Ich glaube, daß ein Schiff verſinkt, 
Wenn es zuviel Gemäfler trinkt, - 

| (Er trinkt.) 
Wie felber ich zu Boben fünfte, 
Wenn ich ziwiel vom Weine tränle; 

(Er Lüst feine Dirne.) 

Ich glaub’ an diefen fühen Kuß; u 
Ich glaube, daß ich fierben muß. 
| | Sanf. 
Yu Bott vor Allem glaubft bu nicht? 


— 
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Görg. 
Ich fchaute mie fein Angeſicht, ⸗ 
Niemals mir ſeine Stimme klang; 
Wenn er von mir was haben will, 
So blieb er nicht jo maufeftill, 
Se gab er mir ein Zeichen lang. 
| 5 auf. 
Gab er dir nit in Berg und Thal, 
In blauer Luft, in Wetterfizeichen, 
Im großen Meer, im Sternenftrahl, 
Daß er ba herrſcht, ein ſtarkes Zeichen? 
Görg. 

Soll all das mir zum Zeichen frommen, 
So muß er früher ſelber lommen, 
Daß ich von ihm erft faſſen lerne: 
Bas fagt: Berg, Thal, Luft, Meer und Sterne? 
Das Alles ift mir vor ber Hand 
Nur eben Stern, Luft, Meer und Sand: 
Was ich nicht fafje und verſtehe, } 
Darf nicht dem Herzen in bie Nähe. vw 

Aephiſtopheles. 
Ir moꝙtet wohl in frihern Zeiten 
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Durch goldne Weizenfelder ſchreiten; 
Saht ihr’8 au an ben Aehrenmogen: 
Daraus wird Branntwein abgezogen? 
So feht ihr's Berg und Thal nicht an, 
Und nicht der Luft, dem Ocean, 

Und nicht dem vollen Firmament, 

Was drans der Menfch für Geifter brennt. 
Man hat daraus hernorgebradit 
Den Wunderfchnapps ber Trimität, 

Der mit betäubend ſüßer Macht 

Dem Menſchenvolk zu Kopfe gebt. - 
Thut einen herzhaft ſtarken Zug 

Vom dreimal abgezogen Geift, 

Geht Acht, wie euch im’ Taumel Treist 
Das ſchwache Haupt, ihr habt gemug. 
Das ift ein tiefer Raufch, den man 

Im Grabe kaum verfhlafen Tann. 

Seht meinen Freund hier ‚ Doctor Fauft, 
Wie bat er doch im Schiffe neulich, 

As da der tolle Sturm gehaust, 

Auf feinen Gott gezankt fo gräulich! 
Das war, verlaft euch drauf, wuin iher, 
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Noch immer mas vom Glaubensfieber, 
Es war der Seele krankhaft KRütteln, 
Den alten Raufch hinauszuſchütteln. 
Sanf.: 
Ein Herz bat Ruh, das nie gegfandt; 
Und glüdtich, wen bie bbſe Stunde, 
Die feines Glaubens ihn beraubt, 
Gleich dranf verſcharrt im Grabesgrunbe! 
Görg. 
Noch wankt e8 unter deinem Fuß, u 
Haft keinen feften, ficheren Genuß. 
pflüch ich ein Weib, macht mir’s meht Skrupel nicht, 
Als brech' ich dieſer Flaſche Hier den Kragen; 
Dein Liebsgenuß ift große Zuverfiht,_ " 
Mein Trinken unverwäßttiches Behagen, 
—W faunft. 
Glückſelig iſt, wer unerwacht 
Hinfber träumt hi jene Nacht, 
Wem noch ein- gläubiges Gebet 
Wie Fruhlingsluft von bort — fein Licht ansteht, 
Site. U 
Beöin vblet Freund, ih glaube ah, - 


Prnau, Bauf, 


Ya 
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Kurt. 

Hurrah! ſo hab' ich keine noch durchwacht, 
O lebensheiße, volle, ſtarke Nacht! 

AMichel (Kurt umarmend). 
Du biſt der Tollſte von uns Allen, 
O laß mich um den Hals dir fallen. 

Görg. 
Fauſt, biſt du denn ein Weiberfeindd 
Das ſchöne Kind kam dir mit feiner Art, 
Du fließeſt fie zurück fo ſchnöd und hart, 
Dort ſteht fie nun im Winkel fill und weint. 
Daß fie mın weint, kann mich nicht rühren; 
Das Mädel hat in biefer Stmb 
So viel gejubelt ohne Grund, 
Mag fie nun auch zum Wechfel Thrünen führen. 
Doch Haft du etwa einen Keuſchheitspakt, 
Eo fünd’ ich's albern, Freund, und abgeſchmackt. 
Fanf. nn 

Ich habe auf der See bie langen Tage 
Mir übetdacht des Lebens manche Frage, 
So konnt' ih auch die Liebesluſt bedenken, 
Unb mag bamit nicht weiter wid belogfen. 
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O freue dich! höre die Iuftigen Geigen! 
Umſchlinge mi, Schönfter, zum ſeligen Reigen! 


J Sant. 


Laß ab von mir, ich tanze nicht; 

Mach kein fo luſtiges Geſicht, m) 
In deinem Auge ſteht e8-Har, 

Daß deine ganze Luſt nicht wahr; 

Im tiefften Ang’ ber trübe Schatten, 
Den mir fein Lächeln täufchend lichtet, 
Das ift das bunfle Bild: vom Gatten, 
Bom Mutterglüd, das du vernichtet. . 
Was di in meine Nähe trug, 

Das war vielleicht Verwaudtſchaftszug: 
Wir beide, traten auf ber Reife - 

Ked aus bem vorgebahuten Gleiſe, 


Denn was. bem Mann Erkenntnißkraft, 


Iſt für das Weib die Mutterſchaft; 
Faßt er Damit getroft ein Fleines Std: - 


Sie faßt die ganze Welt im Mutterglück 
Unb tput fie’ wicht, iſt fie: werkam. 


Der großen Welt, warb er zum Heil geboren; 
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Kurt. 
Hurrah! fo hab’ ich feine noch durchwacht, 
O Iebensheiße, volle, ſtarke Nacht! 
Michel (Kurt umarmend). 
Du bift der Tollfte von une Allen, 
O laß mich um ben Hals dir fallen. 
Görg. 
Fauſt, biſt hu denn ein Weiberfeindd 
Das ſchöne Kind kam dir mit feiner Art, 
Du ftießeft fie zurück fo ſchnöd und Bart, 
Dort fteht fie mun im Winkel ſtill und weint. 
Daf fie num meint, kann mich nicht rühren; 
Das Mäbel hat in biefer Stmb 
So viel gejubelt ohne Grand, 
Mag fie nun auch zum Wechfel Thrimen führen. 
Do haft dir etwa einen Keuſchheitspakt, 
So fänb’ ich's afbern, Freund, und abgeſchmackt. 
Sanf. — 
Ich habe auf der See bie langen Tage 
Mir überdacht des Lebens manche Frage, 
So konnt' ich auch die Liebesluſt bedenken, 
Und mag damit nicht weiter mich befaſfſe. 
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Die Luft ſoll fich der Stotz micht ſchenken Iaffen 
Bon der Natur, auch wenn fie. wollte ſchenken; 
Dog will fie nicht; es if} ein Mäklergeiſt, 
Der überall genan fie rechnen beißt; - 
Ber ihr die Liebegluft nicht umnerbufen 
Heimzahlt in treuer Sorge für die Sproſſen, 
Hat fie geprellt und muß bezahlen 
Die Mahnerin mit Herzensqualen. 
Nun bin ich dieſes Handels quitt, 
Der ich für die gebrochne Treue 
Berbruß genug im Herzen litt, 
Bis ich ben Jammerbalg erſchlug, die Neue. - 

Aephifopheles. 
Mein Fauſt, der iſt gedankenkrank; 
Doch iſt fein ſchwarzer Prebigerichwant 
Für Schenken ſchlechter Zeitpertreib. 
Erſt lag in Metzenaugen Trauerſpur, 
Nun läßt er gar haufiren die Natur. 
Mit Liebestuft als Krämerweib, 

Görg.. 

Ei was Natur! wer ift denn bie?. 
Wo ſteckt fie denn? ihr faht fle nie; 
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Sauſs Td. 
Klippenſtraud. Nacht.’ Fortwährender Sturm. 


Fauf. (auf einem Felſen ſitzend). 
Der ſtarke Görg hat meiner Nacht 
Auch keinen Funken Troſt gebracht. 
Nach dem, was er ſo kalt entbehrt, 
Hat er mein Sehnen: nur vermehrt. 
Wohlen, mein Herz! in diefer Stunde 
Bil ih in bein Geheimniß fchauen, 
Und greifen tiefft in beine Wunde; 
Halt feft und duld' es ohne Grauen! 
Auf diefem Fels, in | Sturmesmitten, 
Werd' ich's entfeglich nun gewahr, 
Wie ich der Lieb' und Heimath baar, 
So ganz allein und abgefchnitten. 
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— 


Die Welle, die dex Sturm bewegt, 
Die ſchäumend as bie Klippe ſchlägt, 
Der Wind, ber heulend Wälder ſplittezt, 





Der Bis, ber durch den Himmel tert —/: ., 





Mehr Heimath haben.fie und Ruh, 7 
Mein einfam Herz, ale. dul — 
Ich habe Gottes mich entfälogen — 
Und der Natur, in ſtolzem Haſſen, 

Mid im mir ſelbſt wollt' ich zufammenfaflen; - 
D Wahn! ich kann 8 nicht ertragen. 
Mein Ich, das hohle, finſtre, large, 
Umfchauert mich gleich emem Sarge. 
Im Starrkrampf wilder Gigenfudt 
Warf mich der Teufel in bie Schlucht, 
Lebendig in bem-Grabesfinfteruiffen, 
Hab’ ich, erwacht, die. Augen, aufgexiffen, 


Und ich begann mit auzermefl'nen ‚Klagen : .::. 


Mich jelber anzunagen. 

Ih habe nun geſprengt bie dumpfe PN 
Mit doppelt heißer Leivenfchaft .: :- : 
Stred’ ich die Arme wieder au. 
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Nach Gott und Welt aus meinem Todteuhaus. 

Nach Gott? — doch nein!’ — der Kummer ft es nur: 
/Konnr ich vergeſſen, daß ih Ereafurt - - 

Ein unerfättfiches Berlangen : EEE e 

Iſt meinem Innern aufgegangen; 

Erſt war's ein glühenbes Entbrenien, A 

Die Welt zu faffen im Erkennen; ⸗ 

Nun würde mir, geſchöpft in vollſten Zügen, 

Erkeimtniß nimmermehr genügen. J 

Wenn ich die Welt auch denken lerne, 

So bleibt ſie fremd doch meinem Kerere 

In Einzelweſen Yalt zertrlitmert, | 

Wo Teines ſich des andern Mimmert. - 

&o lang ein Kuf auf Erben glüht, 

Der nicht durch meine Seele ſprüht, 

So lang ein Schmerz anf Erben Hape, 

Der nicht an- meinem Setzen nagt, 

So lang ich richt alfmalteib bin, 

Wär’ ich viel lieber ganz bahım. — - 

Hal wie das Meer tobt Hinmelwärts, - - 

Und wieberhallt in dir, o Herz! 

Sp fühle, es ift berfelbe Drang, 
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Der bier in meiner ‚Herzen Iebt, 
Und der die Flut zum Himmel hebt: 
Die Sehnfucht nach dem Untergang; 
Es ift das ungebuld’ge Zanken, 
Hindurchzubtechen alle. Schranten, : 
Im freudevollen Todesfalle 
Zufammenftärzen Alle — Alle! — 
D greife weiter, weiter, Sturm, 
Und nimm auf deine flarken ‚Schwingen - 
Den böchften Steht, ben tiefften Wurm, 
Uns endlich Alle heimzubringen! 


Wie hier der Sturm die Flut aufwilhft, 
So rührt er mir bie Seele auf, 
Daß fich Vergeff'nes wiederfühlt 
Aus meiner Yigend- fehbftem Lauf: 
Als ich ein frifcher Mnabe war, 
Und einfl dem Priefter amı Alter 
Die Meſſ' bedient ale Miniſtrant, 
In feine Formeln ſtimmend ein 
Mit umerſtandenem Latein, 


Das von ben Appen mie geramt, 
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Wie's Büchlein übern Kiefel, geht, 
Der vom Gemurmel nichts verſteht, u 
Als ich das Gloöcklein ſchellt' und Luftig ſchwenukte 
Das rauchende Thuribulen: ion 
Da ſchien dem Knaben plöglich. Alles krumm, 
Mein Herz ein ftolger Aergex kränkte, 

Daß ich dem Oottesbild zu Füßen 

Hab’ Inien und opferraudgen mäflen, 

Mir ſchien's an meinem Werthe Spott, 

Daß ich nicht lieber ſelbſt ein Gott. 

Was noch als Irrlicht, flüchtig, leicht, 

Dem Knaben durch bie Seele flreicht, 

Kehrt in die Bruft bes Manns einmal 
Plötzlich zurück als Wetterftrahl. 

O welche Dual in bem Gebanlen: 

Daß die Geſchaffnen, Schlingepflanzen, 

Den Urflanım ihres Gotts umtanzen, 

Bon ihm getragen, aufwärbs vamnlen !- 
Betracht’ ich's ſcharfen Angenhts, -. 

SH fol ein Loos im Grunde Nichts. 

Das Schlinggewächs ift Gaulelichein,. 
Beftand und Kraft der Stamm allaın. 
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Woher ift mir der Stolz gelommen? 
Sehöpfen kamm nur Denmth frommeen ; 
Doc ift mir Stolz in's Mark gefreſſen. 
Abhãngigleit, den Sklavenring J 
Der dieſſeits ehern mich umfing, | 

Sol ich ibm jenfeits nicht wergeffn?. 
Mit ihm all die Entwickiungstreppen > 
Der Ewigkeit hinan mich ſchleppen ?' “ 
Ha! Tieber folf mein Roger Geiſt 
Der Gott zu ſeyn mich wunſchen heißt, 
Mit meinem Leib zugleich verſtechen, 
‚Und ſich als Grabgewürm verkriechen, 
Und, dringt er je aus meiner Gruft, 
Als fanler Dunft verfahren in die Luft. — 


Doch — iſt das Miles nicht ein trüber Schein? 
Und daß ich abgeſchnitten und allein? 4 
So iſt's! Ih bin mit Gott feſtinniglich 
Berbunben umd feit-immerber, 

Mit ihm derſelbe ganz und gar, 

Und Fauſt if} nicht mein wahres Ich. 

Der Gaufl, ber fih ımit gorſchen teich, 
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Und der dem Teufel ſich verichrieb, 
Und fein und alles Menſcheuleben, 
Des Guten und bes Bäfen Webung, 
Der Teufel felbft, dem Bener ſich ergeben, : 
Iſt nur bes Gottbewußtſeyns Trilbung, 
Ein Traum von Gott, ein wirrer Traum, 
Des tiefen Meers vergänglich bunter Schaum. 
Und zeugt der Menſch, wie Kauft, ein Mind, 
Ein Traum bem andern fi entfpinnt;  - -: \ -- 
Zn jedem Kind, in jedem Morgenroͤh 
Sich Gottes Phartaße erfrijicht. u 
Und Schlägt ein Menſch, wie Fauſt, ven andern tobt, 
Ein Traum ben andern mr verwiſcht. 
Ergreift den Menichenfohn mit Macht 
Des Forſchens Trieb und Ungeduld, 
Daß er bei Tag. und fpäter Nacht 
Um eiften Blick der Wahrheit. Bublt, 
So iſt's vieleicht, daß Gott im Traume ſpürt, 
Er träume nur, und daß Erwachensdrang 
Im Morgenichlaf an jenem Traume rührt? 
Und ſchlummert er vielleicht nun nimmer lang? — 
Du böfer Geift, heran! ich ſpotte dein! 
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Du Lutgengeiſt! ich lache unſern Bunde, 

Den nur der Schein geſchloſſen mit dem Schein! 

Hörſt du? wir ſind getrennt von dieſer Stunde! 

Zu ſchwarz und bang, ale daß ich weienbaft, . " 

Bin ich ein Traum, entflatternd deiner Haft! 

Ich bin ein Traum mit Auf und Schuld und Schmerz,) 

Und, tekmme mir das Meſſer in das Herz! u 
Es erſticht fh.) v 
Mepbißopheles. | 

Nicht Du und Ich und unfere Verkettung, 

Nur deine Flucht ift Traum und beine Rettung! 

Dep wirft du bald und fchrediich dich befinnen, 

Laß nur des Herzens Wellen erſt verrinnen. 

HM erft der Strom des Blutes abgefloffen, 

Der braufend das Geheimniß übergoſſen, 

Kannft du hinunter ſchauen auf den Grund, 

Dann wird dein Weſen bir und meines fund. 

Mich wird man nicht fo leichten Kaufes los. 

Du thöricht Kind, das fich gerettet glaubt, 

Weil's num mit einmal fein geängftet Haupt 

Dem Alten meint zu fteden in ben Echooß, 

Und ihm den Knaul zu ſchieben in bie Bruſt, 
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Den's frech geſchürzt, zu: löſen nicht gewußt. 
Er wird nicht Mein und Dein mit dir vermiſchen, 
Das todte Gluͤck dir. wieder aufzufriſchen. 
Du warſt vor ber Verſöhnung nie ſo weit, 
Als da du wollieſt mit ber fieberheißen | 
Berzweiflungsgiut vertilgen allen Streit, 
Did, Welt und Gott in Eins zuſammenſchweißen. 
Da bift du in die Arme mir gefprungen, 
Nun Hab’ ich dich und Kalte Dich umfchlungen ! / 


- 


- Savonarola. - 
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Den’s frech. geſchürzt, zu löſen nicht gewußt. 
Er wird nit Mein und Dein mit bir wermifchen, 
Das tobte Gluͤck bir. wieder aufzufriſchen. 
Du warft vor der Verföhnung nie ſe weit 
Als da du wollieſt mit. ber ieberheifen - | 
Berzweiflungsgiut vertilgen allen Streit, "7 - 
Did, Welt und Gott in Eins zuſammenſchweißen. 
Da bift du in die Arme mir gefprungen, 
Nun hab’ ich dich und halte dich umſchlungen! / 
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Da bift du in die Arine mir geiprungen, 
Nun hab? ich dich: und halte dich umſchlungen! / 
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Lenau, Savonarela. ‘ Be \ 


Die Entweichung. 


„Wo fi Girolamo verfpätet ? 
‚ Gewitter droht die ſchwüle Nacht; - 
Ob er noch jetzt im Walde betet, 
Nicht hat auf Stund' und Wetter Acht? 


Komm, Nicole, hinaus, wir wollen | 

Den Sohn erwecken aus dem Traum. 
Siehſt du den Wit? hörſt du es rollen? 
Gewiß, er kniet an feinem Baum I“ 


So ſprach bie Mutter nit Berzagen; 

Der Bater ruhig, heiter fpricht: 

„„O laß ihn Mnien,. bie Blitze lagen 
Den Baum, wo Einer betet, nicht. 
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Der Himmel badet mit Erbarmen 
Die Murzel jedem Baum ımb Buſch, 
Wie Jeſus einſt den müden Armen 
Herabgeneigt die Füße wuſch. 


Die Frühlingsnacht mit Wetterſchlägen 
Durchzuckt die Erde friſch und froh; 

Und himmliſcher Gedaukenſege 
Strömt nieder auf Girolamo. 


Wohl hört er nicht den Donner ziehen, 
Und nicht, der Stunde leiſen Schritt; 
Er mag am Baume länger knieen, 
Beil der nun blüht und betet mit. 


‘ 


Bald aber wird er, heimgelommen 

Aus. feinem dunkeln Walbrevier, 

Was er Geheimes. dort vernommen, 
Begeiftert fagen div und wir, 


io. 
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Er that's in mancher ſchönen Stunde, 
Und nie mein Herz das Glück vergißt, 
Zu hören aus des Kindes Munde 

Die Sprache, bie das Leben iſt. 


n 


Ich glaub’ es nicht, o Weib, doch wehe, 
Wenn je aus deinem Herzen fchwand, 
Wie der Geeugte unfrer Ehe 

Ung mit dem Schöpfer fÜüR verband, 


Oft aus ben Waldeseinſambkeiten , 
Des Denters liebſtem Anfenthaft, 
Kam er zurück, uns fortzuleiten ° 
In einen andern, tieferen Wald; 


In jenen Wald vol Baltamkühle 
Und ewig grün: die Echrift des Herrn, 
Bohin aus banger Lebensſchwüle 
Gefränfte Baubrer flüchten gern. 


Schnell zu des Walbs gebeimften Stämmen 
Die forgenvolle Mutter dringt, 

Wo Fels und Strom die Schritte hemmen, 
Am wirrften fi der Strauch verjchlingt. 


- 


Nicht ſchreckt fie mın Der Näuberrotte 
Weithin verrufner Hinterhalt, 

Sie ſchreitet durch :bie: dunkle Grotte, 
Durchforſchend jeden Felſenſpalt. 


Raſtlos bis zu ber Somme Neigen 
Fragt fie unther nach jeher: Flucht 

Sie ruft den Straßen und den Steigen: 
„Ihr Trägen, macht euch auf und ſucht!“ 


Oft wenn fie auf entfernten Wegen 
Herſchreiten einen Wandrer ſieht, 

Dem winkt fie, eilt fie froh entgegen, 
BSis ihrem Ang’ die. Täujchung Mehr. 


Dann zürnet fie des Manns Geberben, 
Und jedem Zug im Angeficht, 

Daß fie je näher, fremder werben, 
Daß die fein theures Antlitz nicht, 


Cie ruft hinaus im offne Selber: 

„Mein lieber Sohn! wo biſt du? wo?” 
Und in die. Wildniß dunkler Wälder : 

„O komm zurüd, Gieolamo !*. 


Wie einen Stein das Meer, verichfinget 
Das weite feld den bangen all, 

Und nicht den Sohn der Wald ihr bringet, 
Nur ſeines Namens Wiederhall. 
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‚Der Brief. 


Ermübet von verlornen Wegen, 

Die fie geirret ohne Ruh, 

Und von bes Herzens bangen Schlägen, 
Geht Helena dem Haufe zu. 


Der-Bater harret an. ber Thüre, 
Er fieht fie kommen bleich und matt, 
Und eilt, daß er fie ſtützend führe, 
und reicht ihr eines Briefes Blatt: 


„Siehft du, es darf der Sturm nicht rauben 
Dem Baunı des Herrn fein grünſtes Reis; 
Die Furcht war ſtärker als bein Glauben,“ 
So fpricht fein ſchonender Verweis. 


x 
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Sinfinfenb in des Stuhles Lehnen, 

Hält fie das Blatt im Dämmerjchein 
Und feufzt die Worte unter Thränen: :. 
Kun ift er fort, und nicht mehr mein! 


„Run ift,er fort, Doch unverloren. 
D Weib, fey deines Sohnes werth! 
Du haft ihn nicht für dich geboren: 
Getroſt, wenn ihn der Herr begehrt! 


Zeit iſtss, daß dir dem Sohn entſageſt 
Und das Geräth ber Mutterpflicht 
Demüthig brecheſt und zerichlageft; - 
Der Streiter Gottes. braucht es nicht. 


- 


Der Brief wird beinen Kummer: heilen, 
Daß bu frohlockſt und nimmer klagſt; 
Ich will dir leſen jeine Zeilen, 

Beil du es nicht vor Weinen magh: 
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„„O Bater ,. Mutter, Gott befohlen! 
Ihr Lieben, ſeyd nicht trüßgemuth , 
Daß ich fo plötzlich und verhohlen 
Entwichen eurer trenen But. 


! 


Ich zog von ench mit bittern Schmerzen, 
Ich kampfte lang, bis ichs vermocht, 

Denn lange hat im Kindesherzen 

Der bange Zweifel mir gepocht. 


Schon ſeyd ihr alt, es naht die Stunde, 
Wo ihr zum Tode ſchlafet ein; 

Nicht aber wird aus eurem Munde 

Der letzte Hauch ein Kuß mir ſeyn. 


Ich werde nicht ench hinbegleiten 
Des Weges kahlen, kuühlen Reſt; 

In eures Alters Einſamkeiten 
Bergebt, daß euch das Kind werläkt\ 
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Mein Geifl in ſchlummerloſen Nächten 
Durch diefe Welt zu Gott ſich raug, 
D zeige mir ben Weg, den rechten! 
Fleht ich zu Iefu-geiß und bang. 


So kniet' ich letzte Nacht im Haie, 
Umbraust vom wilden Donnerflug, 
Gebadet im Gewitterſcheine, 

Und betete und frug und frug: - 


O Gott! fol ich der Welt entweichen, . 

Und dem mas fieb mir in der Melt, 

&o gib, o Herr, mir jekt ein Zeichen, . 
Daß du zum Streiter mich beſtellt! 


Da ſchlug der Blitz den Baum in Splitter, 
Dran ich gelehnt, ich blieb geſund! 

Mich ſchlug der Strahl zu Gottes Ritter , 
au⸗ ewig flebt der ernſte Bund. 


‘ 


Der Eintritt in’s Klofter. 


Der auserkorne Gottesbote 

Die Straße nach Bologna zieht, 
Raſtlos, bis er im Abeudroche 
Die Thurmeskreuze funkeln ſieht. 


Er möchte ſeinen Schritt beſchwingen, 
So ſehnſuchtsfroh das Herz ihm ſchlug, 
Als er Bologna's Glocken klingen 
Herüber hört' im Windeszug. 


Schon pocht er an mit frommem Worte 
Am Klofter Sanct Dominicus, 
Und aufgethban wird ihm bie Pforte 
Mit einem gaftlich milden Großz. 
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Ein hoher Greis mit weißen Haaren, 
Begießend ſorglich jedes Beet, 

Der Prior unter Blumenſchaaren 
Im Garten auf und nieber geht. 


* 


Der Bäume Wipfel fänfend beben 

In ſchon verſunkner Sonne Licht, 

Und ein vergangnes frommes Leben 
Erhellt des Priors Angeſicht. 


Und finnend ruht der Blick des Alten 
Auf feinem reichen Blumenflor, 

Auf all den lieblichen Geſtalten, 

Die fi und fanft fi) bräugen vor. 


Und Teife trat zum Lloſtergarten 

Savonarola jetzt herein, 

Ehrfürdtig jchweigend im Erwarten, 
Bis ſelbſt ber Greis gewahre fein, 


Senau, Eavonarola, 


* 
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Wie weile Alte gerne pflegen, 
Daß fie nicht laſſen ihren Schritt 
Sich flören auf. Gebankenwegen, 
Und lieber ziehn den Andern mit; 


&o hat nach freundlichem Willkommen 
Auch feinen Gaft ber. Prior glei 
Vergnügt und Herzlich mitgenommen . 
In fein geliebtes Blumenreih: : 


„An Blumen frent ſich mein Gemüthe, 
Und ihrem Nätbjel tanfch’'ich gen, 
Die uns fo nah mit Duft und Blüthe, 


Unb durch ihr Schweigen body ſo fen. 


Wenn ich durch ihre ſchmucken Meiben 

In Abenblühle wandeln .geh?, 

Unb oft in füßen Träumereien 
An einer Gruppe finnend kei’, 


% 
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So ift mir [bon zu Sinn geworden, 
Es Tagre unterm Himmelszelt 

Der große reiche Blumenorden, 

Ein meites Klofter, durch die Weit. 


Ob fie nicht in Gellibben eben? — | 
Sind nicht die Blumen keuſch und rem? . 
Der Armutb hold und treu ergeben, 
Vergnügt bei Thau und Sonnenfchein? 


Gehorſam ſpringen ſie vom Bette, 
Wenn fie bie Frühlingshora ruft, 
Und eilen in bie große Mette, 

Zu bringen ihren Opferbuft.“ 


Er ſprach's, indeſſen bicht und leiſe 

Ein Heer von Bluthen niederſank, 

Auf Stirn und Hand dem frommen Greiſe 
3a Kiffen ihren ſtillen Dant. 
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Nun kehrt mit forſchendem Betrachten 
Zu ſeinem Gaſt der Prior ſich: 
O Juͤngling, welche Wünſche brachten 
In unfre ernſten Mauern dich? 


. Der Jungling, neigenb fich beicheiben, 
Alfo des Herzens Wünſche nennt: 
Mein Bitten tft, mich einzuffeiben 

Zu event heiligen Convent. 


Und den Gelübben, jenen breien, | 
Die fromm ben Blumen fieh bein Scherz, 
Will ich, mich unerfejüttert weihen . | 
Bis in den lebten Tobesfepmerz, — | ü 


Der Greis vertieft fich, frohbetroffen, 
In feines Gaſtes Angeficht, 

Und ahnet, Haß ein. großes Hoffen. 
Der Welt aus dieſen Zügen bricht. 


21 


Die UNovizen. 


Ein Bund, im Rofenzelt geflochten, 
Bei Sternenklanz und Becherklang, 
As Wort und Wein und Blüthen pochten. 
Ara Herz, uud Nachtigallenſang; 


Der mag verſchwinden und vergehen 

Mit ſeinen Lenzgenoſſen bald, 

Wie's Blatt vom Strauch , vom Herzen wehen, 
Verhallen, wie ein Lied verhallt. 


Der Strauch Hat neue Nofentriebe, 
Hat Nachtigallen, jung und neu; 
Das Herz beraufcht die neue Liebe, 
Und nur bie Sterne blieben treu. — 


Ein Bund, im Schlachtgefild gefchlungen, 
Der ſtumme Feuerblide taufcht, 

Bon wilden Waffentanz umrungen, 
Unb rings von Heldentob umraufcht, 


Iſt ſchön! doch mit dem Kampfestoſen 
Ein ſolcher Bund wohl auch verweht, 
Wenn weiter auch, als unter Roſen, 
Das Herz in Schlachten offen ſteht. 


Der Bund allein wirb lange dauern: 
Wenn froh in Gottes Angeſicht 

Zwei Herzen an einanber fchauern; 
Der überwährt das Sternenlicht. 


So haben fi sum Freundſchaftsbunde 
Girolamo, Domenico 

Vereint in gottgeweihter Stunde, 

Mit der die Treue nicht entfloh. 
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Sie ſaßen traulich iw der Zelle, 
Und als im Sonnenuntergang 
Berichieb die letzte Tageshelle, 
Zugleich ihr letztes Wort verklang. 


Sie haben ernſt und lang geſprochen 
Bom Brager Hieronymus; 
Wie eine Welt non Dual: gebrochen 
Am unerſchultterlichen Huß. 


Wie dieſe Freunde, Gotteshelden 

Die Macht des Tubes übermannt, 

Wie fie, das Wort des Heils zu melben, 
Sp freubenvoll ben Leib verbrannt. — 


Die Yinginge, das Autlitz neigend, 
Sind jetzt verſtummt mit einemmal, 
Sie ſitzen beide ſtarr und ſchweigend 
Der Welt entrückt und ihrer Qual. 
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Berfchloffen ift das Aug,” verbangen 
Das Ohr, wie tief in Schlafesrub; 
Run ift die Seele fortgegangen, 
Sie ſchloß des Hauſes Pforten zu, 


Im tiefen Walde der Betrachtung 
Die ferne Seele nun verweilt, 

In jener heiligen Umnachtung, 

Wo jede Sehnfucht wird geheilt. 


— 


Laßt euch den heil'gen Wald umranken! 
O ſchweiget, ſchweiget, daß kein Wort 

- Die flücht'gen Rebe, bie Gedanken, 
Bom Duelle Gottes ſcheuche fort! — — 


So faßen ange bie Genoſſen, 

Das Angeficht herabgebückt, 

Das Auge wie vom Tod gefchloffen, 
Betrachtend und ber Welt entüdt, 
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Sie hören nicht, wie vor ber Zelle 
Der Garten vaufcht, ber Bogel fingt, 
Sie hören nicht, wie fchon das helle 
Glodlein Ave Maria! llingt. 


und bie Vertieften auch nicht hbren 
Im Kreuzgang jest des Priors "Schritt, 
Unb wie er, mahnend aufzufören, 
Herein zu den Novizen tritt. 


Die Brüder flörend aufzuregen 
Aus ftiller Andacht, fümmert ihn; 
Doch Alle ruft zum Abendſegen 
Die firenge Klofterbisciplin. 


Erft als er ihnen feine Hände 
Sanftrüttelnd um die Stirne ſchlang, 
Daß er zurüd die Seelen wende 
Bon ihrem fernen Abenbgang, 
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Erwadten fie, zuſanmenſchauernd, 

Aus der Betrachtung ſtillem Glüd; - 
Denn aus ber Heimath ſchrickt bedauernd 
Das Herz in biefe Welt zurück 


Da faffen liebend fich die Beinen: 
„Unmwandelbar auf Gottes Spur! 
Dein Freund, getreu in Kampf und Leiden!" 
So ſtrahlt in ihrem Aug ber Schwur. 


Die Wanderer. 


Echon bat bie Prieſterweih' empfangen 
Girolamo; aus jenem Mund 

Biel fegensreiche Worte Hangen; 

Er reift in Gott mit jever Stund. 


Ein Wunſch durchglüht fein ganzes Leben; 
Sein Trachten immer, überall. 

Iſt nur, die Kicche zu erheben 

Bon ihrem ungeheuren Fall. 


Er ſpricht die Sehnſucht vider Herzen 
Gewaltig aus von Ort zu Ott; 

Es haben ihre bange Schmerzen 
Geliiftet fiö in feinem Bort, 
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Er raſtet nimmer, zu verkünden 
Der Kirche Noth und Hülfeſchrei; 
| Und feine Pfeile ſcharf empfinden 

Der Bapft und feine Kleriſei. 


Eifrig geweiht dem Preb’gerorben, 

Bergieng ihm feines Lebens Lenz. 
Girolamo ift Brior worden 

Im Marcuslloſter zu Florenz, 


Domenico an feiner Seite 

Zieht fort mit ihm die rauhe Bahn, 
Dem Helden im verwegnen Streite 
Als treuer Knappe zugethan. — 


—n 


Die Sonne im Gebirge fintet, 
Des Himmels lekter Purpurſtrahl 
Das Erdendunkel flitchtig ſchminket, 
Und Nebel ſchleichen durch das Thal 


Die Winternacht mit kalten Schauern 
Und Regen kommt, kein Sternlein fcheint; 
Do haben Zöger, Werner, Bauern 
Zum Wanderzuge fi) vereint. 


Bon allen Bergen in ber Runde 
Eriholl beim Sonnenmtergang, 

Als Gruß und Auf der Wanberftunbe, 
Ein freubenheller Ehorgefang. 
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Rad Tagesmüh’n die Glieder dehnen 
Bil fonf der. müde Erbengaſt; 

Was treibt die Wandrer für ein Sehnen, 
So fpät mit ſchlummerloſer Haſt? 


Eie dien ſort, fie rufen nimmer, 

Di gauy Red iur Erin uub Beer; 
Es si, beim erſen Borgenidimmer 
Fe Sara au bes Domes Thor. 


Wenn dürftend eine Karawane 
Hinaus in alle Wüſte lauſcht, 

Und jetzo meint, in frohem Wahne, 
Zu hören wie die Duelle rauſcht; 


Wie eilen dann die Heißen, Matten, 
Belebt vom ſüßen Windestrugh 
Bis endlich in Oaſenſchatten 

Die Duelle tränft den müben Bug: 


So ſputen fih auf dunkeln Wegen 
Die vom Gebirge, meinenb fchon, 

Es rauſch' und King’ in Wind und Regen 
Girolamo's erfehnter Ton; | 
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Sein Wort, das Gottes Macht verkiinnet, 
Sein Wort, das taufend Blitze vafft 
und ſie zur Flammenruthe bindet 
Und auf die Sünber-nieverktraft, 
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Sein Wort, das in geheimſte Falten 
Der Herzen Funken Gottes weht, 

Daß oft bei feinem mächt’gen Walten a 
Das ganze Boll in Feuer fteht. 


Sie hören in ben Finſterniſſen, 
Wie e8 gewaltig branst herab , 
Daß Frevlern aufwacht das Gewiſſen 
Und heulend ſpringt ans ſeinem Grab. 


Doch auch fein Wort als Friedenekunde, 
Das feligenb zum Herzen flieht, 

Und dem aus tieffter Herzenswunde 
Die Liebe und die Freude ſprießt. — 


Und als die Nacht vorkeigebunlelt, 

Als durch zerriff’nen Wollenflor 

Die Eonne freudig ftrahlt und funkelt, 
Stehn fie gebrängt am Kicchentier, 
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Da fällt die friſche Morgenhelle 

Auf manches bleiche Angeficht, 

Und von den Wanbrern an der Schwelle 
Jetzt mancher matt zuſammenbricht. 


Der Hagel ſchlug in dieſen Zeiten 
Toscana's Feld mit Hungersnoth, 
Und mancher von den Wandersleuten 
AB lange keinen Biffen Brot, 


Schon eilen, wie zum Freudenfeſte, 
Viel Bürger von Florenz heran, 
Mit guter Koſt die müden Gäſte, 
Mit ſüßem Weine zu empfahn. 


Die Luft erſchallt von Freundesworten, 
Man veicht fich brüderlich die Hand, 
Die frembe Schaar aus fernen Orten 
Herberg in trauter Liebe fand. 
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’ Sind auch die Achren nicht geraten 
Am Feld, von Echauer heimgefucht: 


So bfieben doch die Herzensfaaten 
Girolamo's nicht ohne Frucht. 


— — nn an tn — 


Fenau, Savenarolg, 


Weihnacht. 


Des Domes Thor iſt aufgegaugen; 
Nicht aber Allen wird geftilft 

Der Duelle durſtendes Verlangen, 
Die heute von der Kanzel quillt. 


Altaresftufen, Bilberblenben 

Sind vollgebrängt, die Sacriftel, 
Die Standgerlifte an den Wänden, 
Noch immer ſtromt das Bolt herbei. 


Girolamo bat nun betreten 

Die Kanzel, kniet in Andacht fil, 
Bon Gott die Kraft herabzubeten 
Dem Worte, das er ſprechen wil, 


- 
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Nun ſteht der Fromme aufgerichtet, 
Sein Aug' am Volle ſegnend ruht, 
Sein edles Antlig iſt durchlichtet 

Bon Liebesmacht und Kampfesmuth. — 


Wenn Vögel ihren Sang beginnen, 
Wenn jhöner Frühlingsmorgen tagt, 
Erglühn zuerſt des: Berges Zinnen, 
Der hoch, ber himmelnächfte, ragt; 


Bon feinen Zinnen fließt allmählig 
- Der Morgenftrahl zur Schlucht berein, 
Bis endlich aufglänzt Ticht und felig 
Das ganze Thal im Sormenfcein: 


s 


So if vom Antlik dieſes Frommen, 
Als er zum Voll begeiftert ſpricht, 
Der belle Strahl herabgelommen, 
Unb glüßt auf jedem Angeſicht. — 


- 
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Und dem Erſtaunten und Gerübrten 
Zu fagen, daß den herben Groll 
Die Thränen diefer Nacht entführten, 
Und bafj er auch dich lieben ſoll. 


x 


Wenn Nachts im Wald bie Vögel ſchweigen, 
- Und wenn das Wild im Dickicht ruht, 

Und wenn kein Windhauch in den Zweigen, 
Dann hörft du einfam nur die Flut; 


Du fiehft ven Duell zu Thale rinnen, 
Er ſchimmert hell im Mondenſchein, 

Du denkſt: „Ich muß wie er von hinuen, 
Wär’ ich wie er, ſo hell und rein!“ 


„Er treibt auf Erden feine Wogen 
Und eilt in's heimathfiche Meer ‚ 
Und ift, wie er einft ausgezogen, 
So rein bei feiner Wiederkehr!“ 
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Und wenn bir Nachts am Walbesquelle 
Dein finnenb Haupt wehmäthig fenfft, 
Und bei ber Haren Silberwelle 

An deinen trüben Wandel benfft; 


Das kann bie Trauer bir bezwingen 

Im ſtillen Wald am Quell, ſo klar? 

Was hörſt dir aus den Waſſern fingen 
Für Lieber, tröftenb wunderbar ? 


— 


Was hat den Balſam deiner Wunde, 
Und deinem Schmerze Ruh gebracht? 
Es iſt die ſüße Friedenskunde 

Aus einer laͤngſtvergangnen Nacht. 


D Nacht des Mitleivs und der Güte, 
Die auf Judäa niederſank, 

Als einft der Menſchheit fleche Bluͤthe 
Den frifchen Thau des Himmels trank! 


J 
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— — 


O Weihnacht! Weihnacht! höchfte Feier! 
Wir faſſen ihre Wonne nicht, 

Sie Hit in ihre heil'gen Schleier 

Das feligfte Geheimniß Dicht. 


Denn zöge jene Nacht die Decken 

- Bom Abgrund uns der Liebe auf, 
Wir ftürben vor entzücktem Schrecken, 
Eh wir vollbracht ven Erbenlauf. — 


Der Menfchheit ſchmachtendes Begehren 
Nah Gott; die Sehnjucht, tief und bang, 
Die ſich ergoß in heißen Zähren, 

Die als Gebet zum Himmel rang; 


Die Sehnſucht, die zum Himmel laufchte 
Nah dem Erlöfer je und je; 

Die aus Brophetenberzen rauſchte 

In das verlaſſ'ne Erdenweh; 
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Die Sehnſucht, die fo lange Tage _ 
Nach Gotte hier auf Erben ging 

Als Thräne, Lieb, Gebet und Klage: 
Sie warb Maria — und empfing. 


Das Paradies war uns verloren, 
Uns blieb die Eünbe und das Grab; 
Da bat die Jungfrau Ihn geboren, 
Der das verlorne wiebergab; 


Der nur geliebt und nie geflinbet, 
Verſöhnung unſrer Schuld erwarb, j 
Erloſchne Sonnen angezündet, 

Als er fir uns am Kreuze ſtarb. 


Der Hohepriefter ift gefommen, 

Der lächelnd weiht fein eignes Blut, 
Es ift ung der Prophet gefommen, 
Der König mit dem Dornenhut. — 


Mm: 
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Kennt ihr den Strauch im Waldesgrunde? . 
Kein Blümlein blüͤht in feiner Näb: 
Kein Bogel fingt in jener Runde, 
Den Wanbrer faßt ein dunkles Weh!? 


Wohl ftürbe gern in feinem Grame 
Der Strauch, ber jene Dornen trug; 
Doch muß in alle Welt fein Same 
Fortwandern mit dem Windesflug. 


Nach feines Fluches altem Brauche 
Geht Ahasver noch auf und ab, 

Und bricht fih von dem Dornenftrauche 
Alliährlich feinen Wanderſtab. 


Der Strauch — das ift das Finfterkalte 
Inder Natur, das nur verjehrt; 

Und Ahasver — das ift ber alte 
Unglaube, ber ftets ierefähtt. — — 
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Naturvergöttrer! ihr Geäfften 
Des Wahnes, wollt in Sumpf und Riet 
Den Irrwiſch an den Leuchter heften; 
Er leuchtet ur, indem ex flieht! 


Allgöttler! eures Gottes Glieder 
Streift bier vom Baum der Winterfturm; 
Dort ſchießt den Gott ein Jäger nieder; 
Hier nagt er felber fih als. Wurm, 


Als Tabernatel, vol Rubinen 

Und Perlen, mit dem Sacrament, 
Mag euch des Tigers Rachen bienen, 
Der brüllend durch die Wüſte rennt. 


Und die Kinnlabe eines Haien 
Für euch als Bundeslade paßt, 
Das Mordgebiß in Stachelreihen 
Das heilige Gefeh umfaßt, 
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Und euer Engel, deſſen Zeichen 
Die Todten auferftehen ruft, 
Sf die Hyäne, wenn fte Leichen 
Bei Nacht aufwühlt ans ihrer Gruft! — 


T 


No immer lebt der alte Jude, 
Durchflucht die Welt mit Saus und Braus; 
Die Kirch’ ift feine Gräuelbude, 

Er läßt den Herm nicht in fein Haus, 


Und wo er trifft auf jenen Gängen 

Die Wandrer mit der Kreuzeslaft, 

Muß er fie höhnen und bebrängen, 
"Weil er das Reich der Liebe haßt. 


Geht hin nach Rom und hört die Mette 

Zur Weihnachtsfeier, ſchaut euch an 

Die Priefter auf entweihter Stätte, 
Mit Goldgewändern Überthan. 
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Dort brennen taufenb belle Kerzen, 

Die Orgel bröhnt, es tönt Gefang: 

Doch kalt und finfter find die Herzen, 
Zerriffine Gloden ohne Hang. 


O jeht bie thieriſchen Geſtalten, 

Wie am Altare dort und hie 
Hantirend fie die Hände falten, 

Zum Himmel bliden fremb unb ftier! 


Der Eine liest, die Augen rollend, 
Die Meſſ' in ungebuld’ger Haft, 
Und dem Evangeliften grollend, 
Daß er nicht Fürzer fich gefakt. 


Ein Zweiter denkt mit heißer Stirne 
Bei der Epiftel an ben Brief, 

Der ihn zu einer ſchmucken Dirne 
Fir biefe heil 'ge Nacht berief, 
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Ein Andrer Hört aus den Gefängen 

Halloh ! Gebell und Jägerhorn; 

& fieht den Hirſch im Walde fprengen , 
‚ Sein Herz fliegt nad durch Buſch und Dorn. 


Ein Andrer träumt in Spielgemächer 
Sich an den Goldtiſch, nimmerſatt, 

Er ſchwingt den Kelch wie Würfelbecher, 
Die Hoſtie wie ein Kartenblatt. 


Die Ceremonie wird als Fratze 
Gedankenlos nun ausgekramt; 

Ein Affe, ſie mit Kopf und Tatze 
Tiefſinnige Geberden ahmt. 


Und die Gemeinde, geiſtverlaſſen 

Und herzverbdet druüngt und gafft 

Und ſucht mit Wort und Wink zu faſſen 
Die Beute frecher Leidevchoht. 


—8 
- 
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Schamlos geputzte Weiber ſchwirren 
Umber im Tempel ohne Ruh, 
Und laſterhafte Männer girren 
Den | Weibern füße Worte zu. 


Der Fromme geht, die Bruſt voll Klage, 
Aus folder Kirchenfchinberei; 

Ihm thnt fein Herz die büftre Frage: . 
Iſt es mit Chriſtus denn vorbei? 


HM dies ein Feſt, daß er geboren, 
Der wiebergab das Paradies? 

Iſt dies ein Feſt, daß er verloren, 
Und uns, ein ſchöner Traum, verließ? 


r 


Doc, ſollt ihr nicht dem Kummer glauben: 
Kein Wort des Heilanbs wird verwehn; 
Gott Täßt fi feine Welt micht vauben, 
Und feine Kirche wird erſtehn. 
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Ob euren modernden Gebeinen N. 
Wird dann hinwandeln ‚eine Echaar 
Von Prieſtern, wahren, frommen, reinen, 
Und würdig dienen am Altar. 


Die Herzen werden ſich verſöhnen 
Einſt unter Einem Freudenzelt, 
Und die Natur wird ſich verſchönen, 
In Liebe athmen wird die Welt. 


Die Herzen werden ſich verbünden, 
Sich bringen jeden Gottesgruß, | 
Bon Bruft in Bruft hinühermünden 
Wird, Gott entſtrömt, ein Freudenfluß. 


Und finden werben fie gemeinfaum 
Den Weg, das Leben und. bag Eich, - 
Was Keiner kaun erringen einfam, 
- Der nur fich ſelber Kränge Kick, 


- 
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\ Zugvdgel ſammeln ſich in Schaaren, 
Wenn ſie empfinden in der Luft 

Ein ſüß geheimes Offenbaren 
Des Frühlings, ber nach Süden ruft. 


- 


Bere einigt teogen fie den Winden, 

Daß feiner fie ber Bahn entführt; | 
Bereinigt ſchärft fich ihr Empfinden, 
Das in der Luft ven Süden fplirt. 


\ 


s 


So werben fi) die Seelen einen 
Im gleichen Geiſt und Glaubenszug, 
Daß fie nach ew'gen Frühlingshainen 
Vollbringen ihren Wanderflug. 


So wird ſich finden einſt hienieden 
Der Kirche traulicher Verein, 
Wo Licht und Stärke, Freud' und Frieden ’ 


Im Eprifto Allen wird gemein, 
Segan, Savonarola, - \ N 
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Ob euren mobernben Gebeinen N. 
Wird dann binwanbeln eine Schaar 
Bon Prieftern, wahren, frommen, reinen, 
Und würdig dienen am Altar. 


Die Herzen werben ſich verfühnen, 
Einft unter Einem Freudenzelt, 
Und die Natur wird ſich verſchönen, 
In Liebe athmen wird die Welt. 


Die Herzen werben ſich verbinden, . 

€ ich "bringen jeden Gottesgruß, 

Bon Bruft in Bruft hinühermünden 
Wird, Gott entfrömt, ein Freudenfluß. 


Unb finden werben fie gemeinſam 

Den Weg, das Leben und das Licht, 
Was Keiner kann erringen einſam, 

- Der nur fich felber Kränze flicht, 
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Zugvögel ſammeln fich in Schaaven , 
Wenn fie empfinden in ber Luft 
Ein füß geheimes Offenbaren w 
Des Frühlings; ber nach Süden ruft. 


- 


Bereinigt hohen fie den Winden, 
Daß feiner fie der Bahn entführt; 
Vereinigt fchärft fich ihr Empfinden , 
Das in ber Luft ben Süden ſpuürt. 


\ 


s 


So werden ſich die Seelen einen 
Im gleichen Geiſt und Glaubenszug, 
Daß ſie nach ew'gen Frühlingshainen 
Vollbringen ihren Wanderflug. 


So wird ſich finden einſt hienieden 

Der Kirche traulicher Verein, 

Wo Licht und Stärke, Freud' uud Frieden 
In Chriſto Allen wird gemein, 


Lenau, Savonarola. 


0, 
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Sal endlh wird bie Stunde ſhallen, 

Wo jener Strauch nur Roſen bringt, 


Und wo ein Chor von Radtigallen 
Auf feinen janften Zweigen ſingt. 


Dann liegt der Stab des Abgenhten . 
| Zerbrochen auf dem gäinen Rain; 
Dem Straud zu Füßen, unter Blüthen 
Wirb Ahasver begraben fein. 
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ö Aariano. | 


Savonarola iſt gefährlich 

Der Papſt⸗ und Mediceermacht, 
Weil er das Licht der Wahrheit ehrlich 
Der Sünde firedt im ihre Nacht. 


Die Fackel ſtrahlt in tieffte Klauen; 
Weh euch, wenn's Volk da unten fieht, | 
Aufipringend mit Abfcheu und Grmufen, 
- Bor welchen Göttern es gekniet! 


⸗⸗ 


Mariano aber ift ber Rechte; 
Der Auguftiner gar geſchickt 

Sein feines, buntes Truggeflechte 
Den Bloden um bie Augen ftridt, 


54 


Laß Ariftoteles ertbnen, 

Der die Gedanken ſpaltend mißt 

Vom Wahren, Guten und vom Schönen, 
So fein, daß ſie das Herz vergißt! 


Schon haſt du ſie heraufbeſchworen 

Und Biele hören dich entzückt, 

Denn claſſiſch rauſcht's um ihre Ohren, 
Sie find der Gegenwart entrüdt; 


Sie find der Gegenwart entriffen, 
Und aller Sünde, Schmad und Notb, 
Und ihrem firafenden Gewifſen; 

Es lacht das Leben, lacht der Tod. 


Berfpottet werben bie Bropheten N 
Wie fie jo Überfichtig fpähn | 

Und plump die Rofen niebertreten, 
Die bier am Wege freudig ſtehn. 
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Mariano ſchont ber zarten Roſen, 
Wenn er das Boll zur Wehmuth rührt, 
Und fanft, mit väterlichen SKofen 
An Schuld und Tob vorüberführt, . 


! 


- Sn 


- 


Doch jetzo wird Mariano's Prebigt 
Raub, ungeſtüm mit einemmal, 
Indem ſein Herz ſich frei entledigt 
Des Haffes und. ber Neidesqual: 


Birolams! du Vollshetiuber! 
Du Leichenhuhn! Ungtückeprophet / 
Dr Weltvergifter! Freudenranber | 
Du finftrer, ſtürmiſcher Asket! 


Dein heißer Hauch weht unheilſchwanger, | 
Ein Samum, durch die ſchöne Welt, 
Daß auf dem grünen Lebensanger 
Die Freude tobt zu Boden fillt. 


Wenn dich, das Wort des Oeils zu Minden, 
Der Gott der Liebe auserlor, 

Bas willſt bu Zwietracht den entzlnden 
und rufft dem Blntigen @rieg hervor? + 


‚Haft du ber Kirche nicht bemikthig 

Einft den Gehorſam angelobt? 

Iſt das Gehorſam, was fo wüthig 
Aus dir auf Papft unb Kirche tab? — 


O Freunde! glaubet nicht dem Herben, 
Der überall nur Jammer fieht, 


Saft end; das Leben nicht verderben, 


Das, ad, fo Halb! fo bald entffieht!: 


Schreit nicht zurid vor allen Lüften, 
Den Gott in. enrer Bruß vermag 

Nicht gleich zu fiören, zu verwüſten 
Des Herzens muntrer Arervenihlag, 
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Der Gott, ber fih uns bingegeben, 
Gab auch den milben Sonnenfchein, 
Hängt füße Trauben an die Rebn, - - —- 
Und weckt die. Nachtigall im Hain. 


Er gönnt den flüct'gen Phänomenen, 
Eh fie verfhlingt bie Todesſchlucht, 
Daß Tächelnb unter Frenbenthränen 
Sie fih umarmen auf der Flucht. 


Auf uns ruht ſichtbar Gottes Segen, 
O daß e8 anders würde nie! 

Denn umfer Glück anf ſichern Wegen 
Lorenzo führt von Mebici;. 


Der feſte Schirm, ber kluge Rather, 
Der allerorten ‚Hilfe, verſöhnt; 

"Der Weisheit und ber Künfte Vater, 
Der uns bie weite Welt verichänt. 
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Ha! wie fie füngft nach Florenz rannten, 
Ein Bettlerzug voll Ungebuld, 

Bon fernen Fürften die Gefanbten 

Um feinen Rath, um feine Hub! 
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Der Kaifer Friedrich fanbte diefen, 
Und Ludwig ben von Frankreichs Thron; 
Den Johann, Herr ber Portugiejen; 
Den Ferdinand von Kragen; _ 


Und Andre gräßten ihn / und werben 
Für Ungarns mächtigen Corvin; 

Und fremde Braten, Wappen, Farben, 
Ein Ruhmeskranz, umſtrahlten ihn. 


Koſtbar Geräthe und Geſchmeide 
Sandr ihm der Sultan, der Barbar, 
Bon Afrika's entlegner Weide 

Auch ſeltner Thiere eine Schaar. 
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Die wilden Zöglinge ber Wüften, 
Sie wanderten herliber weit, 

Daß fie erblicten und begrüßten 

Lorenzo, das Geſtirn der Zeit. 
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Die Thiere, die aus Ebene Hainen 
Der Here in. alle Welt verwies, 
Lorenzo ruft — und fie vereinen 


Sich hier im neuen Paradies. 


Die Pflanzen, die an: ferne Klüfte. 

Der Sturm bes Heren meerüber trug, , 
Lorenzo bringt euch ihre. Düfte 

Auf feinem reichen Handelsmng. 


Lorenzo ruft — dem Staub entwinden 
Die Griechengräber ihren Hort, 

Und alte Steme wieberfinden 

Im Tageslicht ihr ſüßes Wort; 
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Lebenbig werben alte Wollen, 

Der Weisheit Stimme neu erwacht, . 
Die lang im Völlkerſturm verſchollen, 
Vergeſſen war in dumpfer Nacht, 


Der lebensfrenbige Hellene , 

Der laͤngſt von dieſer Erbe ſchied, 
Er trocknet euch die bange Thräne 
Noch fpät mit feinem fchönen Lieb. 


Ihr ſeyd gluchelig ſchon hienieden 
Weil euch Lorenzo angehört. 

Weh dem, der euch den heitern Frieden, 
"Die Freud’ am Segen. Gottes flört! 


Seyd ihr gefallen auch, ihr Armen, 
Berzaget nicht, getroft hinan! 

Gott hat mehr Liebe und Erbarmen, 
Als je ein Menſch verſchulden kann. 


N 
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Gott: wirb nicht ewig euch verlaffen 
Ob eurer Sünben in ver Zelt. 
Godtt liebt euch über alle Maßen, 
Denn Gott ward Menſch von Ewigkeit. 


Die Menſchheit hatr in Gottes Fichte 
Gebläht fchon Tängft und ehedem; 
Der Strom ver heiligen Gefchichte 
Entiprang nicht erſt in Bethlehem. 


Wenn auch, zur Menfchentiefe wallend, 
Der Gottesſtrom fid) nie ergoß 

Wie dort, als er in Jeſu ſchallend, 

Ein Kataralt, herunterfloß! 


Wir aber follen nicht verzagent, 

Und nicht erheben Haß und Streit, 

Daß leifer fließt in unfern Tagen 

Der Strom der Menſchengöttlichkeit!“ — 
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So ſprach Mariano; — frei und freier 
Ihm die Gedanken jett entfliehn, 
Die um den Strom: ale kecke Reiher 
Der heiligen Geſchichte ziehn, 
Sie mögen’ ihre Flügel fpreizen 
Und ſchwärmen, übermüthig frob; 


Bald wirb bie Reiher nieberbeizen 
Der Falle des Girolamo. 
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Die Antwort. 


Mariano Hört iu feiner Zelle 

Bei Harer ſtiller Morgnluft » 
San Marcos Glode rein und belle, 
Wie fie das Volt zur Predigt ruft, 


Mariano hört ben Ruf beklommen, 
Dem Laufcher wird um's Herz fo bang, 
Als hätt’ er im Geläut vernommen 
Jetzt feines Ruhmes Grabgefang. 


Mit einmal ift fein Muth geſchwunden, 


Die frohe Zuverſicht dahin, 
Die ſchon den Feind ſah überwunden, 
| Der Elodenſchall erſchüttert ihn, 


= 


| 
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Der Klerus möchte gerne baunen 
Den Strahl des Hinmels von ber. Wiek. «7; 
Er möchte um, bie, Erde ſpanuen u 8 unit 


Sein ſchwarzgetlinchtee Rügengekt, “ni si vi 


Auffangen alle Sroenagrliße, TEE NE 
Die Gott gefanbt dem Menfhenihmerg.T >". 
Auf daß heim Klerus betteln mie. ne 1 
Um falſchen Troſt das axme Herkır ur m 


Die Kinche ehrtsich, doch im Rampfe,. 2; 


Wie man Die kranke Mutter bet, ie nt 
Die, geiftesirn, mit wildem Kramplar ı.: -'- % 
Den Dolch nad ihrem Buſen Behr -- u: :5; 


Ih will euch nicht. die Welt vargiſten, DE 


Doch zeigen, wie. ſie, euch bebxohti ,, 1. cin. I 


n 


Ja! Krieg und Zwietracht will ich -Miktenn 1: 
Mit Lg’ und Laſter, bis h-tabtı wen: 


c. 
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67. 
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Wenn euch, die Welt mit Schmeicheleien · 
Das Herz befriebigt · und entzüat. 


‚Hat fie, dem Unheil end in weihen ,/ 


Den Judaskuß end aufgedrückhkht.8 


Die Seele: fall anf ihrem Zuge or 
Sich nicht verfangen bier. im Stranuch 
Die Erdenblüthen nur im Fluge on? 
"Berühren, wie eier Windeshauch. EEE a 
| 4A 

, | 
Weh dem, wer fiih :ber Welt verbungen /⸗ 
Denn müd und nackt und ohne hr 
Wenn's Glochein Feierabend Elnugen, 
Jagt ſie zuletzt deur Knecht davon. 


N \ — 


J 
Um ſchnöde Luſt, um eitlen Ruhm; 


u Mariano! -füßer Volleverderber! PER: 


Kennſt du Das Evangelium? 
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Ein ſchlechter Arzt bebrängten Sünden, 
Mußt dur, 'zu mildern ihren Druck. 
Verfallne Heidengräber plündetn; 
Statt Leben bringſt du veichenchmnuct. en 


Du weinft, als ab: das Serzibir breche, 
Und mit dem hohlen: Günben:füngf- : : ° - . 
Du auf bie reichen Chrönenbäche, -- .: 7 

Die du aufs Beil hinnnterſpreugſt. 


Doch ift nur Willllie, nit Betriikung - 
Der Thraͤnenſtrom, der dir entfiel, -" : :. - & 
Nur eine Frucht der Spiegelübung 
Dein klagendes Gebardenfpiel. 5 


Du Kanzelgankler, all bein Floten 

AU deine Stucntsmelodie 
Macht Doch den Sänber nicht erröchen 
Erfhikttert ihm die Seele mie. 
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Wenn auch bie Hörer feufzen, weinen, 
Was ihnen von ven Wangen rollt, - - 
Sind falſche Thwinen, wie bie deinen, 
FR Lohn, den Trug dem Truge zollt. 


Unheilig iſt ein ſelches Trauern, 

Womit bein Wort die Hbrer wifft; 
Dies weichlich ſüße Sabbſtbedauert. 
Iſt für ſchuldkrauke Herzen. Gift. 


Machſt du nu elaſſiſchem Geſchwatze J — 
Zur Tugend kühn? zum Glauben Baal? 
Dem Teufel flichſt bu ſeine Netze, a Be 
Denn du biſt falfch bis m das: Merl. © 


Dein Wort. Fölſchung und Bexführnug, 

Du lulſſt den heil' gen Schmerz in Ruh >“. 
Und ben Heilbronnen ſelbſt, vie Rührang, 
Den Epränengssch vexgifteſt d. 


vd 
\ 
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Wenn du das Volt auch irteleitefft, 
Du darfſt es wagen ungeftraft, 
Wenn du nur. läfternd mich beſtreitft, 
Für Rom einftehft mis Deiner Kraft. .; 


- Die Grängen möcteft du vermiigen 
Der Chriſten und ber Heiden gern, 
‚ Und in ein Nebelbilb verwiichen RE: 
Des Glaubens feſt gediegnen Kern. 


Verſchleiern mbchteſt du bie Mine, '; - 
Die durch Bas Herz der Menſchheit breunt 
Verwirren mit dem alten Bunde 

In Eins das neue Teſtament.— 


Die WBunrbe-Taßt Ach midhtierfäjleiem;" =" 7 
Ihr Blut durchdringt ven dünnen Klor; 
Bald muß die Kirche fich erueuern 
Und finden, was fie laugfſt werke: 10 


= 
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Eirſt, in des after Buubes Tageit, © 
Da trieb der Menſch Hoch ohne Bahn," 
Vom Strand der“ Sehnſucht ſtets betätigen, 
Auf weiten, wilben Ocean. ' open 


Des Herrn. —8* —8* ihm Panbung;:: in 
Er ſtrebte nad: dem Zriebnspert , ... 2: :& 
Des Sündenfalls anpörte Brandung. 
Riß ihm in ihre Wirbel fort, | 


, _ 
* ar . ⁊ 5 
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Nun aber ift zu ſeinem Wohle 
Der Weg durchs Meer. dem, Merten kund,, 
Die fichre, heilige Buſſole, 

Die Liebe geb der neue Bund. 


an Met Ih . 
tn sin den mini gi, 
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Unb rudert — ber : Öko" 

Durch Wellenftoh und Shurmesweh, in 
So wir, gefegnet, feine Barke 

| Gewinnen bald die hohe See,‘ ' wendung 3 


⸗ 
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Wo er hineilt die Freudenpfade, 
Wo 0 ihm in alle. Segel wehn. - | 


Die ewigen Eier... ” een u horse h Kr 


Belohnet wird ibm fein Vertrauen, 

Und daß er mid im Sturm verzagt, 2 v5 
Er wird das Land der: Sechufucht Mann; Er 
Mehr finden: als Am Bene gesagt. 


Eon GEW 
Die Menſchei hat nach Gottes Lichte 
Geſehnt fih längſt und ehedem; 
Doch iſt die beiige Geſchichte Be FED LE ES Fra 


Entfprungen erſt in vahichem “ 
. min sd sm 
Du nenneft Chriftum eine Quelle, 
Die flets zur Menſchheit nieberfloß, 
Und bie fih nur an jener Stelle. 2 —— 


Mit Ianterem Gerluſch ergohe J 


fe ir, 
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Der alte Quell war nur ein Sehnen, 
Der Menſchheit ahnungsvoller Guam, 
Ein heißer Strom einſamer Thräuen, 
Bis endlich der Erſehnte lam 


Dir find zu eng bes Glaubens Schranken, 
Dein Chriſtus iſt, greif ich dich recht, 


Die Summe göttfiher Gebanten j . 
Im ganzen menſchlichen Geſchlecht. 


Der Herr der Welt in Menſchenhütle, 
Die Macht des Schpfers und ſein et, 
Der Gottheit ganze Sieheslite 

Iſt dein zerfahrner Ehriftus nicht. - 


Ich kenne dich und bie: Genoſſen, 
Ihr zweifelt, deutelt dort und hie, 
Ihr habt die Schrift des Kern derſtoßen 


’ 


Und mein: ein Gottmenſch lebte wie. . . 
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Gott wird Italien ſchrecklich ſchlagen, 
Weil es für ſeine Stimme tanb; 
Gott wird die Medici verjagen, 
Ihr Werk hinwerfen in den Staub. 


Gott foird, heimſuchend bie Verbrecher, 
Nicht einem Trinker ähnlich fein, 
Dem in den ſchönen, goldnen Becher 
Ein Schalt gegoffen Tchlechten Wein. - 


Ausgieft den ſchiechten Wein ber Zecher, 
Macht das Gefchire vom Aerger leer; 
Doch wirft er ſeinen goldnen Becher, 
Dem Wein zu Haſſe, nicht in's Meer. 


Gott aber wird nach wenig Tagen 
Den Sünder nehmen in die Sand, 
Die Sünde und 's Geſchirr zerichlagen, 
Herſchmettern an der Fellenwone. 
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O wollet nicht durch äufre Werke 
Gerettet und befeligt feyn; 

Der Glaube in lebend'ger Stärke 
Nechtfertigt euch vor Gott allein. 


Und trauet nicht der Friedenskunde, 

Die euch ein falſches Mitleid bringt; 

Der Schmeichler richtet euch zu Grunde, 
Wenn er den Schmerz in Schlummer ſingt. 


O legt nicht ſchlafen das Gewifſen, 
Seid wach und ſeid auf Gott geſtellt! 
Es iſt ein ſchlechtes Ruhekiſſen | 
Die Sturmeswoge biefer Welt. 


Es muß die Kirche ſich ernenern; 

Bald ruft ihr Gott in Schred und Bein, 
In Bett und wilden Kriegesfeuern, 
Erſchütternd zu: Gedenke mein! 





Der Tod Lorenzo’s des Erlandıten. 


Aus Berlen miſcht und Edelſteinen, 
Aus theuern Säften einen Trank 
Der bange Arzt, die Yreunbe weinen, 
Lorenzo ift zum Sterben krank. 


Wollt ihr den ernften Tod beftechen 
Mit Flitter aus dem Meeresgrumd? 
Und feinen flarren Willen brechen 
‚Mit Opfern aus der Berge Schlund? 


Umfonft! vorliber ift vorliber! 

. Den Kranken vettet ihr nicht mehr,‘ 
Zorenz0’8 Augen werben trüber, 

Der Puls ift wire, der Athen \üwer. 
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Das heiße Fieber firdmt mit Stuten 
Durch feine Lebengfelber Hin, 

Wie bergentguollne Lavafluten 
Durch grune Wiefen töhtlic) ziehn. 


Und was von feinen Lebenstrieben 
Noch aus ber Aſche grünen mag, 
Das muß erfrieren und zerſtieben 
An Fiebers Froft und Hagelfchlag. 


Des Zimmers Fenſter find verhangen 
Zur Dämmerung, ber Sonne Schein, 
Die draußen luſtig aufgegangen, 
Darf zu ber Klage nicht herein. 


Verhangen find mit bunten Flhren 
Die Sriechengötter au ber Wand, 
Daß ihn die Lieblinge nicht ſtören, 

Nimmt er bas Eruchfig zur Houd. 
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Auch ift der heitre Götterorben, 

Der Luft warb in der alten Welt, 

Zu unſerm Gott, der Schmerz geworben, 
Unwürdig lachend Hingeftellt. 


Mas hilft es, daß der Flor verhehle 
Die Bilder dort? Bunt ihr fie auch 
Berhängen in des Kranken Seele, 
Wo fie aufziehn, des Fiebers Rauch? 


Hört ihr ihn ſtbhnen, toben, Hagen 
Im ängftlihen Delirium? 

Wie quälend ihn die Bilder jagen 
Zu Füßen des Olyımps herum? 


Der Kranke fchaut im Fieberwahne, 
Was Plato malte im Gebicht, 

Die große Seelenkarawane, 

Die auf im Zug der Götter bricht. 
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Es gilt, den Himmel zu gewinnen, 
Die Seele haftet, was fie kann, 
Auf nach des Berges fleilen Zinnen 
Mit dem gefleverten Geſpann. 


Der Seelen jeve hat zwei Roffe, 
Das eine 688, das andre rein; 
Sie jelhft als Führer und Genoffe 
Damit verwachſen überein. 


— 


Doch göttlich find der Götter Pferde, 

Erklimmen leicht den Himmelshang 

Mit ſchöner, ſtrahlender Geberde, 
Melodiſch rauſcht ihr Flügelklang. 


geicht ſchwingt fich über jebe Mippe 
Ein göttlich Roß, denn es gebenft: 
Dort füllt Ambroſia in die Krippe, 
Mit Nektar werb’ ich dort getränkt. 
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Das andre, ſchwarz, voll arger Tücken, 
Hartmäulig, plump und ſchlecht gebaut, 
Kurzhalfig, mit geſenktem Rücken, 
Es wuchtet erbwärts, zerrt und haut. 


Sein Aug’, blutunterlaufen, gluſern, 
Späht nur in dumpfer Niederung, 
Voll trüber Gier, nach faulen Gräſern, 
Und fühlt nicht Stachel, Geißelſchwung. 


Müh, Angſtſchweiß und Getümmel drüngen 
Sich in der Seelen hinterm Troß, 

Denn jede ſucht hindurchzuſprengen 

Den Andern nach mit Tritt und Stoß. 


Lorenzo mitten im Gefechte 

Vergebens vorwärts kämpft und ringt, 
Scharf peiticht ven Rappen feine Rechte, 
Das Ehriftusbilb die Tinte \roinak.. 
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Soc ſchwingt er's aus dem wilben Heere, 
Das immer dichter ihn umbraust; 
- Doch wiehernd fchlägt die ſchwarze Mähre 
Das Crucifix ihm aus der Faufl. 


Das Kram wird von den Hufen ſchallend 
Zertreten, in ben Srumd geftampft , 
Die Gegend, wie ein Keffel wallend, 


Bom heißen Hanch der Roſſe dampft. 


Nun flürgen ſich in's ‘Heer ber Streiter 
Auf Rofſen: weiß, roth, ſchwarz und ſahl, 
Die vier apolalyptifchen Reiter 

Und das Getümmel wächst im Thal. 


Der erfte laͤßt den Bogen ſchwirren; 

Der zweit’ ein Schwert gewaltig ſchwingt; 
Der dritte läßt bie Wage Mircen; 

Der vierte Sterbelieder fingt. 
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Ein Falter Sturm jekt kommt gezogen, 
Die Seele am Geflever padt; 

Sie fieht’s in alle Welt verflogen, 
Nun friert fie, zittert, müd und nadt. 


Und plötlich Hoff und Reiter ſchwinden 
Sammt dem Olymp — Lorenzo fteht 
Einfam, verlaſſen, nadt, won Winden 
Auf einer Haide Talt umweht. 


Das Fieber. fein Gebein burchſchüttelt, 
Und endlich wird ver Kranle wach, 
Bom heft'gen Frofte aufgerüttelt, 
Blickt ſcheu herum im Sterbgemach. 


Die Freunde weinen, daß die Kette, 
Die ſchöne, bald der Tod zerreißt; 
Savonarola kniet am Beite 

Und betet fie Lorenzo’s Get. 


93 


Girolamo mit tiefem Trauern 

Am Belt des Mebichers kniet, 
Und mit herzinnigem Bedauern, 
Wenn ungeheilt fein Geift entflicht. 


- 


Nun ſteht er feierlich am Kranken, 

Er faßt den ernften Augenblid, 

Mit dem er zweifeln flieht und ſchwanken 
Unwiderrufliches Geſchick. 


„Noch iſt es Zeit“ — fo ſpricht der Fromme — 
„Daß in das Herz dir Gottes Huld 
Erleuchtend nnd erquickend komme, 

Verſöhne deines Lebens Schuld. 


Berfüäume nicht die kurze Stunde, 
Solang du weilft im Erdenthal , 
Laß dringen bir zum Herzensgrunde 
Der Onabde milden Sonnenſteahl 


+“ 
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Ich frage dich: biſt du geftanben 

Auf alſo hohem Berge je, 

Daß unten deinem Blicke ſchwanden 
Die Felder, Thürme, Wald und See? 


- 


Auf einem Berg, von befjen Scheitel 
Für deinen Blick verfchwunben war, 
Was unten fterblich ift und eitel, -- 
Geſchick der Menſchen wanbelbar? 


Zu dem Fein Jauchzen und fein Singen, 
Kein Ruf der Klage drang empor, 

Zu befien Fuß mit matten Schwingen 
Der Donner murmelnd ſich verlor?. | 


Dort kaun mit überrafchten Grauen, 
Wenn hoch die Sonn’ am Himmel wacht, 
Das Aug’ in ſchwarzen Lüften fchauen 
Die Sterne wie zu Mitternoät, 
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Dort ſcheint auf Marem, ew'gem Eife 
Die Sonne fremd und Kühl, fie bricht 
Nur durch die dunſtumhüllten Kreiſe 
Hier unten als ein warmes Acht. 


Und ift dein Geift bahingegangen, 
Wo ihn die rein’re Luft umweht: 
Die Strahlen Gottes zu enpfangen , 
Iſt's dort vielleicht für ihn zu fpät, 


Und bitter wird er dann beffagen, 

Daß er den Segensblid verjaumt 

In feinen flücht’gen Erdentagen, 

Sp lang er noch geirrt, geträumt M_ 


Mit immer mattern Herzensichlägen 
Lorenzo, aufgerichtet, fleht: 

„„Gib, frommer Bater, mir den Segen 
Unb [pri ein ſtärlendes Geber\“" 
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„D Fürſt! den Segen will id ſprechen 
Zu deiner Rückkehr in den Staub, 

Wil du dem Volk die Feſſeln reisen, 
Gibſt du zurück den großen Raub, 


Glaubſt du an Gottes heil’ge Dreiheit, 
Mußt glauben du zu gleicher reift: 
Daß Chriſtus ift ein Gott ber Freiheit, 
Daß nimmer ein Defpot ein Ehrift. 
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Für melde Gott fein Blut vergofien, 
Für die er ſtarb auf Golgatha, 

Sind Gottes theure Bundsgenoſſen, 
Sind nicht zum Spiel der Fürften ba. 


Freiheit iſt nicht bie höchſte Gabe, 

Die hier der Menſch zum Keil bebarf; 
Doch trägt ihm all fein Glück zu. Grabe, 
Wer ihm bie Freiheit nieverwari. 


- 


9 
Ihr ſchleicht / in Bottes Haus als Diebe; 
Als Räuber. bobakt ihr Geties gir 
Deipoten! Chriſtenthum ift:;2iche, - 
Ganz lieben kann ber Yreie hie: : 0:5: 


eamms Mnge fa yes Berne brhugen, = 
Wenn es die Siauenähre mit?" > 
Und Ian: ein Serz bie Welt unfihlingen, 

Das: Stiavengram yujammenpreßb? :—- i:7: 


\ 


Willſt bie: dent Vunde nicht anerlewen Bu 

Des Gläubens;: ver uns Bollder mat, © 

So will ih einen Bund bir nennen. 
Den wohl bei: Herz. noch nie Webacht, : <- 


Der Bund, bewilße nicht Lönnt entlaufee, 
Ihr Mönige! der feſt und dichtt 
In einen traten Jammerheuſen 


Mit Beitlern euch juſamenatehtz;. 
Penau, Gavonartoſa. 14 


— 
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Es iſt ber Schmerz, bie Eiſenkette, 
Die euch, ihr Fürſten, ſtolzverirrt, 

Oft freilich erſt am Tobeshette J 
tZurüuck in euer Elend klirrt. 


Schon wenn euch laßt bie Watter finken 
An ihrer Bruſte ſüßen Ouel. 
Mußt ihr mit ums. ben Leihlauf trinler 
Auf Noth und Tod — ſie veiſen ſchncin· 


DO Furſteuhut — und Sterhengügel: 
D Zepter — und bie Bau emzweit — 
O Majeftät, du bittre Lüge, | 

Lorenzo, mad bie Brüder freil = - - =. 


Lorenzo gib bie Zreiheit wieber 
Der Republik jhr -altes Recht. 
Das uns gelimpft/ geſcheucichet miber 

Dein ibermiltgiges: Gericht" 


K.; 


Lorenzo · ſpricht: Wollti ich Begkliden : - 
Ein Volk, muße ichs beherrſchen ad. 

Dein und, der Wäten. Werk gerftüden. — 
Soll ip mit meinem letzten Sen? 


Ich hab' in · ſchummerlofen : Rücken, 
Raſtloſen Tagen nur geglüht, 

Fur's VoH zu denken und zu ſechten. 
Das nun vor allen herrlich blüht. 


Den Fichten. Spuren meiner Ahnen:  - 
Bin ich gefolgt, fras inrmerdar J 
Frohlockend zog mit. unſern Fahnen 

Bon edlen Geiſtern eine Schauer. -. : "  " 


Wir zogen nach dem heil'gen Erabe  : . °' 
Der Kunſt und Weisheit, freudig kennt 
Die Menſchheit ihre große Habe, 

Die wir erfiegt im. Orient. 


100 


Ich ſoll wicht Fuͤrſt und Water hethen 

Dem Volbe und dem Vaterland? Jcc 
Soll fterbeib:Afın vom Himmel veißen 
Den Sterben" Stufans wit eiguee Gin" 


„Du follfet: du FR · dao / Werk jerftüden °-; 
Der Willkür, ehw mit die work. 
Es kann an: VoM nur Gott beglücken 
Doch du, Lobenzo, mad es freit 


Dein Volt ft krank umn IR vetborben/ 
Das dir vor: allen hevrlich blühtt 
Dein Volkniſt inmerlich erſtotben 
Die heil'ge Sehnſucht ſchier vergiüht. n⸗ 


Die Griechenweisheit AWerlitiſtert 
Nur ſchlecht Der Oerzen tiefen Bruch;;; 
Ein Bil, wort Kid Gott begeidert, " 
IR nur ein Kunfigefdnäun ag: = ©" 


- 
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Der Griccht hat; wicht Bolt :anfunben . ..: 
Mit feiner, Andscht Höhpem. Schwung: .. - 
Die Blüthe feiner: (Hönfen. Stunden, 
Was war (fie? nur. Bergätterung. - .... 


Die Künftler meißeln, malen „lieg „T 
Um einen langſtverdorrten Kay, 4— 
Denn mit dem Heidenthume feiern 

Sie eines kalten Tebtenanz pr” 


Der Traum der Alten war vexlaren 
Für fie jo ſchönl Air uns zu ſchaal. 
Habt ihr ihn nur hexaufbeſchmexen. 

Daß er ſich träume, ned. emal?.... ;.,,.r 


Dir at, dem, Hochbegabten, Meiken, .. 
Die Zeit: ihr Schichſal auferlegt, sn 
Sie hat ihr dunlles Trauerzeiche 
Auf beine Stirne ſcharf gepraͤgt. 
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Der Fiebertraum, ber dich gepeinigt, 
Der Chriſtenthum und Heibenthnm 
‚Im deiner Seele wuſt vereinigt, “ 
Iſt jet das Weltbefiitm.' 


Die Kunſte des Hellenen kannten 
Nicht den Erltfet und fein At, 
Drum ſcherzten ſie ſo gern und nannten 
Des Schmerzes tiefſten Abgrund nicht. 


Daß fle am Schmierz, den fie zu iröften " 
Nicht wußte, mild vorüberführt, 
Erkenn' ich als der Zauber größten, 
Womit uns die Antike ruͤhrt. 


—* 


Doch Abend iſtis und Ernſt geworden/ 
Der Abgrund klafft, der Heiland ruft 
Der heitre Wahn, die Gbtterhorden 
Zerſtieben in bee Welterlut. 
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Was Haft du deinem Moll geboten - 
Für eine Freiheit? karger Tauſcht 
Bevor bu wanberft zu den Tobten, 
Beben!’ «8: Trug und Sinnenrauſch! 


Iſt div im Herzen nicht verglommen 
Und kalt des Glaubens letzte Glut, 

So gib zurück, mas du genotinmen, 
| Mach’ deine Brüder frei und gut!" — 


Lorenzo ſpricht: „Gott ift mein Glaube, 
Chriſtus mein Troft und met Gebet? 
- Doch was du ſprichſt von einem Raube, 

Am Herzen mir vorübergeht. 


Ich wollte nur mein Bol begtäden, - 
Drum wollt’ ich es beherrſchen auch; 
Mein und ver Väter Wert zerftücen 
Wird treulog nicht: wein leiter Hanch 


, 


* 
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Ich raube mein Votle nimmer 
Bas ich ihm gab, den. Stern deg Ruhme; 
Der trüben. Zeit ben-Ieitern Schimmer/ 


Die ſchöne Welt des. Alterthunæ. 
Doch .gih,,:.0: Bader, mir. ben. Segen nz Br " 
Weil du der. Frimmſte, Reinße chiſt, 
Den ich gaſchqut auf meinen Wegen, 
& fterb’ ich als ein ‚guten Rbeilt u u; 


D laß mich deine HGand⸗Roch fafien, irn} 
Und reiche mir zum Scheidegruß 
Wenn. du mich ſſehſt im Tod exblaggen,/, 


Das Evangelium. noch zum ME.“ ur 


Da wendet fh, vom -Rarsen, Kunken 
Girolamo, das Haupt geneigt —; 
Er tritt voll trauriger Geicuken 
Zum after hin und Avant: uud. ar... 


Ein Sinn allein war bir verſagt. 


9% 


Und ſiunend bricht er eine Roſe 8 
Vom Stade, der. am. Gimſe grünt, 
Und wieder Lehrt ber. ——— a 


Kuno. .neree 


4 
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Er Bett mit ft ugterbelictem Beinen “. 
Sid an bes Sterbelagers Rand, 
Das Evangelium in der einen, 
Die Roſe in der andern Sand; 


ya. 


Jetzt neigt e er J — dem Sranten ßen u 
Und hält zum legten Gruße bit nn 
Dem unbeugfamen Mebicker . 
Das Buch, die Roſe vor's Geficht. 


Unb Iprigt: „Eh Bi, ber Tod Bee, 


Hat Geift und Leib Dir hoch geragt, 
Mit Kraft und Schönheit ausgerüftet, 
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Geruch nur war bir nicht gegeben, ' 

Dir würzt' umfonft der Lenz die Luft, 
* Du fcheideft aus dem Erbenleben, 

Und Tannteft nie der Roſe Duft. 


Wie du im Lenz vom Blüthenſtrauche 

Nichts kannteſt, als den Farbenfchein, 
Wie, ungefplrt, die Rofenhauche u 

Die, Bruft bir zogen aus und ein: 


So baft bu biefer heil'gen Blätter 
Den füßen Duft wohl nie geſpürt, 
Den ung ber Her im Frihüngewener | — 
Mit ſeiner Liebe zugeführt, J 


Erbarmen möge bir begegnen 

In jener Welt! ih ſcheid' in Schrierz, 
Lorenzo, flirb! — ich kann nicht fegnen 
. Dein unerweckbar ſtumpfes Herz J 


N .. 


ı Die Berudlofigkeit vorenzo ir bittoric helannt. Roscoe Life of 
Lorenzo de’ Medicis. 
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Die Schaar ber Freunde ſteht beklommen 
- Im bämmerhellen Sterbgemach 

Und ftarrt Girolamo, dem Frommen, 
Der fie erſchuttert, ſchweigend nach. 


Ein ängſtlich Fragen, ſcheues Lauern, 
Verzagtes Flüftern, ſtumme Haft 
Erfüllt mit ungewohnten Schanern 
Den ſonſt fo fröhlichen Palaſt. 


Und fallen muß zur ſelben Stunde 

Der Firrſt dem ehernen Gebot; 

Und in Florenz von Mund zu Munde 
Geht dumpf bas Wort: Lorenzo todt! 
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Tubal. _ 


Die Stapt ruht ſchweigend, hingebreiket . 
In Mitternacht. und -Monbesglanz: - -- ... ,.< 
Des Domes. Thürmer einſam fdreitet u: - :; 
Auf feinem hoben Thurmeblranz. 


Und er bedient an uftiger Stelle, : - :: 
Wie unten tief die Welt nun ichweigt 
Wie braufend bald des Lebens Wehe .; - 
Eich hebt, und. balb zum. Tor ſich meigt. 


Aus einem Haus nur hört der Wächter, 
So wie bie Thüre auf und zu, 
Manchmal ein Sauchzen und Gelächter, 
Dann wieberlehrt vie file Ruh. 


* 


 \ı u 

Dort wacht er lnſtiges Gelage 
— So benft der Mann it. feinen Sinn . 
Sie ummeln ſich bie Nacht zum Tage; 
Do bringi’s dem Beben nicht Gewim. 


Bas fie demShlaf an Eianben Rahlen,; 
Das treibt fiße ihn fein Bruber An, 
Das milſſen fie dem Tob bezahlen '- . - 
So bleibt es betver Sippfchaft fein. 


Horch Dubal⸗ Happert burch die Gala; U 
Der Jude mit ber Meile haut. 0° 
In feinem wilden Chriſtenhuſſe 

Den ter, daß inte hier oben gramm. 


Er iſt dem Irrenhaus entſpruugen, 

Ich kenne feine Stimme wohlt 
Die jetzt zu. mir heraufgerrungen. 
©o Lreifgenb wild, fo bumepf weh hohl, = ' 


U 


112 





„Das Fteudeurdelein ſei begoſſen 

Mit eblen. Meines futhem Schwall - -- 
Aus Rdoelein luſtig anfgeſchoſfen 
Schlägt mauthe derbe Radhtigallid 4° ©.“ 


‚ Umflorten Blickeo ſaßt ein Zwetter · 
Die Zecher / Mann⸗ſuitr Munn und: meist: 
‚ „Die Sproſſen ſindes ber Zalobeleiter/ 9 
Die leider mgeſtitezt er weiantt 


Ein Maler ſenkt aus Gle bie Stirne, 

Ob er Mabonnen ſchamen mug ;—;' 

Doch. ſpiegelt ihm ven: Wein die Dirne,/ 
| Die füngft’in: feinen Mrmen’Iog:: Be 


„Schenk ein, ſchenl ar die ganze Noihet 
J Dir iſt das nt noch nicht: erſetzet, 
Das ich verfihlittet im ber SEhechyßr. 
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Ein Andver ſtugt, und Andre zanlen, . 
Do Alles lacht von Zeit zu Zeit; - 
Nur Einer, ſchweigend im Gedanken, 
Trinkt feinen Krug allein, abfeit, 


\ 


Dem Ernften ruft ein Teder Junge: 

„Stoß an! ſei frohl ſchön iſt bie Welt! 
Haft du ‚fein Herz? und keine Zunge) 
Gewiß, du bift ein Deutſcher, gelt?. 


Der Deniſche, trüb in allen Stilden, 
Kann ſelbſt im Rauſch nicht ſelig fein; 
Gleich fallen Ihm die ſchwarzen Müchken, 
Die Todsgedanken, in ben Wein. 


⸗ 


Den Deutſchen trubt und drückt ſein Himmel, 
Der kalte, dicke Nebelwuſt 
Drum ſetzt fich ihm der ekle Echimmel 
Sergãnglichleit an jede Luk": 


Fenau, Savonarola, a 
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‘ 
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Der Deutſche Ipricht: „Mir iſt viel theurer 
Mein Himmel, ber gewaltig troßt, 

Als überm Land Italia eurer, 

Der ewig blau herunterglotzt. 


Die Alpen Hab’ ich ſiberklommen 

Zu Lieb den blauen Luften nicht; 

Doch trieb's zu hören mich ven Frommen, 
Der morgen in San Marco ſpricht.“ 


Der Yunge brauf: „Nur ein Verbrechen 
Aus beiner Heimath bich vertrieß ; 
Wagſt du es nicht, mit uns zu zechen, 
Weil du ein Mörber ober Dieb? 


Bangt bir, baß wir bie ſchlimme Kunde 
Dir treiben aus mit Nebenblut, 

Wie man hervor vom Erdengrunde 
Den Maulwurf teäntet wit ver Kur?" 
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Der Fremde ſtuͤrzet auf ben Jungen, . 
Schon holt er mit dem Degen aus: 
Da ift die Thüre anfgefprungen 

Und Tubal poltert in das Haus; 


Und alle fahren von ben Bunken, 

Dem Frechſten and) vor Tubal graut, 
Der Fremde umıß ben Degen ſenken, 
Als er den alten Inden ſchaut. ‘ 


Durch Felfen, Weich, gehöfft, verwittert, 
Wo Geier nur und Stürme nahn, | 
Braust bort en Waddſtrom, wilb, erbittert, 
Und immer frifch die raube Bahn; 


Und bier purchbraust ben. grimmen Alten, 
Verwittert, hohl, und ſchreckend blaß, 
Aus feines Herzens finſtern Spalten 

Ein immer friiher Steam — der Seh, 


\ 


116 


Der Jude führt in's Zechgewirre, 
Und auf den Tiſch die Krücke haut, 
Daß klirrend tanzen die Gefchirre, 
Und alfo ruft er gellend aut: 


% 


„D frecher Traum! o bittre Blendung! 

O weites Feld, mit Fluch beſüt 

Sie nannten ihr den Mann ber Sendung, 
Meffias den von Razareth! 


O daßrein Bit. ine Gerz: end) ſchlage 
Das Flammenwort: er war es:nicht, 
Der kommen wirb. am End' ver Tage, 
Zu halten Ernte und Gerichtt 


Er war: e8 nicht, der auf. ben Wegen 
Durch dire Wäflen: Gottes. Schaar 
Erqquickt, geflürkt mit feinem Segen 
Und mitgezogen wnfihtber\ 
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Er war es nicht, ber mit den Ahnen 
Sich ſchon gefrent im Paradies, 
Eh auf des Schmerzes finfire Bahnen 
Der Zorn des Herrn ſie fortverftieh! 


Er hatte nicht, wie: jener Echte, 
Beim Bater ſchon die Herrlichkeit, 
Bevor Jehovahs ſtarke Rechte 

Die Melt hinaus warf im bie Zeit! 


Der auf dem Kreuz gewinſelt Klagen, 
Der in den Tob fein Haupt gebückt, 
Hat Davids Thron. er aufgefählagen? - 
Und Gottes Voll befreit? beglückt? 


Sein Wert war nit im Bund mit Gotte, 
Er hat's gethan mit Beelzebul; 

Hat er Satan und feine Rotte 
Geſchleudert in ven Höllenpfuh? 
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Nach feinen bierzehnhundert Jahren 
Sind noch die Teufel alle ba, 

Die hergelodt, wie Fliegenſchaaren, 
Sein Leichenduft auf Golgatha! 


Warum thut er jetzt keine Wunder? 
Weil er jo herb getäuſcht die Welt, 
Ward fie ein thrämennaffer Zunder, 
Auf den umſonſt fein Funken fällt! 
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Es wimmelt noch von Qualzerfrefſnen, 
Der Ausſatz blüht und jede Noth; 
Wer zählt die Lahmen, die Beſeſſ'nen, 
Und bie er meden ſoll vom Tod? 


Warum denn brach bie Liebestette? 
Sch kenne ein blutflüſſig Weib, 

> Der Nazarener komm’ und rette, 

Sie ſiecht und krankt am gamıen Leikl 
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Wenn er fi. nicht zur’ Hülfe fputet, 
Und fein Erbarmen zeigt ſich lau, 
Trifft er die Kirche ſchon verblutet, 
Und Satan weint um jeine Frau! 


Die galiläifchen böfen Geifter, 

. Die jene Armen einfl geplagt, 

Und bie als Retter euer Meiſter 
In's Bieh und in ben See gelagt, 


N 


Ste ſchwammen fort unter her Erde 

Bom See bis in den Tiberfirom, 

Die borfl’ge Gabarenerheerbe | 
Sprang friſch und froh an's Laub — zu Nom! 


„Schon in ber erſten Zeit ber Feigen“ 

— ſprach einft Jehovah — „habe ic 
Gefunden an hen griinen Zweigen, a 
Mein Ifrael, Frübfeige, dich!" 
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Nun wird für feine Frühlingstreue 
Der erſte Schmud am Feigenſtamm 
Vom Uebermuth ber frechen Säne: 
Getreten tief in Koth und Schlamm! 


Einft lag das erfle jener. Thiere, 
Der achte Innocenz genannt, 

Und firedte ſterbend alle viere, 
Da kam herbei der Arzt gerannt; 


Der ſprach zum Thier im Sterbebette: 
„Die Kunſt iſt lahm, der Tod iſt ſchnell; 
Gebeut'ſt du, Herr, daß ich dich rette, 
So ſchaff' drei Knaben mir zur Stel! 


Der mäbe Strom bes heifgen Lebens 
In deinen Adern fidert fchon ; 

Die Spezerei if all vergebens, 

Hier Hilft allein die Transfufien." - 
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Da ſprach das Thier: „„Drei friſche Knaben 
Hat Tubal, ftehlt fie mir geſchwind! 
Ihr Herzblut fol das meine laben, 
Macht ſchnell! ein Jude braucht kein Kind!” — 


* 


„Seht ihr das Blut hinüberſprützen ? 
Das Blut der Unſchuld, hell und roth, 
In feine ſchwarzen Laflerpfiiken! ? 

Weh mir! nun find bie Kinder tobt!" 


N 


Der Yube rief es und ift braufend 
Hinausgeſtürzet in die Nacht; 

Die Zecher Haben ſtumm und graufend 
Dem Wort des Haffes nachgebadht, 


- Der Fremde fpricht mit bitterm Scher;en: 
Ihr meint, im Wahnfinn tappt der Wicht, 
Weil ihm ausblies der Sturm ber Schmerzen 
Im Kopfe fein Laternenlicht. 
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Der Jude führt in's Zechgewirre, 

Und auf den Tiſch die Krücke haut, 
Daß klirrend tanzen die Geſchirre, 

Und alfo ruft er gellend laut: 


N 


0 


„D freder Traum! © bittre Blenbung! 


D weites Feld, mit Fluch befütl. 
Sie nannten ihr den Mann der Sendung, 
Meſſias den von Razareth! 


O daß ein Bütz in's Herz endh ſchlage 
Das Flanmenwort: er war es nicht, 
Der kommen wird am End' ver Tage, 
Zu halten Ernte und Gericht! 


Er war: es nicht, der auf: den Wegen 

Durch durre Wüften Gottes. Schaar 

Exrxquickt, geſtürtt mit ſeinem Segen 
Und mitgezogen unſichthar! 


a — — — 
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Er war e8 nicht, ber mit ben Ahnen 
Sich ſchon gefreut im Paradies, 
‚Ch auf des Schmerzes finftre Bahnen 
Der Zorn des Herrn fie fortverftiefi! 


Er hatte nicht, wie: jener Echte, 
Beim Bater ſchon die Herrlichkeit, 
Bevor Jehovahs flarte Rechte 

Die Melt hinaus warf im bie Zeit! 


Der af dem Kreuz gemwinfelt lagen, 
Der in ben Tob fein Haupt gebildt, 
Hat Davids Thron. er aufgeſchlagen7 
Und Gottes Voll befreit? beglückt? 


Sein Wert war nicht im Bund mit Gotte, 
Er hat's gethan mit Beelzebul; 

Hat er Satan und feine Rotte 

Geſchleudert in ben Höllenpfuhi? 
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Er ift fein Narr, er ift nur elend, 

Weil er das Ungeheure litt, 

Beil ihn das Bild des Jammers quälend 
Berfolgt an’s Grab mit jebem Schritt. 


! 


Ob auch ber alte Jude raſe; 

In ſeinen Reden, graus und wild, 
Auch im zerbrochnen Spiegelglaſe 
Zeigt ſich von unfrer Zeit das Bild. 
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‚Die Entfcheidung. 


Girolamo war euch ein trüber 

Prophet; doch wahr! jeht! ſchreclenſchwer 
Die Apenninen zieht herüber 

Dort ein Gewitter, Feindesheer. 


Zerſtörend, plündernd, morbenb tofen 
"Auf ihrer raſchen Siegesbahn 
Durch's Land Italia bie Franzoſen, 
Und Earl, ihr König, ficht voran. 


Der König auf Erobrerpfaden 
Berfölgt ein falſches Heldenthum, 
Der Eitle will in Blute baden 
Das neugeborne Kindlein Rahm. 


= 
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Der ſtolze Mebiceername 

‚Bietro nur noch tiefer brüdt, 

Wie wenn 'mit einer Frftenbrame 
Ein Bettler feine Lumpen ſchmückt. 


Anftatt den Vebermuth zu fiunfen 

Mit feinem Schwert, mit feinem Wort, 
Räumt er dem Feind Livorno's Hafen, 
Toscana's Burgen ein fofort. 


In Munzen und in blanken Barren 
Verheißt er ihm noch ſchweres Goſd. 
Nun, kehrt er heim. Die Bürger harren, 
Zu zahlen ihm den Botenfolb. 


Verachtung trifft fo ſchlechten Boten, 
Und jede Hülle niederſtreift 
Der Haß, dem Haufe der Deſpoten 


Seit ſechzig Jahren angeräft. 
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, Wie ehmals zieht er mit Gepränge 
Bor den Palaſt der Signorie; 
Da ruft des Volks empörte Menge: 
„Fluch dir! Fort mit den Mediei!“ 


Und die Siguoren treiben ſpottend 

Bon ihrer Thür den Mann ber Schmach; 
Und, ſich an ſeine Ferſe rottend, 

Schrein ihm die Straßenbuben nach. 


Sein Freund Orſini will ihn ſchutzen 
Und ſammelt eine Kriegerſchaar; 

Doch kamn's Pietro nicht mehr nützen, 
Mit feiner Macht iſt's aus und gar. 


Pietro flieht, ver Pöbel wüthet 

Und ſtürmt dag Mediceerhaus, 
Was der Palaft an Schätzen hütet 
Unb aufbewahrt — es muß herous. 


$ 
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Cameen, Münzen und Juwelen, 
Agatgefäffe, Goldgeſchirr, 
Treibt durch einander in den Sälen 
Und ſchwindet fort im Raubgewirr. 


Die ſchönen Bilder an den Wänden 
Zertritt, zerreißt ber Wößel wilb, 
Biel theure Wer in Nollen, Bänden, 
Zertrümmert wird manch Marmorbild. 


Ein Zug, dem Pöbel angehörend, 
Daß ſeine Wuth ſich gern ergeht 

In Geiſteswerken blind zerſtörend, 
Die er nicht hat und nicht verſteht. — 


— 


Wer ſind die drei, die Finſtern, Stummen, 
Die nach Bologna wandern’ bort, 

Daß Feiner will ein Lieblein ſummen 

Und feiner ſprechen mag in Wet 
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Die vüftern Wandrer vorwärts eilen, 
Nur wie auf ein verlornes Glück, 
Kehrt trüb und flüchtig noch zuweilen 
Dort nach Florenz ihr Blick zurüd, 


Sie jehn noch fern der Thürme Zinnen, 

Die Eofimo gebaut, ihr Ahn; 

Die Enkel aber ziehn von hinnen 
Des Slüchtfings kummervolle Bahn. 
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Wohl mancher, der an Ihrem Leibe 
Borbei mit Roß und Wagen rennt, 
Trotz ihrem fchlichternen Verlleide 
Die Brliber Medici erkennt. 


‘ 


Doch Keiner, mit dem Haupte nidend, 
Bat ihnen einen Gruß gebradt; | 
Wer Mitleid hat, beifeite blickend, 
Eilt fort; wer keins, verhöhnenn Lak. 


Fenau, Sayonayolg, 


- 
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Schwer denlen fie, verhaßt, vertrieben, 
An ihres Vaters Allgewalt; -- 

Und daß fein thatenzeiches Lieben 

Das Bolt ben Söhnen ſchlecht vergalt. 


Denn geru vergißt, wen Unbanf Fräntet, 
Daß dankbar bis zum festen Hauch 
Der Menſch nur dann der Huld.gebenket, 
Wenn Wohlthat ihn gebeifert auch — . 


Zu Roſſe mit Triumphgepränge 

Bieht in Florenz der König ein, 
Hell flammt -voran dem Heergebränge 
Sein Harniſch, blank im Sonnenfcein, 


Die Gonfalonieren müſſen | | 

Die Zügel halten links und rechts, . , 
Man wirft das. Wappen ihm zu Füßen 
Des mebiceifhen Geiles. - . 
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Der Riefe; der am Wappenbilbe 
Schildhalter mit der Keule ſtund, 
Wird, wie der ſtolze Len am 
Bom Röfs getreten in den Grund. 


Das: Hof het in den Ernud geſchlagen⸗ 
Die Lilien femmt dem Feld von Gold, 
Die hufgerſtampften Antgeln jagen; : ı. : 
Wie ſchnell ein Sa dahingerolli ·. 


Florenz! wer wird ben Brig: bannen, 5 
Der über dich ſein Schwert :gegkklb? 

Wer jagt -beb: fiarle ‚Heer Konsbaumen ,.. 
Das, ſiegesfrech, wich quat und puiict P. :: \. 


Girolamo, der fromme: Krieger, i : 
Tritt fühnen, gottgeſarkten Vlico 
Zum Bolzen, königlichen Siegen 
Und palt pm vor hat: Are: 
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Ob ein Monarch, nad feinem Wollen, 
Beherrichen folk des Bolls. Gejäie? 

Ob ſelbſt die Bürger herrſchen ſollen 
In einer-freien -HepubHtP - . 


Es reiten fich Mit gleichen Schaaren 
Die Republik, vie Monarchie, 

Das Heil des Volles zur bewahren: 
Wer aber mag entfcheiben:-hie? 


Girolamo berufen Dame 
Das Bolk und: hat mit feiner Macht, 

Auf feiner Worte tiefen. Stiome 
Der Republik den Sieg gebrach. 


Er will mach heiligen Ziele ſteuern: 

Theokratie ſein Muth begehrt 

Es ſoll Florenz vie Kirch· erneueen. 
Als Herzgebiet, ale. Gottenie. 
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Denn freier mag in einem Freien, 
Der nur vor Chriſtus beugt das Haupt, 
Die edle Saat des Herrn gedeihen; 
Alſo der Kämpfer Gottes glaubt. — 


O Held! fie werben dich beſtreiten, 
Und dich belaſten mit der Schuld: 
Du überſtürzeſt deine Zeiten 
In ſchonungsloſer Ungeduld. 


Der Menſch muß ſterben, darum eilen. 
Ein heiliger Gedanke läßt 

Sich nicht zertröpfeln und zertheilen 
Mit einem klug verſchwiegnen Reſt. 


Und wen ein heiliger Gebante 


Bis auf ben Grund das Herz durchdringt, 


. Der fpricht, uneingedenk der Schranfe, 
gIon aus, gewaltig, unbedingt. 


N 


⸗ 
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Die Liebe rechnet nicht mit Küffen; - 

Die Feinde zählt ein tapfrer Mann; . 
Bom Hinmel firdmt in Wettergüffen 

Mehr als die Erde trinken Tann, — 


137 


Der Troſt. 


Raſtlos, unhenmbar wandelt weiter 
Durch Feinde vorwärts ſeine Bahn 
Der unerſchreckne Gottesftreiter, 
Belimpfend Knechtſchaft, Schuld und Wahn. 


Die Römler find auf ihn erbittert, 

Und alle Sünder, bie er fidrt, 

Der Papft vor Angft und Haß erzittert, 
Die Fürftenfreunbe find empört. - 


Wenn er vom Markuskloſter ſchreitet, j 
Zum Dome, daß er pred’ge dort, 
Wird er verfolgt. und. birnbegleitet 
Bon mandem Fluch und Lüfterwert... 
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Den Weg ihm hundert Feinde bahnen, 
Sie ſchützen feine Kanzel dicht | 
Mit Schwertern, Flinten, Partiſanen. 
Girolamo zum Volke ſpricht: 


„Ich ſaß allen in meines Zelle; 
Schon dämmerte bie Nacht, ba ſchlich 
Ein ſanfter, freundlicher Geſelle 
Zu mir herein und grüßte mich. 


Des Papſtes Bote war's, er rollte = 
Bon ſüßen Worten eme Flut, 
Verhieß mir, wenn id; ſchweigen wollte, 

Als Kardinal den rothen Hut. 


Den will ich wicht; mein Trachten, Sinnen 
Hab’ ich geflellt auf anbres Gut: . 
Nur jenen Hut will ich gewinnen, 
Der rothgefärbt mit meinem Blut. 


189 


Der Papft foll keinen Frieden hoffen, 
Er, ſchmeichle ſich mit feinem Sieg; 
Bor allen Ehriften führ’ ich offen - 
Mit ihm den ruhelofen Krieg. 


Es iſt in Roma eingebrochen, 

Es hat die Curia beſetzt 

Der Teufel, — ſeine Faſchingswochen 
Hält er mit feinen Freunden jetzt; 


Er Hält ale freier Kicchenfchänder 
| Jetzt einen tollen. Mummenſchanz, 
Er ftedt in heifige Gewänber Ä 
Sein Bolt und fpielt ihm auf zum Tanz; 


Er greift die Orgel, finget Pſalmen 
Im fdmöb entweihten Heiligthum, 
Beim Kerzenfchein und Weihrauchſsqualmen 

Zreibt feine Masten ex herum. 
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Und fie erfriſchend zu bebienen, 

Führt er ber Gäſte reiche Schaar 

Zu Bein ımb Spiel und Concenbinen, 
Und wechſelnd wieber zum Altar. 


Kleinmüthige , die hört’ id Magen: 

„Bald ftürzt in Trümmer Chriſti Burgl“ 
Und Gnoſtiker, bie Hört’ ich jagen: 
„Seht! Rom beherrſcht ber Demiurg!” 


„Der Teufel hat Verrath uud Lügen, 
Blutſchande, Meuchelmord gebracht! 
Und fie geballt zu Menfchenzligen 
Und einen -Bapfl daraus gemacht" 


Ich aber rufe: nicht verzaget! | 
Ein Bapft, ein Chriſt iſt Borgia wicht! 
Je höher. ſich der Teufel waget, 

Ie bälder feine Leiter briht\ — 
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Es lag auf ihrem Krankenlager 

Einft eine Frau, an Giltern reich, 
Bon ſchweren Leiden matt und hager! 
Und endlich ſcheintodt, ſtill und bleich. 


‚Unb: ihre falſchen Freunde eilten, 
Bevor die Frau begraben war, 
Daß fie bie reiche Habe theilten, 
Und jubelten um ihre Bahr. 


Sie wählten baflig in den Schränken, 
Dort lag. mit halbverblichnem Schein. 
Mandy trenbeimahrtes "Angebenfen 

An Perlen, Golb ub. Edelſtein. 
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Und ſie begannen fich zu ſchlagen - 
Um ihrer Freundin Feierkleid 
— Die Zier aus ihren Jugendtagen — 
Unb um ihr theures Beauipeidpert. | 
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| Das Gelage. 


Der Weinberg veifet ſüße Trauben 
Bo San Pietro’s Kirche ſteht, | 
Durch feine üpp'gen Ranfenlauben 
Der Sommernachtwind laulich weht. 


Der Weinberg veifet füße Sünden 
An San Pietro's ernftem Haus, 

Es weht, ſie fachend zu entzünden, 
Der Nachtluft ſchwellendes Geſaus. 


Da blinkt ein Tiſch mit Früchten, Flaſchen, 
| Es taucht der Mond mit ſeinem Strahl, 
Bol ſüßer Erdenluſt zu naſchen, 
In manchen ſchäumenden Bd. . 


' 


* 
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Banpzza, einft des Papftes Schöne, 
Bewirthet ihrer Freunde Schaar, 

Die Tochter auch, und zwei der Söhne, 

Die fie dem Bontifer gebar. | 


Das Pfand | entflohner Wonneſtunden, 
Luerezia ſchön wie Keine blüht, 

Daß ſie ben Mammern Liebeswunden 
Und Neid in's Herz den Frauen glüht; 


So reizend, daß für fie entbrannte 
Das Bruderpaar in Liebesglut; 
Daß fie der Papſt fein Liebchen nannte, 


Und ſchnöd genoß ſein eignes Blut. 


Sie laͤßt ihr ſchwarzes Haar den Luſten, 
Bald fließt bie reiche Lockenflut 
Hernieder zu den fclanfen Hüften,‘ 
Bald fliegt es hoch im uebermuch. 


Zenau, Savonarola. 


10 
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Der bloße Bufen atmet freier; 

Die Schöne meint, baß bicht geuug 

Der trübe Mond den Silberſchleier 
Um Nacken ihr und Buſen ſchlug. 


Vom Mondenlichte meinet anders, 
Als Schweſterlein Lucrezia, 

Der loſe Sohn Papſt Alexanders, 
Ihr Bruder, Fürſt von Gandia: 


„O blieſen doch die Abendwinde 
Die Kirche dort mir aus dem Licht, 
Die jetzt mir eine Schattenbinde 
Um deinen Buſen neidiſch flicht! 


Mein Liebchen, laß dich's nicht gereuen, 
Daß du für mi in Liebe brennſt, 

Laß ums, der Pflicht zum Trotz, uns freuen, 
Zum Hohn dem alternen Beent\ 
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Weil wir einft ohne Woll'n und Wiffen 
Selegen find in einem Leib, 
Drum follten wir auf Einem Kiffen 
Nicht Tiegen jetzt, geliebtes Weib?“ 


Cäfar, der andre Bruberbuhle, 

Iſt todtenſtill, fein Blick nur wacht, 
Wie über einem ſchwuͤlen Pfuhle 
Ein Irrwiſch flackert in der Nacht. 


Er ſitzet ſtumm und heimlich wüthend, 
Valencia's finftrer Cardinal, 
Er ſieht den Fürſten, Rache brütend, 
Luerezia küſſen Mal auf Mat. 


In feines Herzens tiefften Schachten 
Der Priefter ſtill und fehredfich flucht, 
Den Bruber heute noch zu fchlachten 
Blutfänberifcher Eiferfucht, 
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Sp oft auf Mund und "Bufenbföße 
Der Herzog ihr bie Lippen brüdt, 
— Der Briefter zählt — fo viele Stöße 
Hat Schon der Dolch auf ihn gezückt. 


„rent euch am ſchönen Erdenlooſe! 
Wir leben eine Kurze Frift; 

Ein Narr, der auch nur eine Roſe 
An einem Straudhe wo vergißt! 


Wir müſſen uns von binnen paden, 
Uns wirft der Tob in einen Wuſt, 
Ob in den ausgebrannten Schlacken 
Gebet geglüht, ob Sinnenluſt!“ 


Der Herzog riefs, den Becher ſchwingend; 
Da tummelt Käfer feinen Wein 

Und ruft, mit ihm zuſammenklingend, 
„Bon binnen!" — und Ak jo, en, 


[2 


un, 
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Vanozza Spricht: „Ich bin in Sorgen, 

Mein Cäfar geht nach böſem Ziel" — 
Lucrezia ruf: „Sein bin ich morgen!" — 
Ein Greis: „Licht her und Wuürfelſpiel!“ 


„Für viele Noth und wenig Ehre 
Hab’ ich gedient mein Lebenlang,“ 
— So ruft ber alte Condottiere — 
„Laßt hören mih Ducatenklang!“. 


„Heraus, ihr Herren Cardinäle, 
Rohan! und Raphael! mit Gold! 

Der nadteften Soldatenſeele, 

Vielleicht find mir bie Wilrfel bot“ 


- 


Der Herzog wirft dem alten Degen 

Die Börfe bin und wünſcht ihm Glück, 
Und wendet, auch fein Süd zu pflegen, 
Bu feiner Dame fi zuräd, 


150 


Die Earbinäle werfen klirrend 
Goldbörſen auf das Marmorbrett; 
Die Würfel fallen, treffend, irrend, 
Dem Alten ſtets zu ‚guter Wett. 


Die Karbinäle mit Gelächter - 
Berfpielen ihren blanken Hort, 
Einfcharrend Yacht der alte Fechter, 
Und ſchilt die Pfaffen fort und fort: 


„Ihr könnt verlieren ohne Grollen, 
Denn euer Seckel kümmert nie, 
Und nie verfiegen eure Stollen, 
Gut Bergwerk ift die Simonie. 


Die Mitra wird zum Wünfgelhute, 
- Der euch im Nu ber Noth entrüdt; 
‚Der Hivtenftab zur Wünſchelruthe, 
Die ftets nach gülbnen Noern RL. . 


v — 
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Liegt wo ein Chrift im Todesjammer, 
Wird euch zur Rente feine Roth, 
Schatlammer feine Herzenskammer, 
Denn ihr verfauft ihm: feinen Tob. 


Beil das Berbienft ber fel’gen Geiſter 
Für alle quillt und üserfchwentt , 
Seyb ihr der Gnade Brunnenmeifter, 
Um Scubi wird fie ausgeſchenkt. 


- Ihr laßt euch nicht Das Kreuz bebrängen, 
Den Banern pflanzt ihr's in ben Grund, 
Die Zehentgarben drauf zu hängen; 

So brüdt’s euch nicht den Rüden wund. 


$ 


Die Päpfte, Priefter und Präfaten 
Sind wenig nutz, und alle ſchier 

Tief in den Sumpf hineingerathen; 
Run fingen Unten das Brevier! 
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Die Tarbinäle Iachen weiblich, 

Und Raphael ermunternd fpricht: 

„Bis jet war all bein Schimpfen leidlich; 
Mach ichärfer fort, bu .alter Wick! “ 


Der Alte drauf: „Wer glaubt, ven ſchraubt man; 
Ihr ſucht nicht Gott, nur Gut und Geld; 

Ja! Chriſtus ward ein Räuberhauptmann 

Und ſchreitet plündernd durch die Welt!“ 


Nun ſtarrt nach einer dunleln Hecke 
Der Herzog, plötzlich ſtumm und bleich, 
Ob ihn ein grauſer Anblick ſchrecke, 
Ein Zuſpruch aus dem Schattenreich. 


. Doc bat er ſchnell fich rückbeſonnen, 

Er ftreicht bie Stirne mit-der Hand, , 
Als wär’ ein Traum vorbeigeronnen, : ' 
Mit dem die frohe Laune ſchwand. 
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Die Frauen aber ihn nicht laſſen: 
„Giovanni, fage, was es war, 

Was dich ſo plöglich hieß erblafien 
Und dir bergan geſträubt das Haar?“ 


Weil er nicht gern mit Wortesktängen 
Unheimliches zurückbeſchwört, 
Antwortet auf ber Frauen Dräugen 
Der Herzog düſter und verftört: 


„Durch Florenz kam ich einſt zu ſchreiten 
In müßig froher Weiberſchau, 
Und ſah an mir vorübergleiten 
Bald eine wundevſchöne Frau. 


Ich ſah fie nach San Marko ſchweben 
Und folgte wie bezaubert nach, 
Girolamo, der Prior, eben 

Dem ſtůllen Boll bie Poedigt Ipod. 
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Und, nimmer weiß ich, wie's gelommen, 
Ich habe feinem Wort gelaufet; 

Er hat das Bild mir fortgenommen, 
Das erft jo glühend mich beraufeht. 


Und Mancher war umſouſt befliffen, 

Zu fchreiben, was ber Minh bort fprad); 
‚Bon Schmerz, von. Freube bingeriffen, 
Ein Iever aus in Weinen brach, 


O möchte fie doch länger. bauern ! 
Dadht ich, als er bie Rebe ſchloß; 
Ein unbeſchreiblich banges Lranern, 
Fühlt' ich, und meine Thräne floh. 


Ich fpürte viele Tag’ und Nächte, 
Daß mir fein Wort im Ohre ſtack, 
Bis ich's verbrauſt' und ’nunterzechte 
Den bitter ernſten Nochgeſhwoc 
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Nicht hab’ ich mehr feit jenem Tage 
Girolamo gefehn, gehört, 
Weil er mit feiner ernften Klage. 
Mir allzuberb bie Luft geftört. 


Als mit Luerezia's Lockenringen 
Zuvor ich ſpielte, ſüß erfreut, 
Ward mir's, als hört’ ich Glocken klingen 
Wie fernes dumpfes Grabgeläut', 


Mir war, ale ich geblidt zum Strauche, 
Ob mit Kapız und Scapulier 

Dort aus dem dunkeln Schatten tauche 
Sirolamo — und drohe mir. 


” 


War's Blendwerk nur und Spiel des Weines, 
Was meine Sinne tänfchte fo? | 

Des Iaunenhaften Mondenfcheines? 

Was auch! heut werb’ ich nicht mehr Kat, 
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'Die Cardinale lachen weiblich, 

Und Raphael ermunternd jpricht: 

„Bis jet war all dein Schimpfen leidlich; 
Mac; ſchärfer fort, bu after Wicht!“ 


Der Alte drauf: „Wer glaubt, ven ſchraubt man; 
Ihr fucht nicht Gott, nur Gut und Gelb; 

Ya! Chriſtus ward ein Ränberhauptmann 

Und fchreitet plünbernd durch die Welt!" 


Nun ſtarrt nach einer dunleln Hecke 
Der Herzog, plötzlich ſumm und bleich, 
Ob ihn ein graufer Anblick jchrede, 
Ein Zuſpruch aus dem Schattenreich. . 


Doch bat er ſchnell fich rückbeſonnen, 

Er ftreiht Die Stirne mit- der Sand, 5 
Als wär” ein Traum vorbeigeronnen, - " 
Mit dem die frohe Xaune won. 
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Und,_nimmer weiß ich, wie's gefonmen, 
Ich babe feinem Wort gelauſcht; 

Er bat das Bild mir fortgenommen , 
Das erft jo glühend mich beraufcht. 


Und Mancher war umfonft befliffen, 

Zu fohreiben, was ber Mönch dort fpradh; 
‚Bon Schmerz, von Freude bingeriffen, 
Ein Jeder aus in Weinen brach. 


O möchte fie doch länger. bauern ! 

Daght' ich, als er bie Rebe ſchloß; 
Ein unbeſchreiblich banges Trauern, 
Fühlt' ih, und meine Thräne floß. 


Ich fpürte viele Tag’ und Nächte, 
Daß mir fein Wort im Obre flad‘, 


Bis ich's verbrauſt' und 'nunterzechte 


Den bitter ernſten Nochgehoöwo. 


15 
Nicht hab’ ich mehr feit jenem Tage 
Girolamo gefehn, gehört, 

Weil er mit feiner ernften Klage 
Mir allzuherb die Luft geſtört. 


Als mit Luerezia's Lockenringen 

Zuvor ich ſpielte, FÜR erfreut, 

Ward mir’s, ale hört’ ich Glocken klingen 
Wie fernes dumpfes Grabgeläut'. 


Mir war, als ich geblict zum Strauche, 
Ob mit Kapız und Scapulier 

_ Dort aus dem dunkeln Schatten tauche 
Girolamo — und brohe mir. 


” 


War's Blendwerk nur und Spiel des Weines, 
Was meine Sinne täufchte fo? 

Des Iaunenhaften Mondenjcheines ? 

Bas auch! heut werd' ich wicht mehr eoh. 
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So Spät zum päpftlichen Palaſte 

Iſt faſt unziemend einzugehn. 

Zeit iſt es, daß die Freude raſte, 

Gut Nacht! gut Nacht! auf Wiederſehn.“ 


Der Condottiere folgt, ſein alter 
Getreuer Luſt⸗ und Kampfgenoß! 
Gewärtig folgt fein Bügelhalter, 
Schon eilen fie davon zu Roß. 


Die Andern hören fort fle reiten, 
Auf allen dumpf em Schweigen lag, 
Bis in der Mondnacht ftillen Weiten 
Verſcholl ber Hufe letzter Schlag. 


— — — — — 


Pr 
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Die Beſtattung. 


Giorgio liegt in ſeinem Nachen, 
Das Holz, das er an's Ufer lud, 
Vor loſen Dieben zu bewachen, 
Und fingt ſein Liedchen wohlgemuth: 


„Auf einer grünen Halde, 
Umrauſcht vom grümen Walde, 
Da ſteht mein kleines Haus; 
Ein Bächlein fließt vorüber, | 
Mir lieber als die Tiber, 

Mit Iuftigem Gebraus.“ 


Und auf der grünften Halte, 
Am allergrünften Walde 
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- Steht meiner Liebſten Haus. 

Ihr Vater ift zu firenge, 
Ihr Fenſter nicht zu enge, 
Da ſteig' ich ein und aus.“ 


Nun ſah er in den Mondenſtrahlen, 

— Und ift mit feinem Liede ſtumm — 
Wie ſich um's Ed zwei Märnmer ftahlen; 
Sie blicken ſorglich rings herum. 


Nun ſchwinden ſie mit ſcheuem Satze, 
Er bleibt geduckt in ſeinem Schiff; 
Und jetzt ertönt am ſtillen Platze, 
Wie Loſung — ein verhaltner Pfiff. 


Bald wieder kommen fie geſchritten, 
Zugleich zwei andre Mämer noch, 

Und einer kommt dahergeritten, | 
Zermummt, auf einem Schimmel hol. 
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Der Reiter bringet einen Kalten ‘ 

Quer über feinen. Sattellnopf, 

Zwei fchreiten rechts, zwei links und halten 
Der Leiche ſtützend Füß' und Kopf. 


Wo Mit und Unrath in: bie Wellen 
Der Tiber wirft das Voll, dahin 
Die ftummen, ſcheuen Morbgefellen 
Mit ihrem Todten ſchleumig ziehn. 


Banditenkundig und geſchäftig 
Wird jetzt das Roß verkehrt geſiellt, 
Und über ſeine Kruppe kräftig 
Der Leichnam in den Fluß geſchnellt. 


Siee ſchleichen fort, fie kommen wieder 

Und werfen — ſtets auf ihrer Hut — 
Vom Roß den zweiten Todten nieder, 
Und ſetzt ben dritten in vie Fox. 


NS 
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Giorgio flieht e8 unverwunbert; . 
Denn ohne Segen, letzten Gruß, 

Sah er hier Leichen wohl fchon hundert 
Hinunter wandern in den Fluß. 


Doc faßt ihn Wehmuth, Graus und Bangen; 
Der Burſche fingt fein Lieb nicht ans, 

Das er fo fröhlich angefangen 

Bon Hald’ und Wald und Liebchens Haus, 
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vater und Sohn. 


„Schon ift Das Abendroth verglommen, 
Mein Herzog noch nicht heimgefehrt; 

Nun wird er auch nicht. wieberlommen, 

Bevor die Nacht die Straßen leert. 


Auf feinen Wandel kann ich bauen, 
Der Lockre bat ſich nur verfäumt, 

. Des Aufbruchs Zeit, das Morgengrauen 
Bei einer .Dirne wo vertraͤumt.“ 


So ſprach in trauter Abendftunde 
Der Papft an Cäſar feinen Sohn, 
Und lãchelt ſchalthaft feinem Funde; 
Dog Eäjar ſpricht und laͤchelt Hohn: 


Fenau, Savonarola. u 
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„„Da weiß ich eme andre Mähre 
Bon deinem Herzog; gut genug, 

Daß ſie dein Vaterherz beſchwere, 
Das immer zärtlich für ihn ſchlug. 


. 


Ya, ihn haft du geliebt, mich nimmer; 
Ich ward ein Pfaff ‚en Herzog er; 
Die Kutte mir, ihm Fürftenichimmer! 
Doch jetzo Taufche meiner Mähr:\ 


Wohl hat dein Söhnlein zum Erbarmen 
Bei einer Dirne fih verfäumt, " 

Und mäd und matt in ihren Armen 
Heut früh das Morgengrau derträumt, 


Diesmal bat eine alte, Tühle, 
Unfaubre Dirne ihn umfaßt; 

Er hält auf ihrem ſchlechten Pfühle 
Vom Liebestaumel tiefe Hat. 


163 


Und reißt man ihn nicht auf, ich wette, 
- Daß er bei ihr noch liegen muß, 

Bis felber ihn aus ihrem Bette 

Die Dirne wirft mit: Ueberdruß. 


Sie hat von ſeinem Liebesfieber 

Den Mann geheilt auf immerdar. 

Die Dirne aber heißt: die Tiber! 
Hier iſt mein wackres Mährlein gar.““ 


Nun ſchweigen Beide; der, verloren 
Im Glück der Rache, der im Schmerz; 
Und Sohn und Vater ſchweigend bohren 
Die Hafſesblicke ſich in’s Herz. 


x 


. Des Unheils lächelnder Verkünder 

Hat Alexanders Muth gebengt; 

Erſchrocken fieht der große Sünder, 
Daß er ben größern fich gezeugt. 
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Der Pontifer zuſammenſchauernd 
In Caſars düſtern Buſen fpäht, 
Und ſieht entſetzt, wie dort ſchon lauernd 
Der Vatermord im Winkel ſteht. 


„Berruchter! Schredllicher! erzähle! 
Gabſt du dem eignen Bruber Gift? 
Schlägt feine Furcht Dir in bie Seele, 
Daß dich die Strafe Gottes trifft?“ - 


Dies Zürnen ift nur Windesfächeln 
Für Cäſar, ben verruchten Sohn, 
Er läßt das arge, Talte Lächeln 
Nicht fort fih von ven Lippen drohn; 


Sein Lächeln, ſtill und ungeheuer, 

ielt auf des Papftes wundes Herz; 

Alfo umfchweht ein filler Geier 

Ein blutend Wild, vol Angt wir Stun, 
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- Und in den Zeichen bittrer Leiden 
Auf feines Vaters Angeficht 
Laßt Eifar feine Blicke weiden, 
Bis eudli er gelaffen Spricht: 


„„Ich fegle frei im Meer der Lüfte; 

Bis ich verſinke, bleib’ ich flott; 
Mich ſchreckt fie nicht, die Fabelfüfte; 

Ich glaub’, wie du, an feinen Gott! 


— 


Doch hab' ich dem nicht Gift geſpendet; 
Das Gift verfehlt des Weges leicht. 
Verlangt dich's, wie dein Fürſt geendet, 
Sei noch ein Mährlein dir gereicht. 


Ich bin ein Pfaff mit frommen Mienen, 
Und bin ein braver Zeidler auch; 

Ich hege einen Stock voll Bienen, 
Gewärtig meinem Blick und Houch. 
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Macht mic einmal ein Feind ergrinmen, 

Gleich wird die Schuld an ihm gerät, 

Denn ſchwärmen laſſ' ih meine Immen, 
Ein ſtachelrüftiges Geſchlecht. 


Die Bienen folgen meinem Zorne, 

Sie ſtechen friſch und wacker zu; 

Mein Feind empfängt mit ihrem Dorne 
Den Honig auch der Todesruh. 


Du treibſt ja in profanen Stunden 
Auch Bienenzucht, und manchen Mann 
Hat nur der Stachel überwunden, 
War ihm zu ſtumpf der ſcharfe Bann.““ 


Und ſchwer gedenkt der Papſt des herben 
Und warnenden Synodenſpruchs, 

Der die verbotnen Leibeserben 

Der Prieſter — Söhne nennt des Fluchs. 


— —— — ——— — 


Die Def. 
L. 


„Nimm du mein Ninglein, gib mir beines! 
Komm Täubchen, bau'n wir unfer Neſt!“ — 
Das Neft bleibt Teer, denn ach! ein Kleines, 
So fterbt ihr beide an ber Peſt! 


x 


„Spielt auf! ſchenkt ein! und dann willfemmen! 
Hinunter noch den Füßen Reit!" — 

Ja wohl! du wirft am Wort genommen, 
Schon hat ergriffen Dich die Pen! 


„D Kerkernacht, o bittres Härmen ! 

Wie quälend mid die Kette preßt!“ — 
Wirſt nicht mehr fang das Cifen wärmen, 
Noch heute ſtirbſt dur an ber Peſt! 
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Wer fchon den Feind will niederbohren, 
Ihm nach mit fharfem Dolche zieht, 
Er bat die Luft dazu verloren, 

Als er die wielen Leichen fieht. 


Bor biefem Tauern, dumpfen Drohen, 
Bor biefem angſtgedrückten Gram 
Sind Wunſch und, Leidenfchaft geflohen, 
Des Unglüde Furien wurden zahm. 


Die Roff’ am Leichenwagen werben 
Bei Tag und Nacht nicht ausgeſchirrt; 
Verzweiflung vufen bie Geberben, 

Die Sprachen haben ſich verwirtt, 


“ 


Die Tiebe hat ihr Wort verloren, 

Denn tödtlich warb ihr Hauch, ihr Kuß, 
Und mit dem Tod hat fih verſchworen 
Zreulos ihr fanfter Blumau. 
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Wie mit ven Gaben und Geſchenken 
Das Herz die Liebe fonft empfing, 
Und fi ihr ſüßes Angebenten 

"An ihre Zeichen zaubernb Bing; 


So heftet jet fich das Verderben 

An Liebeszeichen Teisgeheim , 

Am Schmude klebt ein bittres Sterben, 
Am fchmeicheinden Sonettenreim, 


> 


Du arme Mutter! zittre, zittre, 

Denn deine Bruft den Säugling ftillt; 
Weißt bu, ob nicht ber Tod, ber bittre, 
Aus deiner Bruft dem Kinde quillt? 
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‚II 


Zwei Künftler wollen Übernachten 
Am üppgen Mediceerhain , 

Die Griechenbilder zu betrachten 
Beim klaren, milden Mondenſchein. 


Buonarotti wandelt gerne 

Mit ſeinem Freund Da Vinci dort, 

Im Kinftlerhain,. beim Licht der Sterne, 
Zu fprechen ein begeiftert Wort. 


Gerüftet find fie heut mit Krügen 
Falerners, den Horaz auch ſchwang, 
Wenn er, einlabend zum Vergnügen, 


Sein moriture Deli! fang. 
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Sie wollen Freunden, bie verblichen, 
Dartrinfen einen Becher noch 

Im Angeſicht der ſchönen Griechen; 
Und ihrer Kunſt ein Lebehoch. 


J 


Und ſollt' auch fie der Tod verlangen, 
So wollen fie den ſchlimmen Gaft 

Am Kreis des Schönen hier empfangen, 
Und rings von Frühlingsh:ft umfaßt. 


Die Statuen auf die bangen Klagen 
So klar und heiter nieberfehn, 
Wie fie gefehn in alten Tagen 
Denſelben Jammer zu Athen; 


Wie ihnen dort das immergleiche 
Antlitz geftört kein Leidenszug, 

Als ihren Freund man, eine Leiche, 
Den perilles, vorübertrug. 
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Die Frühlingslüfte flüftern, ſcherzen, 
Und halten in den Lauben dicht 
Glühwürmer, ihre ſchwanken Kerzen, 
Verſteckten Roſen in's Geficht. 


Die muntern Frühlingswinde ſtehlen 
Den Blumen ihr Geheimniß bald, 
Das füße Duften ‚und erzählen 
Frohlodend es im ganzen Wald. 


Im Buſche fingen Nachtigallen 
Ihr ungeftörtes MWonnelied, 
Springbrunnen monbbeflimmert ſchallen, 
Die Wolk' am Himmel luſtig giebt. 


’ 


Die Kunfigenofien ftehn und flarren 
Entzüdt auf ein Apollobild; 

Da vollt vorbei der Leichenkarren, 
Und braußen ruft die Rage wW. 
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Die Nachtigalien jubeln freier, 

Und füßer buftet?s durch bie Nacht, 

Der Mond durchbricht den letzten Säle, , 
Und heiter noch Apollo Tod, 


Wie mähfig an ben Gartenmaxern 

Der laute Leichenzug verhallt, | 
Ergreift bie Freunde bittres Trauern, 

Ein Grollen faßt ſie mit Gewalt. 


Schon hatten ſie den Wein geſchwungen 
Den lieben Freunden in der Gruft, 
Den Griedjengöttern angeklungen; 

Doch jet Buonarotti vuft: 


. „Du Mörder unb Oralelſprecher! 
Du lächelft unferm Iammer Spott!” 
Und ſchmetternd wirft er feinen Becher 
E77, Marmorherz bem Briehenget. 


£enau, Oavonarola. 
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„Da Binci, fomm aus diefen Hainen, 
Sie dünken mich fo fremb, fo leer! 

Die Vögel zwingen mich zu weinen, ” 
Der Duft der Blumen drückt mich ſchwer. 


Hier fteht. der Menſchenſchmerz inmitten 
Der frenden Kunft und der Natur, 
Bon ihren Herzen abgeſchnitten, 
Gehöhnt von ihrer Freudenfpur. 


Doch, flehft du dort ob jenen Zweigen 
Das Kirhenkreiz im Mondenftrahl? 
Siehft du den Gott herab ſich neigen 
So mitleidsnoll zu unſrer Qual? - 


Schon wieder rollt der Leichenmagen 
Vorbei dort an ver Gartenwand; 
Doch tröftend weist das Kreuz den Sagen 
Hinüber in bas Hermatklant, 
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Woas einſt Girolamo bedauernd 

Dem ſterbenden Lorenzo ſprach⸗/ 
Das war bei dieſen Klängen ſchauernd 
In meinem Herzen wieder wach. 


Mir ſtrömt es freudig von den Wangen, 
Denn plotzich, durch de Schmerzes Gunſt, 
Iſt meinen Blicken aufgegangen 
Die tiefe Welt der Chriſtenkunſt. 


Mit einmal wurden die Antiken 

Nur als ein ſchöner Schutt mir kund, 
Der uns die Wurzel will erſticken 

Auf unſerm eignen Lebensgrund.“ — 


Da Vineci ſchweigt, er trauert milder; 
Doch kaum verhallt der Jammerton, 
So wandeln neue, große Bilder 

Durq; feine große Seele ſchon. 
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Das himmliſche Gemälde zündet 

In feiner Bruſt, ein Wimberftrahl: 
Wie Jeſus den Apofteln gründet 

Das „Denket mein!" im Abenbmahl, 


‘ 


Und Michel Angelo, der wilde, 
Die Augen mit der Hand bebedtt, 
Er ift von einem neuen Bilde | 
Entzüct im Herzen und erichredt. 


Aus feinem ‚ungeftiimen Grame, 

Wie Sonnenſchein aus Wetterflor, 
Taucht plöglih ihm die Kreuzabnahme 
Unwiderſtehlich jet hervor. 


Die vier Geftalten Tieß ihn ſchauen 
Ein geiſtdurchglühter Augenblick; 

Und kühn beſchließt er, ſie zu hauen 
Zuſammt aus einem Marmorſtück. 
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IV. 


In Florenz fan nur“ Einer halten 
Sein Herz in klarer Heldenruh; | 
Nur Einer fieht dem Todeswalten 
Mit unerſchrockner Seele zu. 


Girolamo, noch unermattet, 
Einſam in ſeiner Zelle macht! 
Gepflegt, getröftet und beftattet 
Hat er von früh bie Mitternacht. 
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So mancher Bettler auf dem Wege, 
Den Alles nım verftieß und floh, 
Ward in das Klofter mid zur Pflege 
Genommen von Girolamo. 
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Wenn auch ber Bettler mußte ſterben, 
Mar doch des Prior Wort vielleicht 

Das Freundlichſte, was feinem herben, 
Freudloſen Leben ward gereicht. 


Als fich fein Geift hinweggeſchwungen 
Aus dieſem dumpfen Jammerort, 

Iſt ihm verſohnend nachgeklungen 
Des Priors liebevolles Wort. 


Girolamo in ſeiner Zelle 

Bei ſpäter Lampe finnt und ſchafft; 
Denn unverſiegbar iſt die Quelle, 
Woraus er tränket ſeine Kraft. . 


Er widmet ſeinen Tag den Kranken; 
Ein Arzt zu ſeyn der Chriſtenheit, 
Dem großen, heiligen Gedanken 
Iſt feine ſtille Nacht gemeäht. 
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Nun jchreibt er Briefe, mächt'ge Briefe, 
Er ſchildert dringend, heiß und wahr“ 
Des Abgrunds unheilvolle Tiefe, 

- Der Kirche bringende Gefahr. . 


Daß Gott die Kirche will erneuern, 
Sein Schreiben an den Katjer ſpricht; 
Er fucht den Kaiſer anzufeuern 

Zu ſeiner Schutz⸗ und Schirmespflicht. 


Den König Frankreichs will er wecken 
Mit einem Briefe, kühn und frei; 
Wird ihn nicht rühren und erſchrecken 
Der Kirche Noth und Hülfeſchrei? 


Den Königen von Spanien ſchreibt er, 
Wozu der Herr.die Throne ſchuf; 

Den König Ungarns ‚ Englands treibt er 
34 feiner Pflicht mit ſcharfem Wui. 
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* Er mahnt fie alle, zu vereinen 

Ein riftliches Koncilium, 

Auf dem er felber will erfcheinen, _ 
Und fiveiten für das Heiligthum; 


Wo er bie Stimme will erheben, 

Anklagen laut. der Kirche Haupt, ' 
Den Bapft mit feinem Lafterleben, 

Den Sünder, der an Gott nicht glaubt; 


Den frechen Borgia, ver ale Waare 
Fur ſchnödes Gelb mit Trug und Liſt 
Erkauft die heilige Tiare, 

Der ſie nun trägt als Antichriſt. 
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Der Bann. 


Savonarola ift als KNeber, 

Falſcher Prophet, untreuer Hirt, 
Als ein Rebell und Bollsverheher 
- Bom Bapfte ercommmnicht. 


Der Feinde ſtürmiſches Frohlocken 
Umbraust den Dem, wo man zur Stun’ 
Beim lauten Schall der Tobtengloden 
Dem Bolle macht Das Breve kund. 


Der Biſchof im Ornat verkündet 

Des Bannes ſchauerlichen Spruch; 
Bier Fatkeln werden angezündet 
Und ausgelöſqt mit einem Stud: 
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„Dreimal hat Dich nad) Rom gefobert 
Der PBapft, zur Gnabe dir bereit; 
Umfonft! nur wilder aufgelobert, 

Biſt du im frevelhaften Streit! 


Girolamo! das Licht Der Gnade 
Liſcht ans wie dieſer Kerzen Schein! * 
Geh hin und wandle beine Pfabe, u 
Berfluht und finfter und allem! 


Du haft mit frechem Lügenmunde 
Irrſal und Zwieſpalt uns gebracht. 
Die Kirche ſtoßt aus ihrem Bunde 
Hinaus dich in die Heidennacht! 


Willſt du noch eine Predigt wagen, 
So ſey, wer immer ſie befucht, 
Wie du vom Kirchenbann geſchlagen, 
Wie du verſtoßen und werfluhtt 
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| Den Siinber folk dein Segen laben , 
Das Sacrament fey ihm verwehrt, 
Und firbt er, werde nicht begraben 
Sein Leichnam in gemeihter. Erd'!“ — 


Bier Fadeln haben fie gezündet 

Und ausgelðſcht mit einem Fluch, 
‚Und haben fo ber Weit verkündet 
Des Kirchenbau's Bufammmenbruc,. 


Sie zeigten, ihre eignen Richter 
Daß frevelnd in der Welt des Herm 
Sie löſchen möchten, wie bie Lichter, 
Die vier Evangeliften gern. 


Doch unauslöſchlich brennen dieſe, 
Vom Hauche Gottes angefacht, 

Zu leuchten nach dem Paradiefe 
Siegbaft durch tiefſte Suͤndennacht — 
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Der Priefter ſchweigt, mit dumpfen Schauern 
Verſtummt das Boll, die Glocke halt, 
Nachſummend, durch des Domes Mauern | 
Der Rauch noch von ben Fadeln wallt. 


Erfiungen ift am felben Orte 

Der Fluch, allwo feit manchem Jahr 
Des, Banngetroffnen Eegensworte 

Zu Gott gelenkt die Seelenſchaar. 


Wirb-fich dem Kirchenbanne neigen 
Girolamo, der Gottesheld? 

Wird er das Wort des Heils verſchweigen , 
Vom Fluch geſchlagen aus dem sr — 
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Der Biſchof hat den Dom verlaſſen, 
Ein langer Zug der Kleriſei 

Folgt nach, die den Gebannten haſſen, | 
Und tobend ſtrömt das Volt yerkei. 
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Die Feinde jubeln und verbreiten 
Mit Fleiß von’ Mund zu Mund den Bann, 
Doch Papſt und Bann verachtend ftveiten 
Die Framde für den theuren Mann. 


Kaum ift Die Wuth ber Peſt gemülbert, 
Und kaum vernarbt ber Tobeshartt, 
So ift auch fchon zurückverwildert 

Der Feinde fittenlofer Schwarm. - 


Und auf den Straßen um die Wette 

Erſchallt Gefang un Lautenton, 

Hier Spotteanzonen, dort Sonette, 
Dem Sittenprediger zum Hohn. 


Das Laſter ſcheint vom Bapft genbelt, 
Weil er den Mönch geftraft fo ſchwer, 
Der es am bitterſten getabelt, 

Unb Teder ſchreitet es einher. 
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Zum Trotz dem firengen Sittenmeiſter 
Wird nun geſpielt, gezecht, gebuhlt; 
Die dreiſten Buben werben breifter 
Und häufen prahlend Schulb auf Schub, 


Und tobend rufen bie Gefellen 

Bei Naht San Marco’s Kloſter wach, 
Und fchmetternd fliegen in die Zellen. 

Den Brübern Steine, Fluch und Schmach. 


Savonarola’s Freunde werben, 

Wo einer fich erbliden läßt, - 

Berhöhnt mit Worten und Geberben; 
Doch halten treu an ihm fie feſt. 


Die Freunde konnen nicht vergeſſen, 
Sie werben fein geweihtes Wort 
Nur tiefer in das Herz fich preffen, 
Als ihres Lebens heiten Het. 
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Es wird Domenico vor allen , 
Der treufte Freund Girolamo’s, 
Bon Spott und Läſtrung überfallen; 
Doc trägt er fühn des Freundes Loos. 


— ⸗ 
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Er tritt den Wüthenden entgegen, 

Er ruft es auf den Straßen laut: 

„Des Böſen Fluch iſt Gottes Segen, 
Schon flieht die Nacht, der Morgen graut! 


Der Nebel weicht, fo ſchwarz und dichte 
Ihn auch die röm'ſche Nacht ſich ſpann, 
Und fliehend ruft dem Tageslichte 

-Die Nacht vergebens ihren Bann. 
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Des Frommen dringendes Betheuern, 
Und jeder Herzſchlag früh und ſpät: 
Daß ſich die Kirche muß erneuern, 
Iſt wahr, er iſt ung ein Proyhet.“ 
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Domenico ruft auf ber Strafe, 

' Und Fünbet von ber Kanzel auch 
Entfchloffen, daß er nimmer laſſe 
Vom Freunde bis zum legten Hauch. 


Er mahnt das Boll, baß es den Ränken, 
Dem Zorn der Feinde zittre nicht, . 

Und keines Fluches zu gebenten, 

Denn ihm Savonarola ſpricht. 


Der Glaube ift ver höchſte Segen, 

Und beffer ifPs, ben müden Staub 
In's ungeweihte Grab zu legen, 

Als daß ber Geiſt des Todes Raub, — 
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In mancher Seele wankt das Hoffen, 
Weil nun des Bannes grauſer Strahl 
Italiens reinſtes Haupt getroffen, 

Die Kunde fliegt duch Berg und Kal, 
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Wer wirb uns nun bie Predigt halten? 
Ber fämpft wie er fo kühn? wer flest? 
Wer wird des Herz bem Teufel fpalten, 
Wenn nufer Held in Banden liegt? 


So hört the manchen Chriften lagen; 
Wie eine dunkle Wolle gebt 
Durch's Land ein trauriges Verzagen, 
Bom Haud; ber Kumbe fortgeweht. 


Und mander, der an fernem Orte, 
Bebauert es nun boppelt ſchwer, 

Daß er verfäumt bes Frommen Worte; 
Nun Hört er ihn wohl nimmermehr? 


Rah Florenz wallt das Volk in Schaaren, 
Das ihn noch einmal ſchauen muß, 
Bielleicht fürs Leben zu bewahren 

Bon ibm noch einen Scheidegruß. 


Penau, Gavonarola. — 18 


N 


‘ 
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Doch ift zu früh noch ſolches Bangen, 
‚Noch iſt's gekommen nicht fo weit, 
Daß fie ven Mann in Ketten zwangen, 
Noch kämpft er fort ben großen Streit. 


Nicht hemmt auf feinen Gottespfaben 
Das Banngeräufch den kühnen Mann; 
Wie nicht das Zirpen der Eicaben 
Den Schritt des Helden ſtören tann. 


Wenn Heimchen auch den Helden mahnen, 
Daß bald ihn, bald der Rajen deckt, | 
Ihm ift der Tod ein füßes Ahnen, 
Und vorwärts eilt er ungejchredt. 


Girolamo die heiße Fehde | 
Des Herrn noch immer trenlich ficht; 
Und alſo feine Kanzelrede, 

Dem Bannesfluch antmorted, Artur. 


N 
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„Bräloten find all ein mit nichten 

Die Kirche, und auch nit zumeift; 
Sie fol aus Allen fich errichten, 

Bei welchen Glaub’ und heil'ger Geiſt. 


Chriftus, ber anf dem Kreuz verſchieden, 

Iſt unfer Mittler, Er allein; 

Der Klerus fol zum Gottesfrieben 
Ein Führer nur, nicht Mittler fein! 


Das Evangelium ift das Leben; 
Das nur kann güftigen Entſcheid 
Und Richterſpruch im Kampfe geben, 
Ob ihr die Kirche Chriſti ſeid. 


Das iſt die Wurzel, ewig bleibend, 
Unſchütterlich, und ohne Raſt 

Den Saft des Lebens weitet treibend 
8 Zrabition von AR zu an. 


* 
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Der Eiche grünes Leben ſprießßt 
Aus ihrer Wurzel nicht allein, 

Sie dorrt, wenn nicht vom Himmel fließet - 
Der milde Than und Sonnenſchein; 


! 


Doch was der Wurzel nicht entiprofien, 
IR falfeh, wenn's auch fich heilig nennt; 
Wem Nebel nicht das Ang’ umflehlen, 
Die Mittel von ber Eiche trennt. 


Der Blaubensbaum, ber Iebensreiche, 
Iſt uns gepflanzt von Gottes "Cohn; 
Die Miftel, wucherud am, ver Eiche, 
Das ift die falſche Tradition. 


Im Eichenlaub als: Böglein fingen 

_ Die Seelen, fröhlich und bahenm; 
Die Miftelbeeven aber bringan 
Dem Teufel feinen Wogelleim. 
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Ihr führt gen Gott ein eitles Kriegen; 
Wenn auch der Tob mich bald verſchlingt, 
So wird bie ſtarke Hand doch fiegen, 
Die mich als ihren Hammer ſchwingt. 


Das jammervolle DTruggeruſte, 
Das ſich die Kirche Chriſti heißt, 
Der Bau, ben freches Erdgelüſte 
Gethilrmet, nicht der heil'ge Geiſt; 


Die Hand des Herrn wird nieberſchlagen, 
Und euer Wert zerbricht, zerſtiebt, 
So wahr Millionen Herzen klagen, 
So wahr noch Gott die Menſchen liebt!“ 


— nn — — — — 


Der Pop und Mariano. 


Verſtimmt ift heut ber Papſt und bäfer, 
Mariano wehrt ihn den Berbruß 
Umfonft mit ſchmeichelndem Geflifter, 

' Ein jebes Wort Bantoffelfuß. 


Wohl ſchwieg der röm'ſche Vater lange 
Und Schloß in’s Herz ben fcharfen Dorn; 
Doc enblich reift des Schweigens Spange 
Bon ferner Bruſt der flarle Zorn: 


„Girolamo will fi nicht fügen, 

Der Kirche tiefentratbner Sohn? 
Wagt immer noch Prophetenllügen, 
Und predigt offne Rebelin? ? 
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Sieh diefen Brief des Ungeheuers, 
Den ibm in’s Herz ber Teufel bfies , 
Bol Nebnerkraft und milden Feuers; 
Das ſchrieb er. an ven Kuifer, Ties! 


Mein braver Fuchs im Hermeline, 
Mein Eforza fing den Brief mir auf, 
Und fam damit, daf er mir dime, 
Selbſt hergerannt in vollem Lauf.“ 


Mariano fiest die kũhnen Zeilen 

Des Mannes, der ihn einſt beſiegt, 
Er laͤchelt, murmelt unterweilen, 
Indem ſein Aug' das Blatt durchfliegt: 


„Conciſium? ... den Papſt verklagen? are 
Jetzt ift der Braten gar gebeigt; 

Nun gilt's kein Zaubern mehr und Fragen, 
sit Zeit, daß man die Küche heut." 
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„Mariano, ſchweig, daß ich erzähle ‚ 
Dir meinen Traum von lekter Nacht; 
Das Bild bat mir erqnickt bie Seele, 
Wie mir noch nie ein Traum -gelacht, . 


Ich fah den jüngfter der Propheten, - 
Der in · Florenz fich hören läßt, 
Wie er dem älteſten Propheten 

Der Griechen hing am Halſe feſt. 


Girolamo, ven böfen Raugen, 

Sah ich entzückt in meinem Traum 
Erdroſſelt und verſchwiegen hangen 
Am bobonäifchen Eichenbaum. 


Nun if, wie Zeus mit feinem Strauche 
Des Traumes füßer Anblid fort; 
Doc von des Möonches gift gem Hauche 
Moch nicht de&, Papſtes Mach vedeco. 
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Und will der Ketzer nicht gehorchen: 
Iſt auch die Eiche längſt dahin, 


J Noch ſtehn im Walde meine Forchen 


Und luſtig brennt der fette Kien!“ 


Des Papſtes ränkevoller Diener 
Mariano ihm zu Füßen fank, 

Der ehrſuchtkranke Auguftiner 

IM auch vor Durft nach Rache krank: 


un Was ich dich füngft fo bei befäworen 
. Im Earbinalscollegum: 


Solang bie Macht dir nicht verloren, 
D made ben Propheten ſtumm! 


Der Teufel Schliff ihm taufend Zungen, 
Zu kämpfen feine böſe Schlacht; 

Bald Hat er in ven Staub gerungen 
Sanct Peters Kraft und Schlükelmamt. 


. 
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Du kannſt nicht Idfen mehr und binben, 
Wenn nicht das Feier ihn erftidkt, 
Du donnerſt deinen Zorn ben Winden, 
Eenjuren, Bann und Interdikt. 


Girolamo blieb unerfchroden, 

Als man im Florentiner Dom 
Berlas beim Schall der Todtenglocken 
Des heil’gen Vaters Brief aus Rom, 


Dein Breve bat ihn nicht gebrochen, 
Und seine Seele rührt’ es nicht, 

Daf fie ven Bann ihm dort gefprochen, 
Verfluchend bfiefen aus bag Sicht. 


Das Blatt, mit deinem Zorn belaben, 
Girolamo mit Füßen tritt, 

Als wär's ein Blatt auf Walbespfaden, 
Das well und matt vom Baume at. 
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Der Tolle predigt jetzt noch freier. 
Hat er nicht jüngſt zu deiner Schmach 
Verſpottet laut die Bannesfeier, 

Als er zur Kirche alſo ſprach: 


„Euch wird die Hand des Herrn zerſchlagen, 
Und eure Macht zerbricht, zerſtiebt, | 
So wahr Millionen Herzen Hagen, | 

So wahr noch Gott die Menſchen liebt!“ — 


Da ruft der Bapft: „Ich aber werde, 
Girolamo , bu ſchlimmer Gaſt! 

Hinweg dich tilgen von der Erde, | 

So wahr dich Alerauder haft! 


- Wir wollen diefent feurigen Streiter 
Als zündbares Concilium 
Zuſammenrufen dürre Scheiter; 

Er ſterbe für ſein Heiligthum!“ 


⁊ 
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Du kannſt nicht Idfen mehr und binden, 
Wenn nicht das Feuer ihn erftickt, 

Du donnerft deinen Zorn den Winden, 
Eenfuren, Bann und Interdikt. 


Girolamo blieb unerfchroden, 
- Ale man im Florentiner Dom 
Verlas beim Schall der Todtenglocken 
Des heil'gen Vaters Brief aus Rom. 


Dein Breve hat ihn nicht gebrochen, 
Und ſeine Seele rührt' es nicht, | 
Daf fie den Bann ibm dort gefptochen, 
Verfluchend bliefen aus das Licht. 


Das Blatt, mit deinem Zorn beladen, 
Girolamo mit Füßen tritt, 

Als wärs ein Blatt auf Walbespfaden, 
Das well, und matt vom Baume at. 
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Der Tolle predigt jetzt noch freier. 
Hat er nicht jüngſt zu deiner Schmach 
Verſpottet laut die Bannesfeier, 
Als er zur Kirche alſo ſprach: 


„Euch wird die Hand des Herrn zerſchlagen, 
Und eure Macht zerbricht, zerſtiebt, 
So wahr Millionen Herzen Hagen, 

So wahr noch Gott die Menſchen liebt!“ — 


Da ruft der Bapft: „Ich aber werde, 
Girolamo , bu ſchlimmer Gaſt! 

Hinweg dich tilgen von der Erde, 

So wahr dich Alexauder haßt! 


Wir wollen diefent feurigen Streiter 
Als zindbares Concilium 
Zuſammenrufen bürre Scheiter ; 

Er ſterbe für fein Heiligthum!“ 


% 


Die Derhaftung. 


Warum hat ſich gen ihm verſchworen, 
Den Frommſten, feiner Feinde Wuth? 
Weil er die Böſen und die Thoren 
Auch ſchaffen wollte fromm und gut; 


Weil er ſo muthig eingedrungen 

Auf ihrer Sünden freches Heer, 

Weil er auf fie ſein Wort geſchwungen 
Als eine furchtbar ſcharfe Wehr. 
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Wenn auch ihr Lafterleben dauert, 
Die Freude dran ift dennoch wund; 
Ein heimliches Entſetzen kauert 

Doch in des Herzens tieiftem Cam, 
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Bon Magiern alte Mähren künden, 
Daß ihre Kunſt den Zauber barg, 
Dem baljamirten Leib zu zünben 

Ein ew'ges Lichtlein in den Sarg; 


Daß bei dem nieverglommnen Dochte 
Die Seele, wenn ſie eitel war, 

Den theuern Leib beſchanen mochte, 
Der ſonſt ihr wäre unſichtbar. 


Girolamo hat folde Kerzen 

Gepflanzt, dem Siünber zum Verdruß, 
Der noch im welibegrabnen Herzen 
Der Unſchuld Leiche ſchauen muß. 


Sein Wüthen if verftedtes Klagen, 
Daß er nicht löſchen kann das Licht, 
Daß er ſich nimmer fan entſchlagen 
Dem innern, tramrigen Geſicht. — 


208 
Bereit, für feinen Freund zu ſterben, 
Denkt er: „bu Frommer fchiktteft mir 


Getreu die Seele vor Berberben, 


3a) fälige bir ben Leib daflr“ 


Noch immer wächst im wilden Kampfe 
Der Streiter Zahl / und ihre Muth, 

Der Athem ringt mit Rauch und Dampfe, 
Die Füße baden ſich in Blut. 


Wo fie Girolamo bebrängen, 

Iſt das Getümmiel alfo bicht, 

Daß jperrend fi) Die Arme zwängen, 
Und Mander mit den Zähnen ficht. 


y 


Nur Hier und bort führt einer ſchlagend 
Mit freiem Schwung das Morbgeräth, 
Die andern Streiter überragend, 
Weil er auf einer Leiche ſteht. 
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Da oft ein unge mit der Pile 

Ein Fenfter aus, ber Qualm entweicht, 
Es ruht der Kampf fir Angenblide, 
As nun die Luft erquickend fireicht. 


DoH hat der Windhauch bald belebend 
Des Zornes Flammen friſch gefacht, 
Der Streit, zur Veſper fich erhebend, 
Tobt fort, ſchon I es Mitternacht. 


Girolamo's getreue Wächter 
Umſchützen ihn, ein feſter Wall, 
Und ſterbend büßen hundert Fechter 
Den immer neuen Ueberfall. 


Jetzt plötzlich donnern um die Mauern 
Feldſtücke rings; yon Schreck ‚verwirrt, 
Die Kämpfer da zuſammenſchauern 
Und ruhn, die Kirche bebt und klirrt. 


Lcnau, Savonarola. - —0 14 
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Sturmgloden fchaller, und Trommeten 
Zur Thür herein gebieten Halt; 
Mit Fadeln in die Kirche treten 
Die Boten jeht der Staategewalt. 


. Die Boten: künden, Ruh zu fchaffen: 
„Wer, Laie, nicht if aller Eil' | 
Das Kloſter flieht und ſtreckt die Waffen, 
Surbt als Rebell vom Henkerbeil “ 


Girolamo in allen Guaben, 
Und Fra Domenico wie er, 
Iſt vor die Signorie gefaben, 
Geſichert ihre Wiedezlehr!“. 


Unb dumpfe Stille folgt bem Mahnen, 
Denn mächtig jedes Herz ergreift 
Ein frohes ober .banges Ahnen, 
Dafi jetzo das Verhanguih reitt. 
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Girolamo mir ſanftem Leide 

Gehorcht, ihm fagt bes Herzens vn, , 
Daß er von Hier auf immer ſcheide, 
Daß diefer Schritt fein. Tobesgang. 


. Tas Klofer muß er nun verlaffer, 
Mo er fo Tan für Gott gelebt, 
Die Wehmuth will ihn mächtig faſſen, 
In feinem Aug’ bie Thröne ſchwebt; 


Doch freudig fliegt vie Todesweihe: 

Er ſpricht den Freunden färten Gruß, 
Umarmend gibt er in der Reihe 

‚Den Brüdern noch den Schelbeluß. 
Bevor er ſchreitet durch bie Pforten, 
Spricht er, wie e8 gebeut die Friſt, 
In ſtarken und gedrungnen Worten 
Den Wunſch, ber all fein Leben‘ R. 
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Er mahnt bie Brüder, nicht zu zagen, 
Dem Stumm zu trotzen ohne Scheu, 

Die Wahrheit in die Welt zu tragen 
Durch Roth und Tod, bem Herm geiren. 


+ 


Die treuen Freunde meinen Bitter, . 
Die ſchlimmen Feinde lärınen froh, 
Und ſchluchzend kußt ber dentſche itter 
Die Schulter dem Girolamo, 


Freudvoll Hat ſich ber fietsbewährte 

- Domenico zu ihm geflellt, 

Entſchloſſen, als.fein Kompfgefährte : 
' Sein Loos zu theilen, wie es Fällt, - 
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Die Signorie, die guabenreiche, 
Laßt fie, daß feiner dem Geſchick 
Im wirren Volfstumult entweiche, 
Zuſammenfeſſeln mir den Stk, 
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Als fie bie Hand dem Büttel ſenlen, 
Zu jeder Schmach und Dual bereit, 
Begegnet ſich ihr Bid, fie benten 
Zugleich an ihre Jugendzeit. 


Sie denken an bie traute Zelle, 
An jene gotigeweihte Stund', 
Als fie bei golbner Abenbhelle 

* Gefchloffen ihren ernſten Bund; 


Als fie manch ahnend Wort geſprochen 
Vom Prager Hieronymus, 

Wie eine Welt von Dual gebroden 
Am unerſchlltterlichen Huß. 


„Wohlan!“ — fo thut im Herzen Beiden 
Der Muth den gleichen fühnen Schlag — 
„Die Zeit iſt da für Kampf und Leiden, 
Wo fi bie Treu erproben mag\" 
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Sie fehreiten fort, durch Feſſelflechten 
Und ihren treuen Muth vereint, 
Umringt von rauhen. Waffenknechten , - 


Vom Volt verflucht, verhöhnt, beweint. 
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Alezanders Fremde. 


Girolamo und den Genofien 
Der tlidifche Pallaſt empfängt; 

Schon werben auf gejchwinden Roffen 
Nach Nom Eilboten fortgefprengt, 


Die Boten friſch und luſtig reifen, 

Für fcharfen Witt ein reicher Sold; 
Die Bferde treibt. des Spornes Eifen, 
Die Reiter treibt des Papſtes Gelb. 


Wie ſank der Papft, von Gott verlaffen, 
& tief Hinab in Schuld und Roth, 

Daß er ven Frommen zitternd haffen, ' 
Und lechzen muß nad) ſemem Tov\ 
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Die Andern preiſen Gottes. Finger ; 
Und Mariano jubelt auf, 


Daß feinen Gegner und: Berwinger 


Bezwingen wird der Scheiterhauf. 


Run ſchreibt der Papſt voll füher Reden 


Ein Breve an die Signorie, 


Er danket Allen, ſchmeichelt Jeden, 


Und nennt ben Troſt ber Kirche ſie. 


Er mahnt fie beingenb , ficht infänbig, 
Nah firenger Iagwifition . 
Gleich auszuliefern ihm lebendig: 
Girolamo, den Hollenſohn. 
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Aus ſeinem reichen Gnadenhorte 
Verheißt er ihnen jede Huld, 

Und Feuer gießt in: feine Werte 

Der Hacke Trieb wi Ungulb, 


\ 
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Der Papſt ein zmeites Breve fenbet 
Dem treuen Klerus in Florenz, 


Ihm wird die milde Macht gefpenbet 


Zu einer vollen Indulgenz. 


er ten 2. 
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Was jeder indem letzten Wochen er 


Verſchuldet, deſſen iſt er rein: : 
Er fey ber Sünden Iosgefpeodhen, 
Und ſollt' es auch ein Möcber fen, — 


ie Boten froh nach Hanke. kehren, 
Geftärkt mit Segen, Speif? und Zvant; * 
Am Rüden’ fpüxen: ihre: Mähren. 
Des PVapftes ſchweren, goldnen Dank, 


| 
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San Marco. 


Den Gtreiter ‚Gottes im Gefangniß 
Schon eng und enger jet umkreist 
Eein ernfles, drohendes Berhängniß. 
. San Maro'’s Kloſter ift verwaist. 


Rings von den Thärmen Sieden ſchallen 


Den Freudenruß zum Ofterfeft; 
Nur Eine von den Kirchen. allen 
Den beiten KRuf nicht hören läßt. 


Ein Mächt’ger wird zu Grab getragen, 
Poſaunenton und Fackelſchein, 

Die Glocken aller Kirchen klagen; 
San Marco's Kirche ſchweigt Mein. 
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Und will bei heftigen Gewittern 

Mit feinen Gloden jeder Thurm 

Den Himmel rühren und erſchüttern; 
San Marco’ Kirche ſchweigt im Sturm. 


Den Brüdern nahm ber Feinde Rache 
Die Glocke fort aus ihrem Hans, 
Verloren hat es feine Sprache 

Bei Freub’ und Leib und Wettergraus, 


Die Brüder leben ihre Stunden 
Im abgefchloffner Trauer Hin; \ 
Sie horchen bang den Tageshunden, ‘ 
Die viel bewegt bie Stabt durchziehn. 


Beim Pfalmenfang ber Matutinen 
Hemmt Wehmuth ihrer Seelen Schwung; 
Unb wenn fie Gott qur Veſper bienen, 
Ergreift fie die Erinnerung, 


— 
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Geſetz! wie gleicht du ſolchem Stable! 
Bericht, wie manchmal bift bu gleich 
Dem Räuber, der im bunfeln Thale 
Dem Wandrer ſchlägt den Todesſtreich! 
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Die Richter ſitzen in der Weihe, 

Bon Mördern eine tücht'ge Schaar, 
Zwölf Laien ſind es, und zur Weihe 
Iſt beigeſellt ein- Prieſterpaar. 


Jetzt rufen die Inquiſitoven: 
„Girolamo! bekehre dich!“ 


„Girolamo! du biſt verloren!” — 


„Bekenne, daß du dich verfänbigt 
An Gert und feiner Kirche fchwer! 
Daß du nur Rügen haſt verkündigt, 


Das Bolt getäuſcht mit erler Wählt oo 
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„Was du dem Volle ſprachſt vermeſſen 
Von Kirchenreformation: 

Das wiberrufe, ſonſt erpreſſen 

Bald wir dir einen andern Ton!“ 


„Und willſt du nicht bem Sturme weichen, 
Bit du Fein Tügenber Prophet , 

Wohlan! mit Wundern und mit Zeichen 
Erprobe dich, bevors zu ſput!“ 


Entgegenteitt dem Haß und Grimme 
Mit unerſchrocknem Augeſtcht 
Girolamo, mit feſter Stimme 

Spricht er: „Ich widerrufe nicht 


Was ich verkündigt, wird geſchehen: 
Des Truges morſche Kette reißt, 
Die Klvche Chriſti wird erſtehen 
nd ſiegen wird ber enge Seht 
?enau, Savonarola, | W 
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- Traum! wollte. Gott in Wundern ſprechen, 
Er würde wenden euer Herz, 

Er würde von ber Bruft euch brechen 
Den fiebenfachen Wall von Erz. 


Das wär ein Wunder, heiſcht nicht andre, 
Dies eine thut, euch bitter noth. | 
Ich aber meines Weges wandre, 

Und meinen Pfad verſchlingt der Tod. 


Bin Werkzeug nur, das Gott erweckte, 
Ein Straßenlichtlein in dev Nacht, 

Das warnen Gott am Abgrund fledte, 
Ein tönend Hors in feiner Schlacht. 


Will Gott das Lichtlein nicht mehr brauchen, 
So liſcht e8 aus; body feine Hand. 

Wird warnend aus dem Abgrund tauchen, 
Mit einem hellen dackeloroxd. 


a nn... re 


- 
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Will Gott dies Horn auch nicht mehr Brauchen, 
Weil lauter wird der Schlachtenbrang, 

So wird er in ein anbres hauchen, 

Das rufen wird wie Dormerflang!" | 


Da ſchmähn und Fäftern mit Gepolter 
Die Richter, freien wuthentbramnt: \ 

„Hort mit dem Keber auf die Folter!“ 
Schon find bie Buͤttel zugeramnt. 


Girolamo iſt feft gebumben, . aA 
Ein Strid um feinen Leib fich ſchlang, 
Und hoch hinauf wird er gewunden 

An einen Balken mit dem Strang. 


Arm Stricke fliegt er plbblich nieder 

Bis nah zum Boden mit Gewalt, 
Daß ihm ber‘ Schmerz durch alle Glieder 
Erfeütternb zudt und zeret und rollt, 
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Am Seile bleibt er hangend ſchweben, 
Da fchreien ihm die Richter zu: 
„Willſt du der Kirche dich ergeben? 
Und Täffeft du den Papft in Ruh?“ 


Ihm bebt ver Leib in allen Fugen, 
Ihm ift, als ob im jähen Fall 

Gehirn und Herz zufammenjhlugen, 
Gelöst vom ungeheuren Prall. 


Im Leidensaufruhr wankt und zittert 
Jedwede Fiber, kocht das Blut; 
Doch bleibt die Seele unerſchütter, 
Ein großer Schmerz, ein:größrer Muth. 


‚ Er Sprit mit ſchmerzgedampfter Sprache: 
„Bei Gott! ich widerrufe nicht! 

Und wenn mir eure blinde Rache 

Auch jeben Nero am Lehe vrihttt 
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Und grimmig ſtaunen ſeine Schergen, 
Daß ihn die Qual nicht niederſchlägt; 
Es will ihr Zorn die Ehrfurcht bergen, 
Die fih in ihren Herzen regt. 


J 


Sie ſtellen ihm noch viele Fragen, 
Ob er Rebell und Ketzer ſei, 

Und Alles wird zu Schrift getragen, 
Und ſeine Antwort, feſt und frei. 


Sie möchten gerne ihn verſchlingen 
In ihrer Fragen ſchlaues Net, 
Um vor dem Volke aufzubringen 
Ein Urtheil nah dem Strafgeſetz. 


Doch fie umftellen ihn vergebens, 
‘ Denn feine Worte ſprechen Kar, 
So wie die Tage feines Lebens, 
Daß al fein Wandel fromm und weht. 
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Girolamo wird losgebunden 

Und in's Gefängniß fortgeſchafft, 
Daß er in ungeſtörten Stunden 
Zur Folter ſammle neue Kraft. 


Er kniet und betet händeringend, 
Einſam in feiner Kerkerhaft, 

Er fleht zu Gotte heiß und dringend 
Um ſeinen Segen, ſeine Kraft: 


\ 


' u „Der graufe Schmerz will mich bezwingen, 
Verlaß mich nieht am End’ der Bahn! 
O Gott! o Gott! laß mich's vollbringen 
Und nimm mich als Blutzeugen an!“ 


Als neu der Morgen angebrochen, 

Da kommt mit ihm der grauſe Schmerz, 
Die Richter ſammeln ſich und vochen 
Dem Streiter wieder ſchoch ms Se 


% 
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Sie winden ihn empor ımb werfen 
Ihn jach herunter an ber Schnur; 
Und feine Büttel ſinnig ſchaͤrfen 

Mit neuen Qualen die Tortur. 


Sie wollen fein Geſtändniß rauben 

Mit einem glühenden Kohlenbrand, 

Sie brauchen Stachel, Zangen, Schrauben, 
Und Zerrgewicht an Fuß und Hand. 


Und wieder wird gefragt, geſchrieben, 
Drei Stunden dauert das Gericht; 
Girolamo iſt treu geblieben 

Dem Wort: „Ich widerrufe nicht!“ 


Am dritten Morgen halten wieder 
Um ihn ˖ die Qualen ihren Reihn; 
Doch zwingen ſie ſein Wort nicht nieder, 
Wie heftig fie auch flürmen ein. 
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Es Mingt, daß manche längfiverforne 
Sehnſucht im Herzen wieber ſchwillt; 
Daß ſich im füßen Liederborne 

Der Durft der Jugendtrüume ſtillt. 


Es klingt, daß jedes ſchöne Hoffen 
Aus ſeinem Grabe ſich erhebt, 
Daß jede Freude, ſturmgetroffen, 
Im Herzen ſchoner wiederlebt. 


Es rauſchen nie geahnte Wonnen 

Im Herzen auf, der Menſch erſchrickt, 
Als er ſo tief in dieſen Bronnen 
Zum erſtenmal hinunterblict. 


Und jetzo ſich die Mauern ſpalten, 
Vom Freudenklange aufgeſprengt, 
Ein Chor von himmliſchen Geſtalten 
Gaſtlich die Kommenden emulint. 
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Nun grüßen fie, vertraulich lächelnd, 
Girolamo, nun kühlen ihm, 


Mit ihren ſanften Flügeln fächelnd, 
Die heißen Wunden Seraphim. 


Die Patriarchen und Propheten, 
Die Kirchenväter grüßen ihn, 
Apoſtel und Anachoreten, 

Und Märtyrer vorüberziehn. 


Hofianna! tönt’s im weiten Kreiſe; 
Sein Pater fingt frohlockend mit, 
Doch feine Mutter ſchluchzet Teile 

Und folgt dem Sohn auf jeden Schritt. 


Ihr jagt mit tröftenber Geberde 
Ein Engel, daß von ihren Kind 
Sie nimmer bier geſchieden werde, 
Und trodnet ihr bie Thraͤne tin. 
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Und jeßo auch die Mutter finget: 
Hoflanna! freudig mit dem Chor, 
Indem ihr Arm den Sohn unmſchlinget, 
Den fie fo ichmerzlich einft verlor. 


Sie wandeln fort in Wieſenthalen, 
Wo taufend Blumenvblker blühn, 

Die Blüthen ſtrahlen, dumkeln, ſtrahlen, 
Es iſt ein athmend Farbenglühn. 


Sie wandelt fort in grünen Auen, 
Es ſingt und klingt auf jedem Aſt, 
Die Bügel neigen voll Vertrauen 

Sic nieber nach dem lieben Gaſt. 


Und füßbelabne . Zweige beugen 
Credenzend nieber ihre Frucht! 
Und Quellen riefen Har und fangen 
Die holden Blumen auf ver Kur. 
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Es lebt die Luft ven Blumenhauchen, 
Es bebt die Luft von Liederklang, 
Und aus tiefflarem Weiher tauchen 
Fiſchlein und tanzen. zum Geſang. 


Und ſcherzend kommt ber flinle Reiher, 
Der Fifchlein auch zum Tanz begehrt, 
Hebt's in die Luft; doch in den Weiher 
Bringt er's nach Haufe unrerſehrt. 


Gazellen weiß und Lämmer viele, 
Und Hermeline, Hirſch' und Reh', 
Sie treiben weidend Scherz' und Spiele, 
Und trinten aus dem Haren See, 


Girolamo begehrt zu willen, 

Was biefe weiße Heerbe foll? 

Und dort die Böglein fangbefliffen? 
Und bier bie Fifchlein, ſelig 1? 
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Der Engel fpricht: „Die weile Heerbe, 
Das ift die reine Chriſtenſchaar, 
Schuldlos fig freuend an ber Erbe, 
Frei, fröhlich, aller Sorgen baar. 


Und die du fiehſt in Luften ſchweben 
Und fingen hörſt im grünen Reis, oo. 
Die Forſcher ſind's, bie fich erheben 

Zu Gott, ihm fingend Dank und Preis, 


Der Reiher fpielt, Fifchlein zu necken, 

Dort mit verſtelltem Räuberfchtoung: 

Ein ſcherzend Bild. verſöhnter Schreden, 
Des Erdenwehs Erinnerung. N 


Die Fiichlein dort im Haven Teiche, 

Auffchnellend Frifch im goldnen Glanz, ' 
Sind Kinder, ſchöne, freudereihe, . 
Bingleitend Leicht iur ſebgea Tun! — | 
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Jetzt _ plögfich ſchweigen die Geſilde — 
Dort, mit dem Kelche in der Hand, 
Johannes kommt, der Hohe, Milde, 
Und ſegnet lächelnd alles Land. 


— 


Es iſt ein tiefes, tieſes Schweigen: — 
Johannes auf dem Hügel ſteht, 

Mit liebevollem Hauptesneigen, 

Und ſo ſein Wort herniederweht: 


.- 


O teinket, Blrmen! 0 genießet 

Auch ihr mit Freuden Chriſti Blut!“ 
Und ſprengend aus dem Kelche gießet 
Er hin des Weines heil'ge Flut. 


” 


Und wie der Kelch die theuren Tropfen 
Weithin vertheilend niederthaut: 
Bewegt den Grund ein Freudenklopfen, 
Und alle Blumen jauchzen laut. 


— 
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In alle Weiten geht ein Singen, 
Ein jeder Halm durch Wie’ und Hain. 
Läßt eine füße Stimme Hingen, 
Und alle Engel flimmen ein; 


Und alle frommen Männer, Frauen, 
Ein Jedes froh ben Jubel mehrt; 
Die Drei erfaßt ein ſelig's Grauen: 
Wie Chriſtus bie Natur verklärt. 


Je näher ſie ſich nahn der Mitte, 
Wo Gottes Thron erhaben ſteht, 
Je ſchöner blüht’s mit jebem Sitte, 
. Die ganze Luft wird ein Gebet. 


* 


Nun weckt von Paradieſeswegen 
Den teäumenden Girolamo | 

Sein Herz mit Iauten Wonnefchlögen., 
Nun wacht er auf am Kerkerſtroh. 
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Ceccöne. 


Schon wird die Kunde laut im Volle: 


„Girolamo bekannte nichts!” 
Schon Tagert drohend eine Wolle 
Sich ob den Männern des Gerichte, - 


Die Folterknechte ſelbſt erzählen, 
Daß er gebulbig Schmerzen trug, 
Wie fie noch feinen durften quäfen; 
Sie meinen ſelbſt: es ift genug! 


Und mancher ſeiner wilden Gegner 
Fühlt ſchon zur Milde ſich geneigt; 

Und hier und dort ruft ein Verweg'ner, 
Wenn fi ein Inquiſitor zeigt; 


enau. Eavonarola, 


R 
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„Habt ihr unfchuldig ihn gepeinigt, 

So firmen wir bie Signorie! 

Dann, Schurken, werdet ihr. gefteinigt! 
Dann fchlachten wir dem Papſt fein Vieh!“ 


\ 


Die Richter haben Noth und Aengſte; 
Wer geftern noch der Schärffte war, 
Geberbet heut fich als der Bängſte; 
Rathlos verblüfft die ganze Echaar. — 


Gott ift am nädften wohl den Guten, 
Wenn ihre Noth zum Gipfel wächst ; 
Doch foll das Laſter fich verbluten, 
Dann ift der Teufel oft zunächſt. 


Die Richter find am frühen Morgen 
Verſammelt wieber im Palaſt, 
‚Bol Zornes, Ungebuld und S Sorgen; ; 
Da kommt ein umvechohheer St. 
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Da fhleichet in den Saal ber. Richter, 
Ch wieder das Berbör begann, 
Und muftert lächelnd die Geſichter 
Ein Heiner, feiner alter Dann. 


Ceccone ift’g, den Alle fcheuen, 
Willkommen doch zu biefer Friſt: 

Er kann vielleicht den Sturm zerſtreuen, 
Im Land der ſchlauſte Rabuliſt. 


Die Richter fih um ihn befleißen, 

Sie brüden ſchmeichelnd ihm die Hand: 
„Kann ung ‚vielleicht der Noth entreißen, 
D Freund, dein mächtiger Berftand ?“ 


Und haſtig flüftert drauf Ceccone: 
„„Von Freundfchaft nichts! ich brauche Brod. 
Vierhundert Seubi mir zum Lohne, 
So heif ich euch aus diefer Roth, 
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Ihr habt aus eurem ſchmalen Hirne 
Das letzte Tröpflein Witz gepreßt, 

Nun ſitzt die Angſt euch auf der Stirne, 
Weil ſich der Mönch nicht zwingen läßt. . 


Schon murrt das Volk, '8 gibt harte Schlappen, 
Euch treibt bie blinde Angft, gewiß, - 

Ihr werdet nicht hinaus euch tappen 

"Aus diefer bangen Finſterniß. — 


Nun, wollt ihr zahlen die Laterne? 
Bezahlt ihr nicht, fo geh’ ich fort." 
Die Richter flüflern: „gerne! gernel 
Nur ſprich geichwind ein vettend Wort!” 


Ceccone lächelt mit Behagen, . 
Genießend feiner Wictigleit; | 
Er ſpricht: „„Wohlan, hört anf zu zagen, 
Zu Hütfe bin ih ud wet. | 


. 
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- Dort hinter jenen Pfeilerſtocke 

Pflanzt mir ein Tifchlein, einen Stuhl, 
Das Uebre fuͤhr' ich ſelbſt im Node: 
Papier und Tint' und Gänfeipur, 


m jenen Winkel laßt mich kanern; 
Unſichtbar, ſtill auf meinem Platz, 
Will das Verhör ich ſcharf belauern, 
Nachſchreiben ſchleunig Satz für Satz. 


Behalten will ich ſeine Worte, 

Nur wird die Feder ſacht und fein 
Verſchieben ſie von ihrem Orte, 
Aus Nein wird Ja, aus Ja wird Nein. 


Die Sätze will ich ſchlau verwickeln, 
Hier ſchneiden ab zu falſchem Schluß, 

Dort weiterſpinnen mit Partikeln; 

So daß dieß Pfäfftein ſterben muß.““ 


EEE RRRRRRRRRRR 
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Schon hat Ceceone ſich gelagert; 
Nun tritt Girolamo herein, 
Bleich, wund, zum Leichenbild verhagert; 
Der Alte blicb fein Geiſt allem. 


Und man verhört den Gottesſtreiter ‚ 
Getreulich jchreibt e8 der Notar! | 
Doch ſchreibt im Winkel dort ein zweiter 

Und fälſcht die Reden unfichtbar. | 


- Der weiß die Worte umzuſtellen, 
Der ſtutzt und ftredt fie jo gewandt, 
Daß hier zum Ketzer und Rebellen 

Girolamo ih Mar belannt. 


Und als ſie das Verhör geendigt, 

Worin der Held getreu ſich blieb, 

Bon Schmerz und Schlauheit ungebänbigt, 
Als der Notar das letzte ſchrieb: 
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Da ſchleicht hervor, Unheil zu ſtiften, 
Aus dem geheimen Hinterhalt, 
Verbergend im Gewand die Schriften, 
Ceccone’s lauernde Geſtalt. 


hy 


Und einer naht ihm bes Gerichtes 
Und reiht die Alten ihm zur Hand: 
„Sieh ben Proceß bier biefes Wichtes, 
Was er von Freveln eingeftand.“ 


Ceccone wünſcht, den all beklagend, 
Den Richtern und der Kirche Glück, 
Die ächten Schriften unterſchlagend, 
Gibt er die falſchen ihm zurück. | 


Girolamo muß eilig wandern 

Zum Kerker; und begierig rafft 

Ein Richter aus: der Hand dem anbern 
Ceccone's Meifterftüd und gaft. _ 
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Ihr habt aus eurem ſchmalen Hirne 
Das letzte Tröpflein Witz gepreßt, 

Nun ſitzt die Angſt euch auf der Stirne, 
Weil ſich der Mönch nicht zwingen läßt. : 


Schon murrt das Volk, 18 gibt harte Echlappen, 
Euch treibt die Blinde Angft, gewiß, 
Ihr werbet nicht hinaus endh tappen 

Aus diefer bangen Finſterniß. 


Nun, wollt ihr zahlen die Laterne? 
Bezahlt ihr nicht, fo geh’ ich fort.““ 
Die Richter flüftern: „gerne! gerne! 
Nur Sprich geſchwind eim vettend Wort!“ 


Ceccone lächelt mit Behagen, | 
Genießend feiner Wichtigkeit; | 
Er ſpricht: „„ Wohlen, Hört anf zu zagen, 
Zu Hilfe bin ih end tee. 


= 
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- Dort hinter jenem Pfeilerſtocke 


Pflanzt mir ein Tiſchlein, einen Stuhl, 
Das Nebre führ” ich ſelbſi im Rocke: 
Papier und Tint' und Gänfelpu’. : 


oo. 


In jenen Winkel laßt mich kauern; 
Unſichtbar, ſtill auf meinem Platz, 


Will das Verhör ich ſcharf belauern, 
Nachſchreiben ſchleunig Satz für Satz. 


Behalten will ich ſeine Worte, 

Nur wird die Feder ſacht und fein 
Verſchieben ſie von ihrem Orte, 
Aus Nein wird Ja, aus Ja wird Nein. 


Die Sätze will ich ſchlau verwickeln, 
Hier ſchneiden ab zu falſchem Schluß, 


-Dort weiterſpinnen mit Partikeln; 


So daß dieß Pfäfflein ſterben wu." 
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Schon bat Teceone fich gelagert; 
Nun tritt Girolamo herein, Ä 
Bleich, wund, zum Leichenbild verhagert : 
Der Alte blicb fein Geift aflein, 


Und man verhört den Gottesſtreiter 
Getreufich ſchreibt es der Notar! 

Doch fchreibt im Winkel dort ein zweiter 
Und fälſcht die Reden unfichtbar. 


- Der weiß die Worte umzuſtellen, 
Der ſtutzt und firedt fie fo gewandt, 
Daß bier zum Ketzer und Rebellen 
Girolamo fich Mar belannt. 


Und als fie das. Verhör geendigt, 
Worin der Held getreu fich blieb, 
Bon Schmerz und Schlauheit ungebänbigt, 
Als der Notar das Ieite Ich. 
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Da ſchleicht hervor, Unheil zu fliften, 
Aus dem geheimen Hinterhalt, 
Berbergend im Gewand bie Schriften, 
Ceccone’s lauernde Geftalt. 
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Und eines naht ihm bes Gerichtes. 
Unb reicht die Alten ihm zur Hand: 
„Sieh ben Proceß hier biefes Wichtes, 
Was er von Freveln eingeftand, “ 


Ceccone wünfcht, den Fall beklagend, 
Den Richtern und ber Kirche Glück, 
Die Achten Schriften unterfchlagend, 
Gibt er die falſchen ihm zurück. 


Girolamo muß eilig wandern 
Zum Kerler; und begierig rafft 
Ein Richter aus der Haud dem audern 
Gercones Reäfterfüd und gaft. 
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Sie finy entzlidt, bie theuren Zeilen 
Nachdoppelt flint ein Schreiber fchon, 
Und ſcharfberittne Boten eilen 

Damit nah Rom zum heiligen Ihren. — 


Nun lauſcht das Volk, zu jedem Schwunge 
Der leichtbewegte, ſchwache Thor: 

Ceccone liest mit lauter Zunge 

Und frecher Stirn fein Blendwerk vor. 


„Wo iſt er? daß wir ihn zerſtücken!“ 
So brüllt des Pöbels wilder Schwarm. 
Des Dulders Freunde unterbriden - 
Den Argwohn mit verſchwiegnem Harm. 


„„Er wagt es wicht, vor euch zu treten,““ 
— Beſcheidet fie Ceccone breift — 
„„Denn kundig ward es dem Propheten, 
Daß ihr ihn ſteinigt und yerralitl 
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Doch mögt ihr euch zufrieben ftellen, 
Das unerbittliche Gericht 
Beſtraft den Ketzer und Rebellen 
Bald, bald in eurem Angeſicht!““ 


Der Schwarm hat murmelnd ſich zerſchlagen, 
Die Richter athmen frei und froh; 

Und Hoffnungslojen Kummer tragen 

Die Freunde des Girelamn. 
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Sein Cod. 


Als laum der frühſte Morgen dämmert, 
Wird anf dem Parktesplate laut 
Geſägt, gezimmert unb gehämmert 
Von tauſend Händen, und gebaut. 


Doch heute gilt es keine Buden, 
Die lockend ſonſt an dieſem Platz 
Das heitre Volk zum Kaufe Inden 
Mit all des Lebens buntem Schatz. 


% 


Die Sonne mit dem Frühlingsſtrahle 
Bauwerk des Todes heut begrüßt: 
Sie ſchlagen auf drei Tribunale, 
Sie richten ein Schaffergerit. 
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Savonayolo’s Freunde mäffen, 
Genedt von Scherz und fcharfen Spott, 
Der Feinde Hacheluft verfüßen 
Und mitarbeiten am Schaffot. 


Der Biſchof von Vaſona fchreitet 
Jetzt auf das erſte Tribunal, 

Bon feinen Mönchen Hinbegleitet, 

Zu thun, was ihm. ber Papſt befahl, 


Der Biſchof foll, bevor bie Beiden 
Empfängt das weltliche Gericht, 
Der Klernswürde fie entkleiden; 
Mit feierlichen Zorn ex fpricht: 
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„Im Namen Gott bes Baters, Sohnes, 
Und heil'gen Geiftes, und in Kraft 

Des römijhen Apoſtelthrones, 
@irolamo, wirft bu befixaft: 
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Wirſt du des geiifichen Gewandes 

Und. aller Weihen, jeder Macht 

Und jeder Gunſt des Prieſterſtandes, 

Dem du nur Schand' und Schimpf gebracht: 


Entſetzt, beraubt und: ausgezogen, 

Dich ſtoßt die Kirch' aus ihrem Kreis, 
Die du geläſtert und betrogen; 

Hier gibt fie dich den Henkern preis!” — 


Jetzt nimmt, in umgelehrter Reihe, 
Die Kirche, was ſie gab, zurück, 

Bon Grad zu Grad Gewand und Weihe 
Wird ihm entzogen, Stüd fir Städ, 


Da ruft ein Mönch: „heut hen! propheta!‘* 
Reißt aus der Hand ihm Das Vrebier, 

Reißt ihm vom Leibe bie Planeta, 

Dann Stola, Alba, Srayslır. 


— 
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Gelaffen trägt der Öottesftreiter 


. Der Schande’ förmlichen Verlauf; 


Es blickt fein Auge himmliſch heiter 
Nach feinem Gott zum Himmel auf. 


Zuletzt, was er zuerfl empfangen, 
Wird ihm entzogen fein Habit, 
Und feine leidensblaſſen Wangen 
Verſchämte Röthe überzieht. 


Der Biſchof ruft: „Biſt ausgeſchieden; 
Die Kirche Chriſti ſtoßt Dich fort! 
Die Kirche, ſtreitend noch hienieden! 
Die Kirche, triumphirend dort!“ 


Er ſpricht: „„Die Kirche muß ich meiden, 

Die dieſſeits noch im Streite bebt; 
Von jener kannſt du mich nicht fcheiden, - 
Die triumphirend ewig Teht\"“ | 


‘ 


x 
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Und wie Girofamo getragen 
Getroſt der Schande bitten Schmerz, 
So trägt ihn ſchweigend, ohne Zagen, 
Domenico, das treue Herz. 


\ 
’ 


Auch "erefteht da im Unterkleide, 
Entmweiht, beraubt, verhöhnt zumal; 
Und jeto werben eilig beide 
Geführt an's zweite Tribunal. 


"Des Papſtes Commifferien künden 
Den beiden Brübern bier zuſammt, 
Daß wegen ihrer ſchwarzen Sünden 
Der Bapft als Keber fie verbammt. 


Doch mildernd wird binzugefprochen, 
Daß ſie des Papſtes Heiligkeit 

Nicht läßt im Fegefeuer kochen, 

Daß fie der Ton von Schubo iekrät. 
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„Der Papft, verjühnenb heine Weiten, 
Laßt gnädig euch ven Feuerbrand 
Vorweg als Fegefeuer gelten, 
Gibt euch der Unſchuld frühern Standl“ 


Die Ceremonie nimmt ihr Endniß 
Am dritten Stand; hier hören fie, 
Gefällt, fo heißt's, auf ihr Geſtändniß 
Den Todesſpruch der Signorie. 
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. Domenico nimmt mit Ergebung 
Nun auch dahın fein Todesloos, 
Er findet Stärkung und Erhebung 
Im Angeſicht Gtrolamo’s: 


Dies Antlitz auf dem Sterbensgange 

IR nicht des Suuders Angeſicht, 

Der an dem fteilen Todeshange — 
Bol Schwinbelangſt zuſammenbricht; 
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Auch ift es ‚nicht Das eh'rne Trotzen 
Fanatikers, voll Glut und Kraft, 
Dem noch die Tobeshlide ſtrotzen 
Bon Flüchen wilder Leidenſchaft. 


Sein Antli iR ein hoher Triebe, 
Sein Echweigen feliges Gebet, . - 
. Ein Laufchen nach den Heimathliede, 
Das tröftend ihn herüberweht. 


Nun ift fein Auge heil erglommen, 
Und blühend fi Die. Wange malt: 

Das ift der. himmliſche Wilflommen, - 
Der auf den Dulder niederſtrahlt. 


Und als ex zum Schaffote ſchreilet, 
Und mancher feiner Freunde jekt. 
Nah ihm die Arme weinend breitet, 
Spricht er den Xrrmernven lc. 


„Verbrennt man mich, feyb unerſchrocken, 
Wenn meine Aſche treibt der Wind, 

So denkt, daß dieß nur Blüthenfloden 
Vom ſchönen Frühling Gottes find!" — 


Wer drängt fo. heftig Durch die Schaaren ? 
Wer ift der alte, graue Man? - 

Der von ber hoben, wunderllaren 

Geftalt den Blic nicht wenden Kann ? 


Es ift der wilde Chriſtenhaſſer, 
Tubal des Ausgangs zitternd harrt, 
Aus feinen Augen ſtürzt das Waſſer, 
Indem er auf den Helden flaret. 


Und als an ihm bes fühne Streiter 
So tobesfroh vorüberzieht, 

als ihm fein Ange: mild und better 
In’ gramperförte Ange fieht: 


au, Eavonarola. _ 


N 


Di 
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Da fühlt der Zube fi begwungen, 
Ihm ift der Blick mit Zaubermacht 
In's haßverſtockte Gerz gebrungen, 
Die Liebe iR in ihm erwacht. 


Den Indengreis, voll heißer Wanden, 
Ward nun der kranke Geiſt erquickt, 
Girolamo macht ihn geſunden, 

Hat Chriſtus Mar ins Herz geblict 


_S 


Der Alte ruft: „Laß dich umfaflen! : : 


Ich glaube dir! mit Dir iſt Gott! 
Man geht fo felig-und gefaffen 


Kur für Meflias in den Top! = 0. 


Er will ihm nach, body hemmt bie Dinge 


Unmillig ben entflammten Greis; 
Durchdringend ſchreit er im Gebräuge: 
„Girolamo! Heil ve wen Anl | 
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„O laßt mich lod! o laßt wich faufen 
Um ihm zu Futhen ſrürzen mich! 


Er foll, bevor er liebt, mich tanfen! 
Jeſus Meſſias! lafſet mich! 


Wollt ihr das Waſſer ihm verwehren, 
Wehrt ihn zu ſprechen fein Geſchick 
So tauf er mich in meinen Zuhren, 
Er ſegne mich wit jenem Bid!" 


Girolamo hört ſein Begehren, 

Er ſpricht zum Juden ſeierlich: 
„Ih taufe dich in deinen Zähren 
Und ſegne mit dem. Kreuze dich!“ — 


um fleigen an's. Schaffot bie Gtreiter, . 
Domenico entſchleſſen ſtumm 
Girolamo ſpricht auf der Leiter 

Koh laut: 2u6. Blanbensigenbolum, 
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Die himmlifche Gebanteneinkeit, - ' 
Die ſtrahlend aus dan. Schmerze ſchien, 
Die blumenhafte Sitbenteinheit 
Auf deinem Antlig — iſt dahin! 


Das gotteotrunlene Entzücken, 
Das dieſes Antlitz oft vertlrt; 
Die Sehnſucht, Wie zu begluclen 
Die feine Blihhe-Aill verheert: 


Das iſt verloren und vergangen, 

Das Alles wird gehmumt zu Stanb! 
Die Flammen zlngeln auf wie Schargen | 
Verzehrend baflig.tpren Raub. 


Doc plotzich Hat, die Flammen trennend, 
Der Wind. den Rauch zurückgerollt 
Die rechte. Sand erhebt fih brenuend, 

Ob fie das Boll:nch Teen Nee Rn 


‘ 
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O Menſchen, Menſchen, arge Thoren, 
Weh and! was habt ihr bier gethan! 

Wer gibt zurück, was ihr verleren, - 
- Was ihr gerßärt in eurem Wahn?! 


Ahr habt ben freundlichen Genoffen, 
Der eures Jammere ſich erbarınt, 
Das trenſte Herz habt ihr verſtoßen, 
Und wiſſet nicht wie ihr verarmt! 


Was hilft es, daB bie. Sonne feheinet, 
Und daß bie Erbe luſßig blüht: 

Der es ſo gut mit euch gemeinet, 
Wenn er zu Aſche bier vergläht? 


Ja! wem ein Gerz ber Fruͤhling hätte, . 
Er finge laut zu llogen au 

Bor feinem ‚heißen Todeobette, 

Den er ench nicht exſetzen Tann. 
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Nun mgen euch vie Wulder rauſchen 
Die Früchtiſt füR, und kUhl ihr Dach, 

Dem Sang der -Bögel mðgt ihr Taufchen, 
_ Mögt laben euch am friſchen Bach; 


Den grünften Wald habt ihr zerrüttet, 
Der Schatten euch und Frucht gereit: 
Den reinften Quell habt: ihr verſchuttet, 
Den hellften Wogel :fortgefiheucht!: — 


Allmäblig lofchen jetzt die Flainmen; 
Verglommen iſt der lehte Brand, 

Der Scherge fegt den Reſt zuſammen 
Und eilt damit zum Arnoſtrand. 


Was nicht ber. Wnid, ben Feuerſtellen 
Entführt, der Erde wiedergab 
Die Aſche ſtreu'n ſie in die Wellen, 
Mißgonnend ihr Au ihr Gach. 
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Doc kann ber. Feuertod nicht bannen 
Das Wort Girolamo'e, es fliegt 
Aus Flamm’ und Rauch geflärkt von bannen, 
Tönt mädtg fort und fort — und ſiegt. 


Vergebens hat er nicht gefteitten 
Den harten, ruheloſen Streit, 
Und nicht umſonſt bat er gelitten, 
Und ſich dem Marthrtod geweiht. 


Nicht alfo treulss wird erfunden 
Die Menſchheit je, fo kümmerlich, 


Daß allen Herzen unempfunden 
Ein Gotteshauch vorüberſtrich. 
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Die Scharelawinen alter Lügen, 
In langer, banger Winterzeit 
Bon all ben trüben Wollenzägen 
Auf unfre Alp herabgeſchneit, 


Sie trifft des Frühlings Macht und Leben, 
Sie trifft der Sonnenblick des: Herrn, 
Daß fle nur leicht und loſe ſchweben 
Um bes Gebirges feiten Kern; 


Und es bebarf zur einer Stimme, . -, 
Die, rings die Luft erſchütternd, ruft, 

So ftürgen fih mit lauten Grimme 

Die Froſtlawinen in bie Gruft. — 


Der alte Jubal folgt den Leuten 
Zum Strande, traurig, ohne Wort, 
As fie die Afche nieberfireuten, 

Er zieht am Fluß Yanunker. \ort. 
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Er folgt dem Strom, dem fonnenhellen, 
Gedankenvoll, und weint, und lauſcht 
Dem langen Leichenzug ber Weller, 
Der mit dem Staub von binnen vaufcht. 


So zieht er fort am Arnofluffe 

Vom Morgen bis zum Abendlicht, N 
Dis feinem alten, lahmen Fuße 

Zur Wanderung bie Kraft gebricht. 


Da ſteht einfam am Wieſenraine 
Ein Kreuz; er: wirft die Krüde hin 
Und ſinkt und läßt im Abenbfcheine 
Den Strom an fid) vorüberziehn. 


Und flarrend in bie rotben Fluten, 
Gedenkt er wieber fummervoll 

Der Kinder, fieht, wie fie verbluten; 
Doch ſchweigt in feinee Brut ver Gral. 
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„Sein Herz empfing von ihm bie Bilde, 
Zu dem er ſich hinüberſehnt; 

Er blickt hinauf zum Chriſtusbilde 

Und ſtirbt, das Haupt an's Kreuz gelehnt. 
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Daß alles Echöne muß vergehen, 

Und auch das Herrlichfte verwehen, 
Die Klage flets auf Erden Elingt; 
Doch Todtes noch lebendig wähnen, 
Verwirrt das Weltgefhid und bringt 
Das tieffte Leid, die berbfien Thränen. 
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Den Einbruch wehrend meinem Feinbestroffe! 
Wenn mein einfames Herz Gedanken hämmert, 
Daß ich die Welt und ihren Gram vergeife, 
Wenn mir an feiner heilen Feuereſſe 

Die Morgengfut des heil’gen Sabbaths dämmert, 
Ha! Tiger! dann bewache aieine Schranten, 
Und. fommen Störer, ſchlag' in ihre Seelen 

Als Scharfe Schauer deine Iuft’gen Branfen, 

Daß fie fich ſcheu verzagt von bannen ftehlen! — 


Wenn Erdenwilnfche kommen, mich zu locken, 

So ſpring' fie an, daß fie entfliehn erjehroden! | 
Und kommen klagende Erinnerungen, 

Ermorde fie, bevor fie eingedrungen! 

Auf eine aber ſtürze dich vor allen, 

Zerreiße ſchnell mit deinen jcharfen Krallen, 
Berichling’ auf immer du in deinen Rachen 

Ein Frauenbild; das mid will weinen machen! — 
Send’ ich ein Lieb auf die Tyrannenfragen, 

So Hilf ihm, Tiger, nach mit deinen Tatzen! 
Schlag’ ihnen breite Wunden ins Gewiſſen, 

Und Höllenträume hanche auf ihr Kiffen! 

Und wenn fie, aufgejchredt, die Augen reiben, 
Die Kerze zünden, zitternd auf fich fegen, 

Blas aus das Licht, daß fie im Finkern bfeiben, 
Dad’ vor her Thür Gerauih wir Doigeneagul 
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Und will ber Feige dann mit feinem Schreden 

Berkriechen fich, entreiß' ihm ſeine Decken 

Und wickle ihn in alle Flüche feſt, 

Die er getretnen Herzen ausgepreßt! 

Sein Eingeweide ſchlag' mit Schmerzensbiſſen, 

Die wie Vergiftung durch den Leib ſich ringeln, 
Daß er auffährt, nach ſeinem Arzt zu klingeln, 
Du aber haſt die Glockenſchnur zerriſſen. 


O Tiger! den Tyrannen quäle! quäle! 
Bis er ſich beſſert, ſchüttre ſeine Seele! 


Millionen wunde Herzen ſeh' ich bluten, 

So viele Thränenſtröme ſeh' ich fluten, 

Von frecher Willkür weit die Welt zerrüttet, 
Der Meuſchheit Freudenſchlöſſer rings verſchüttet, 
Ich ſeh' gepeitſcht von hochgeſtellten Zwerge 
Gefangne Rieſen, knirſchend ihren Schergen. 


O Welt! aus allen Wüſten möcht' ich holen 
Die Tigergeiſter dir zu Apoſtolen! — — 


Wohin ließ ich von meinem Haß mich führen! 
Ich wünſchte mir den Tiger zum Genoſſen, 
Schon iſt in meinem Geiſt ſein Hauch zu ſpüren, 
Und durch mein Herz fein wildes Bok an. 


a — nn — — 
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Alfo fchweiften mir die Nachtgedanlen, 
Bis die Sinne mir in Schlummer ſanken, 
Und dem Geiſt des Haſſes Dolch entfiel, 
Da begann ein Traum fein ernftes Spiel, 


Einfam wandernd, mit bem Abendſtrahle, 

Fand ich mich in einem fremden Thale. 
Stumm, nach einem Laute bange ſchmachtend, 
War die Wildniß, ſtumm der Himmel, nachtend. 


In der Wildniß irrt' ich trüb alleine, 

Und ich ſtieß auf einen Haufen Steine; 
Aus den Steinen, ſtumm ein Loos beklagend, 
Ragt' ein Bambusrohr ein Fähnlein tragend. 


Schlaffes Fähnlein, nicht ſo ſtille zaudre! 
Schwarz und weißes Fähnlein, flattre, plaudre: 
- Daß ein Wandrer, den die Seinen miſſen, 
Hier von einem Tiger warb zerriffen; 

Daß er vor ven fehnellen Tobesftreichen 

Kaum die Zeit gefunden zu erklihen. — 
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Und ich ſah das Felſenthal ſich dehnen, 
Still und weit, wie ſatten Tigers Gähnen. 
O wie war die Erde mir ſo traurig! 
O wie war mir die Natur ſo ſchaurig! 
Furchtbar ſchweigend ſtand mir gegenüber 
Die Natur, ſtets wilder, fremder, trüber. 
Horch! da rief ſo liebevoll, ſo traut, 
Wie noch nie mir klang ein Erdenlaut, 
Tröſtend rief mir eine Stimme leiſe: 
„Guten Abend, Freund, und gute Reiſe! 
Wolle nicht den wilden Geiſt beſchwören, 
Dem die Wüſtenthiere angehören! 
Wähle nicht zu beiner Herzensbraut 
Die Natur, wenn ſie dir winkt vertraut. 


Hold und reizend kommt ſie dir entgegen, 
Liebesgluten ihre Roſen ſcheinen, 

Ihr Geſang, ihr ſanfter Frühlingsregen 
Scheinen ſehnſuchtsvoll nach dir zu weinen. 
Wenn du biſt an ihre Bruſt geſunken, 
Siehſt du ſie verwandelt, mit Entſetzen: 
Ihre Nachtigallen werden Unken, 

Ihrer Roſen Dornen dich verletzen, 

Ihre Thränen find zu Eis geronnen 

Und verhbageln alle deine Wonnen, 
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Todeshauche ihre Liebesreben, 

Denn verloren iſt auch ihr das Eden. 
Nicht dem Tiger in den Rachen fluchen 
Sollſt du jene Unheilvollen, Böſen, 

Denn es kann die Welt nur Gott erlöſen, 
Den ja brüllend ſelbſt die Tiger ſuchen. 


Wenn der Tiger ſchlau im Dickicht lauſcht, 
Vorſpringt und ein Menſchenbild zerreißt, 
Blut trinkt, hat er ſich in Gottes Geiſt, 
Den er ſpüret, ahnungsvoll berauſcht. 
Flieh mit deinem Kummer nicht zu denen, 
Die aus tiefrer Haft fo wild fich fehnen. 


Weltbefreien kann die Liebe nur, 
Nicht der Haß, der Sklave ker Natur, 
Dem Dämon in ben finftern Stätten 

- Mit den Waffen ſchmieden ſeine Ketten. 
Dort! ſieh Golgatha! — Jehovahs Stunden, 
Heil'gen Königstigers, ſind verwunden. 
— Alſo ſprach der Unſichtbare leiſe — 
Guten Abend, Freund, und gute Reiſe!“ 


Wieder ſtille war es in der Wüſte, 
Bis mich eine zweite Stimme grüte, 


\ 
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Start und voll und bringen Mang bie zweite: 
„Haſſe herzhaft! rüſte Dich zum ‚Streite! 
Liebe die Natur, bie, treu und wahr, 
Ringt nach Licht und Freiheit immerdar, 
Wenn auch unter ihren heil'gen Füßen 
Sraun und Schmerz und Tod aufwirbein milffen. 
Waffen braucht die Welt; Fein Liebesfächeln 
Kann das Elend ihr von dannen fächeln, 
Wär's ein Lächeln auch wie das vordem 
Auf dem Kreuze zu Ierufalem. 
Jener Tod bat nicht verfangen wollen, 
Gott foll wieder in Gewittern grollen, 
Blige müflen in die Dächer fahren, _ 
Schlachtgetümmel muß ihn offenbaren, 


Wie die Fauft einft' Brand umd Eifenruthen, _ 
‚Muß der Geift fein Schwert, fein Feuer brauchen, 
Bis die Herzen ber Defpoten bluten, | 

uUnd zerfallend ihre Burgen rauchen. 


Menſchheit will in Lüſten feig verſiechen, 
Die entnervend durch die Herzen kriechen; 
Soll fie heilen ſchleichend faule Sünden, 
Nuß bie alte Wunde ſich entgänden. 


8 


Elend gibt’8, wovon die Welt zu reinen, 
Mehr als Thränen, um es zu beiweinen: 
Schiebe nicht den Troft ins Nebelweite! 
Saffe herzhaft! rüſte Dich zum Streite! 
Eh die Kräfte dir im Tode fchlaffen; 
Guten Morgen, Freund, und gute Waffen!" 
R | 
Sturmwind raufchte jet wie Freiheitspfalm, 
Trug von binnen mir ben Bambushalm, 
Blies den Steinehaufen fort wie Flaum, 
Weckte mich zurlid aus meinem Traum. 
Und zu fingen in ber ftillen Nacht 
Hob ich an die Albigenſerſchlacht. 


Srühling. 
/ 
Es läßt ver Frühling Über feine Welt 
Ein ftilles Meer von Blüthendüften mallen; 
Iſt's auch ein Lenzhauch, was fid; dreingefellt, 
Der Moderduft von jenen die gefallen? 


O Menfchengeift, wie bift du zu beweinen! 
Hättft du nicht fo unfelig und entichieden 
Natur, dein Lieb, verlaflen und gemieben, 
So würde auch dein Lenz fo hold erjcheinen. 
Wie würden beine Lieber wonnig vanjchen, 
Und Rofen aus geweibten Herzen ſprießen; 
Erwachen wilrbe, wo. fie ſich erſchließen, 

Ein tiefes Athmen und ein jelig Lauſchen. 
Run aber ift dein Lenz ein töbtlich Pochen, 
Berbeerenb ift bein Eisgang aufgebroh:.n. 
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Pierr' zieht fort, das Unglück weiter tragend, 
Die Ketzer mit dem Banne zu ereilen, 
Sein Aug' und Ohr ringsum nach Ketzern fragend, 

Sen Hals ein Köcher voll von Fluchespfeilen. 
Er iſt ein Dann von den Unmwandelbaren, 
Raſtlos, verachtend Freuden und Beſchwerden, 
Raſch, ohne Mitleid, trotzig in Gefahren, 
Recht wie ſie das Verhängniß braucht auf Erden. 


Er wandert rüſtig fort am Rhoneſtrand. 

Daß er mit ſeinem Fluch das Glück zertrümmert 
Der Stadt Toulouſ', den Frommen nicht beékümmert, 
Er glaubt fih nur Werkzeug in Gottes Hand, 

Kein Zweifel feinen Felſenglauben ftört, 

Ob Innocenz nicht felbft vielleicht bethört, 

Der Kirche grimmes Haupt und firenger Rächer, 
Die Welt verheert ein heiliger Verbrecher? 


„Wohin? wohin? Bierr’ von Caſtelnau!“ 
Ruft ihm ein Dann, des Weges hergefchritten, 
Ein Troubadour, des Lieds und Schwertes frob, 
Beim Grafen von Touloufe wohlgelitten. _ 
„Pierr'! ich bin ein Ketzer!“ ruft der Wandrer, 
„Heraus mit Fluch und Bann! hei! donnre zu! 
Doch ſind wir nur ſelbander, ich und du, 

Und deiner Sprüßhfein achtet hier kein Andrer. 
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Daß alles Schöne muß vergehen, 

Und auch das Herrlichte vermehen, 
Die Klage ftets auf Erden klingt; 
Doch Todtes noch lebendig wähnen, 
Verwirrt das Weltgefhid und bringt 
Das tieffte Leid, die herbſten Thraͤnen. 
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Nachtgeſang. 


I. 


O gläub'ger Hohn! o bitterſte Satire 

Auf dieſe Welt voll Haß und Feindeswuth, 
Wenn der Chineſe ſich dem grimmſten Thiere 
Vertraut und ſich begibt in ſeine Hut, 


Wenn er für ſich, die Seinen, Haus und Fe —_ 


Zum Schußgeift den verftorbnen Tiger wählt. 


Er ſchläft getroft, wenn ftill der Zigergeift 

Als Hüter Haus und Feld bei Radıt umkreist; 

Und wohl mag ihm fein Wahn zum Schube taugen; 

Denn wenn ein Feind fich ſchleicht in feine Nähen, 
Der fieht im Gluͤhwurm roll'n des Tigers Augen, 

Der ſpürt im Nachtwind feinen Rachen wehen. — 


O wäre ſolch ein Tiger mir Genoſſe, 

Mit Geiſterkrallen, unſichtbarem Rachen 

Mir den Gedankenherd treu zu bewachen, 
genau, bie Albigenfer. , . \ 


.r 
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Unwerth der Antwort dünkt ihm all die Rede, 
Hohl wie Das murmelnde Gebraus der Rhone; 
Der Spötter harrt, baf ihn ber Mönch befehbe, 
Bis wieber er beginnt mit edlem Hohne: 
„O Pfäfflein, hüte dich auf diefen Pfaden! 
In dein Berberben jagte dich der Papft, 
Mit deſſen Bann und Fluchgeräth beladen, 
Ein Saumthier du durch die Provence trabſt. 


Ich könnte wohl anf dich den Degen ſchwingen, 

Und ein Stüd Leid vielleicht ber Welt eriparen, 
Bielleicht jedoch ihr größres Unheil bringen, 

Auch heut mein Schwert vor deinen grauen Haaren. 


Ich warne dich, Lehr’ um, Fehr’ um zur Stelle 
Und flieh zurück in deine Klofterzelle, 

Statt in der Herberg dort zu Übernachten, 

Wo fie dir möchten nach) dem Leben trachten !" 


Da Spricht der Mönch gelaffen ihm entgegen: 
„Nie kehr' ich um auf gottgebotnen Wegen. 


Und fall ich heute noch in Mörberhände, 
Der Tod für Gott ift mein erjehntes Ende, 


Du aber kehre um auf deinen Pfaben, 
Und fleh' zu Gott, daß er dich mag begnaden. 
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Du warnſt ven Leib, ich warne beine Seele, 
Horch auf, daß ich ein Mährlein bir erzähle. 


Nicht poche drauf, daß die Natur nicht höre, 

Wenn ich ben Kirchenbann aufs Haupt bir ſchwöre. 
Auf die Natur barf Sünde nicht vertrauen; 

Mein Mährlein läßt dich in die Zukunft fchauen: 


Ein Fäger kam vom Wald herausgefchritten, 
Da hält ihn ein Sigermer an mit Bitten: 


„Seh, Tieber Jäger, ſchieß uns ein paar Haben, 
Weil beute wir noch nichts gegefien haben. 


Am Straßentranze brüben, in ber Gruben, 
Dort Tiegt mein Weib und hungert mit den Buben.“ 


Da läßt der Jägersmann brei Pfeile fliegen 
Und unterm Eichenbaum drei Raben liegen, 


Und der Zigeuner ift zum Baum gefprungen 
Und holt bas Wild für's Weib nnd für die Jungen. 


Er wünſcht im Lauf dem Waidmann Gfüd und Segen, 
Und. pflüdt die ſchwarzen Bügel unterwegen. 
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Um’s Feuer jubeln jetst die braunen Knaben, 
Am Eiſendrahte braten bie drei Haben. 


Der fammelt dürre Reiſer für die Flamme, 
Der bricht ein Stück vom morſchen Kreuzesſtamme. 


Der Alte ſieht's und dreht die Raben lachend, 
Die Mutter ſchlägt den Schurz, das Feuer fachend. 
— 
„Es dämmert ſchon, mein Junge, heize! heize! 
Sieht Niemand dich, brich noch ein Stück vom Kreuze.” 


Der Alte ſpricht's und dreht Die Raben lachend; 
Die Mutter fehfigt den Schurz, das Feuer fachend. 


Der Knabe bricht vom Kreuze wo es mobert, 
Und wirft das Holz ins Feuer, daß es lodert. 


„Brich noch ein Stüd, denn köſtlich muß gerathen 
Am Galgenholz der Galgenvogelbraten.” 


Der Alte ſpricht's umd dreht bie Haben lachend, 
Die Mutter ſchlägt den Schurz, das Feuer fachend. 


Der Rauch ſteigt auf am Hellond, wie wm Salme, 
Und mirbelt ihm um feine Dort. — 
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Der Schein bes Feuers zittert; wie. erſchrocken, 
Um’s Heide Antlig, um bie blut'gen Loden. 


Die :Hoben ſind gebraten und verſchlungen, 
Jetzt wird das Kreuz vom Grunde losgerungen, 


Jetzt hat bie Nacht geworfen ſchwarze Schleier, 
Der Alte wirft. das Crueifix ins Feuer. ie 


Die Jungen. jchlinen: mit geſchãftger Hand, 
Der Alte ſpricht hohnlachend in den Brand: 


„Die Juden haben dich ans Kreuz geſchlagen, 
Und die Zigeuner dich ins Feuer tragen. 


.Wir haben nichts won allen deinen Wunden, 
Als daß dein Bild. uns wärmet ein paar Stunpen, 


Nur unſer Saubsmann lindert unfre Noth, 
Der äftefte Zigeuner nur: ber Tod, 


Der heimatlos umzieht durch alle Lande 
Und fpielt fein traurig Lieb mit feiner Bande.” 


Jetzt lauſcht ber Alt’ und fragt: „Hört ige nicht den 
Den Sturm im Wald? — hört ige wir Ren TÜREN 
Fenau, bie Albigenier 2 
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Ja! Raben, Raben ſind's, die alſo lärmen, 
Sie braufen krächzend ringe heran in. Schwärmen; 
Es rauſcht wie Sturm von ihren Flügelſtreichen 
Sie hacken die Zigeunner ſchnell zu Leichen. 


Und als vorbei bie Leut’ am Morgen Tommen, 
So finden fie das Kreuz binweggenonmıen. 


Die Aſche hat der Wind bavongetragen, 
Bom Sündertrupp weiß ihr Gebein gu jagen. 


Doch in den Lüften ſeht ihr Raben ſchweifen 
Zu Taufenden in zwei.gefreuzten Streifen. . 


Das Kreuz, das frevie Menſchenhand vernichtet, 
Heat die Natur ſchwarz in der Luft errichtet. 


Daß Ehriftus hat, und auch für fie gelitten, 
Hat fie ſich eingedenk ins Herz geſchnitten. 


Haft du den Wit, wein Mährlein zu verſtehen? 
Wie den Zigeunern wird e8 euch ergeben. - .: ” 


Die Rabendrei, womit ſich währten Yene, 
IR euch die Lehre Almerichs won Bew, 
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Was euch der Meifter heiflos und verkehrt - 
Für göttliche Dreifaltigkeit gelehrt. 


Ihr wollt mit frecher Luft bas Kreuz gefährben, | 
‚Das Kreuz wirb gegen euch geprebigt werben. 

° 

Da werden anf das Wehgefehrei ber. Frommen 
Zu Tauſeuden bie wilden Raben: kommen, 


Ein braufendes Gefinbel wird ſich ſchaaren 

Und morbend wird eg auf euch niederfahren. 
VRaubgier und Rache, Luft zu Abeuteuern 

Wird gegen euch ein grimmes Heer befeuern. 


Der Glaube, daß hier jede Schu fig fllhne, - 
Bevölkert raſch des Merdenẽ weite Buhne. 


Dann wird verfallen manches: Menſchenreich, 
Dann wird hieß vand ven Blut und Thrünen weich; 


Dann wird dieh Sand von Sat Strafgewittern 
Als wie ein rothes Blatt im Herbſte zittern. 


Du eile, deinen Frevelwahn zu bühen, 
Wirf weinend did dem närkften Kram Wo Ren, 
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Und bete, leide, ringe deine Hande, 
Daß Chriſtus ſeinen Troſt ins Herz dir ſende. 


Dann wird ver Fluch von deinem. Sanpt gewandt, 

Durch ben bu bift verworfen und gebannt!" — 

Der Tronbabour antwortet dem Regaten: : 

„Dein Mährlein, Freund, iff fehier zu laug geratben; 

Wohl ift was Schauerlihes Srin zu ſpüren, 

So weit es mein zerftreuter Sinn verftanben; 

Doch wird's mich nicht auf andre Wege führen, 
Und nicht verftriden mich in euren Banden. 


Die Sonn’ ift ab, es dunkelt ſchon bie Nacht, 
Und noch ein volles Stündlein bring’ ich zu, 
Bis meinem Lieb die frohe Hunde lacht 
Beim füßen Becher Weines von Limour, 
Bis mic) noch ſüßre Frauenblicke laben, 
und ich vergeffe dich und deine Raben; 
Indeß vielleicht Das Leben dir entfloh. 
Fahr wohl! fahr wohl! Bierr’ von Caſtelnau!“ — 


Wie jetzt der Sänger ſich gewendet ſchnell, 
Ertönt die Heine Harfe Tieblich heil, 

Die hangend er an feiner Säulen want, " 
Und heimlich fühlt der Minh Tan Der were. 


2} 
War’s noch ein Hauch der füßen Lebeneluf, 
Den biefer Klang geweckt in feiner Brut? " 
War's dunkle Wehmuth? — ſelber weiß er's nicht, 
Der rauh ſein Herz gemahnt an ſtrenge Pflicht. 
Schon iR, erichroden, wieder tobesftill, 
Was. fi im Herzen irdiſch regen will. 
Er blickt feitab und fpricht Tein Scheidewort, 
Und finfter zieht er feines Weges fort. 


Er überdenkt getreu in feiner Seele 

Des Papftes Vollmacht, Lehren und Befehle, 
Zu löſen überall im ganzen ande 

In Papftes Namen die Bafallenbande, 

Die an ven Grafen von Toulouſe beften, 

Und alle Lehenseide zu entkräften. | 
Der Harniſch trägt, und wer den Bürgerrod, 
Burgherrn und Grafen, Ritter und Barone, 
Herab bis auf den letten Dann ber Frohne, 
Und wer noch fonft un Lande Languebof 

Dem Grafen von Touloſe zahlt und fit —: 
Sind 108 des Eides, ledig ihrer Pflicht. 


Des Papftes jede Miene, jebes. Wort 

Hat Petrus ins Gedächtniß fich gebohrt. 

Als Innocenz ‚geboten ihm zu ſcheiden | 
Sprach er: „Sen feft bei Raise Ya un Teen, 
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Sey unerfehlitterlich bei feinen Weh. 

Brand wirb mit Glut geheilt, der Froft mit. Schnee, 
So trinke denn Ratmund, der Tibebrecher, 

Zu jenem Heil des Treubruchs bittern Becher. 

Er bat der Kirche Treue zugefchivoren‘, 

Und ift das Haupt der Sünder und ber Thoren; 
Er fol, wie.er der Kirche abgefallen, ' 

Berlaffen ſeyn von Freunden und Vaſallen.“ 


Und eifern fand der Mönch und jah erbleichen,. 
Dem bleichften Tobten glei; den ſtolzen Grafen, 
Als ihn der Kirche Donnerworte trafen 
Und er gezittert unter ihren Streichen, 


Schon fleht Raimund mit kummervollem Bfide, 
Wie zagend vings ihn Freunde ſelbſt verlaſſen 
Preisgebend ihn furchtbarem Kampfgeſchicke, 

Das ihn umzieht in ſchwarzen Wettermaſſen. 

Schon ſieht er fliehend flattern ihre Fahnen 

Bor Kirchenbanns gewaltigen Orkanen; 

Sie fliehn, gleich ſturmverſchlagnen Schmetterlingen, 
Dahin, kein Ruf kann ſie zurück mehr bringen. 


Bei Mondſchein iſt der päpftfiche Legat 

Der Herberg an der Rhonefurt genaht. 
Er pocht um Einlaß an. das ſtile Haus 
Und öffuend tritt der ſchene Weech hreovs 
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Der fteht, beleuchtet von bes Mondes Strahlen, - 
Den rauhen Mönch, baarflikig in Sandalen, 
Und im Habit des Ordens von Ciſterz; 
Da wird dem Mann beffommen um das Sen. _ 
Er bat ven Gaft, fo herb und unwillkommen, 
Aus Furcht nur vor der Kirche aufgenommen. 


v * 
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Der Wirth, ein Keber, grüßt ehrflirchtig zagend, 
Und führt ven Saft in feine befte Stube, 
Nur nöthige und kurze Rede magend, 
Wo ihn ein Wort kann ftihzen in die Grube. 
Er eilt, dem Mind die Mahlzeit aufzutiichen, 
Und wünſcht ihm „gute Nacht” in ſchweren Sorgen, 
Entſchuldigend, er habe Gäfte morgen, 
Und müſſe Nachts noch in ber Rhone fiſchen. 


Der Filcher warf die Netze in die Flut; 

Doch wenig denkt er an begfüdten Fang, 

Der Zukunft nur gedenkt er fehwer und bang, 
Die ob dem Lande ſchwebt in fchwiller Brut. 

Er ftarıt hinaus, vergeffenb feiner Netze, 

Und bei der. Büfche ſauſendem Geſchwätze, 

Und hei der Wellen dumpfem Murmelſchlage 
Wird noch unruhiger bes Herzens Frage; 

Denn ein befimmert Herz wird es nach weht, 
Wenn viele Stimmen plauvern vuna® wein, 
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Doch theilnahmlos und nur von andern Dingen, 
Als Die das Herz um feine Ruhe: bringen. 


Nun aber hört er hinter ſich im Haufe‘ 
Den alten Mönch mit lauter Stimme beten, 
Und was dem Obr die Winde nicht verwebten, .. .: 
Erfüllt das Herz mit ahnungsvollem Graufe. 
Und jegt der Mönch am offnen Fenfter fingt, 
In Liedern kühlt er feiner Seele Brand, 

Der Bußgefang in düſtern Weifen Hingt 

Hinaus ins .mondbeglänzte ſchöne Land. 
Provence! Hörft du deine Nachtigall? — 

Bald wird dich ſolch Gevögel überſchwärmen, 
Bald werben fie zu Taufenden bier lärmen, 
Und viele Thränen loden wird ihr Schall; 
Dann werben auch die Rofen aus nicht bleiben, 
Sie werben überall hier blutig treiben. 
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Ein karges Mahl, ein feuriges Gebet, 

Und kurzen Schlummer hielt der Kirche Streiter; 
Und als der Hahn die Morgenftunde kräht, 
Erhebt der Mönch ſich raſch und wandert weiter. 


Der Regen frömt vom Himmel, vungs wapgen , 
Und wandernd ſpricht der Bäcker eine Mile, 
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Die Rhone rauſcht in hochgeſchwellten Wogen, 
Die Schwalbe fliegt und zwitſchert durch die Näſſe. 


Pierr' das Pferdgetrappel nicht beachtet, 

Das hinter ihm erſchallt und näher trachtet. 

Da ruft ein Mann: „Toulouſ'!“ und in die Seite 
Stöft er dem Mönch den Speer und fucht das Weite. 
Hinſtürzt Pierr’ und ftirbt; fein heißes Blut 

Strömt fort, gewüſſert von der Regenflut; 

Doch wird dieß Blutmal in ein Herz ſich prägen, 
Wo es verwaſchen kann kein Regen. 
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Und wer im. Herzen fühlte Liebeswunden; 

War füß erleichtert, wenn auch nicht geiefen ; 
Denn aud fein Leiden hatte Wort gefunden 

In Fulco’s wonnereichen Sirventeſen. 
Beglückt die Frau, der ſolche Feier gilt! | 
Der Sänger, dem fie von ben Lippen qujit! 

Ein fohöner Abend war's an jenen Linden, 

Wie wir vielleicht ihn niemals wiederfinden. | 


Nun aber will ich bir von Fulco jagen, 

Wie's kam, daß er fein Saitenfpiel jerfchlagen, 
Das Haupt. fich ſchor, die Kutte nahm, und wii - 
Die Hölle malt, mit gleicher Leidenſchaft, 

Wie er geprieien einft ein Srauenbild. . 

Und jedes Herz in Sehnſucht hingerafit. u 
Nun ſchwelgt er in gefehredter Herzen Qualen, 
In Bannesbligen, ſt die Welt verheeren, 5 

Die einft in ſchöner Augen milven Strahlen 

Und in des Beifalls ſchmeichleriſchen Zähren. 

Das eben war's, ein ſchöner Fraueublick, 

Und > feiner Liebe trauriges Geſchick. 


Warum ein: Sänger zarte Franen 

Mit ſchönem Lied fo mächtig rührt, 

Daf er fie von der Teenie gdlmen Anm | 
Zur Schwerwath;, wie dem Note halb, vofllntt — 
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Hört ihre Seele, wenn fie: lauſchen, 
Im ſchönen Liede ſchon auf Erden 
Die himmliſchen Gewande rauſchen, 
Die fie, verllärt, umkleiden werben.?: .- 
Spürt in des Liebes. trunknen Reben. 
Ihr Herz die Hauche ſüß erſchrocken. 
Die ſchmeichelnd einſt geſpielt im Eden | 
Mit ihrer Ahnfrau goldnen Lotfen? 
So daß ihr Herz hienieden bangt, 
| Und fih die Seele fottgerlangt? \ 

O Frauenherz! ö zarte Seele! 
Wer mag ernritiden, was dich quäle? — 


Er 


Hat fie dein Auge nie geſchaut 
Die Schöne Gräfin Adelheid, , ... 
Dem Grafen Barral augetyaut, | 
So ſey es deinem Auge keit, 


.. EEE En SEE BE 
Wohl haft du ihrem Ruhm gelaufcht, 
Der weit durch die Propence wehte, . . . 
Als wie bon einem Roſenbeete 
Die Lüfte taumeln ſüß beraufcht. 


Do Namen EBmien dir'o nicht fagen,: 


Wie fie. geſtrahlt im: Dagendglanz/ ne 
Und in der Shönbeitiwollem Rumgy > 


Das Filbnfte Wort maß bleich veragan, 
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Ein Wandrer ſaß bei goldner Abenbröthe - - 
Im killen Wald und blies Die Flöte, 

Da hört’ er's leiſ' im Dickicht vaufchen, 
Und inne hielt fein. Hanch erſchrocken, 
Denn auf der Flöte helles Loden 

Krod eine Schlange wor zu lauſchen. 

So kam aus ihrer finftern Schlucht, 
Gelodt von Fulco’s Minnefange, 
Plötzlich hervor bie gift’ge Schlange, - 
Des Grafen Barral Eiferſucht. 

Sie flocht in wechjelooller Bindung 

Und immer neuer: Qualerfindung 

Sich um den Gatten feR und ftach | 
Ihn mit dem Gift vermeinter. Schmach. 


Die Hölle Hang im. Fulco’s.Lied. : 
Dem Grafen Barral, und nicht laͤnger 
Am Hof geduldet blieb der Sänger, 
Und der Verwieſne trauernd fchieb. 
Als Fulco fumm verlieh bas Zimmer, 
Da rief ihm Barral nad: „Auf: immer!" 
Die ſchöne Gräfin blickte fchweigend 

Ihm nach, das Haupt in Trauer neigend, 
Und ihr entfallen heiße. Zühren, 
Die ſich ihr Recht nicht \oijen. weiten. 
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Barral gewahrt ber Thräuen Lauf 
Und tritt mit einem Fluche drauf; 
Am Eftrich rauh verwiſcht fein Fuß 
Der Liebe letzten ſummen Gruß. 


Fuleo zieht ſtumm; er hat kein Recht, 
Barral zu fordern me Gefecht; 

Ihn bat der Dame Scheivetlid, 
Zu tragen ftill fein Mißseſhia. 


Er trug es ſtill; — doch ef Si Nacht, 


Denn Mond und Stern am Himmel Tat, 


Denn fühen Duft die Blumen fenden, 

As ob fie Liebe auch empfänben, 

Wenn im Gebüfch der Vogel ruft 

Den Sehnfuchtslaut. in weidde Quft — = 
Da ſteht der Troubabsur gebannt: 

Und blickt zum Schloffe unverwandt, 

Wo Adelheidens Lichter breiinen, 

Und Oualen fühlt er, nicht zu. nennen, 


Da reift ihn fort die Eiferfucht 
Bon Bild zu Bild in heißer Flucht; 
Sie Tüftet ihm des Schloffes Manern, 
Ins Innre if fein Blick gebrungen, 
Er flebt, wie Barral fie wunfälungen, 
Penau, bie Albigenfer. 
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Da faßt fein Herz ein wildes Trauern, 
Abſchen und grimmiges Beneiden, 

Und mit den Augen, möcht’ er ſchutteln 
Das Schloß und es zufammenrätteln, 
Begraben in ben "Schutt die Beiden. 


Und wieder ſtimmt zu fanften Magen 
Erinnrung aus beglüdten Tagen - 

Den Sänger; feine Blicke legen 

Sich mit der Liebe heißem Segen 

Wehmlithig an des Schlofles Zinnen, 

Bis ihn der. Morgen wedt ans tiefem Sinnen. 


Die Zeiten fchlichen jenem Grame 
Freudlos vorbei; die thense Dame ' 
Sah er nicht mehr: feit jenem Tag, - 
Als bis fie auf der Bahre lag. — 


Berworrnes Klaggeläute ſchallt, 

Die Menge wandelt ernſt und ſtill 
Zum Schloß, wo ſie noch ſchauen will 
Der Erde lieblichſte Geſtalt, 

‚Bevor ihr letzter, bleicher Schimmer 
Verſchwunden iſt auf immer. 

Nur manche fragen trauernd fi, 
Darum fie denn jo Teig etih? 





Der Eine meint: „fie war zu gut 

Für diefe Welt, Drum Bat fie Gott entrückt 
Und bat mit ihr fein’ Haus geſchmückt; 
Nun ift ihr wohl in feiner Hut.” 
Ein Anbrer meint: „der Liebe Schmerz, 
Den fie verbarg, brach ihr das Herz, 
Es ift die ſchöne Frau des Grafen 

Bei Fulco’s Minnelievdern eingeſchlafen.“ 
Der dieß geſprochen, ahnte nicht, 

Wie ſcharfes Wort ihm da entfuhr, 
Denn ſeinen Schritten folgte dicht J 
Und unerkannt der Troubadour; 

Der trug die Bruſt ſo ſchwer, ſo voll 
Von ungeheurem Schmerz und Groll. 


Der weite Saal iſt ſchwarz verhangen, 
Am Sarkophag die Wappen prangen. 
Solch Prunken taugt, den Tod zu ehren, 
Sein hohes Anſehn noch zu mehren, \ 
Weil für das Aug' ſo höhniſch bitter 

An einer Bahre Erdenflitter. 


x 


Biel Kerzen um bie Leiche byennen 
Unb laffen jeben Zug erkennen 
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Bon hoher Schönheit, fiillem Harme. 
Und ernfte Mönche murmelnd beten, 
Daß Gott der Tobten fich erbarme, 
‚ As plötzlich Fuleo eingetreten; 
Fulco, der fie noch ſchanen will, 
So bleich wie fie, nur nicht fo fill. 


Er fieht fie tobt! — da bricht entzwei 
Sein Herz mit einem wilden Schrei; 
So fohmerzlich feine Stimme gellt, | 
Da banger Schred die Monche bleicht, 
Der Rofenkranz der Hand entweicht 

Und raffelnd auf den Boden fällt, 


Wenn jene Stimm’ auf Ceylon ruft, 
Tiefklagend plötlich durch bie Luft, 
Wenn bort der Geiftereremit 
Aufichreit, den nie ein Wandrer ſieht, 
Doch Feiner ohne Weinen Hört, 

So iſt's ein Auf, dem Schrei verwandt, 
Der bier die Mönche aufgeftört 

Und fie zu Thränen Üübermannt; 

Und jeder wünſcht im Herzensgrund: 

O Todte! Könnt’ ich dich befeelen 

Und dem Unglücklichen vermählen! 

‚ Wie gerne wollt’ ich ſegnen euren Bund! 
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Und Fulco ſtarrt fie an — umb weint, 
Der Roſenſchein auf ihren Wangen 
Iſt hingeloſchen und vergangen; 
Doch um die bleichen Lippen fcheint 
Für ihn ein füßes Wort zu ſchweben, 
Ein Wort, das fie nicht ſprach im Leben; 
Die Augen, bie allein geiprochen 
Bon feinem Himmel, find gebrochen. 


Das Leben ſchwand, bie Schönheit nicht 
Bon dieſem ftillen Angeficht, 

Als ob vor ihr der Tod ſich ſcheue, 

Als müßte ber, vor fo viel Heiz erjchroden, 
In feiner graufen Eile floden, 

Zu fpät erfaßt von Bittrer Rene. 


Bor Fulco's Leid den Mönchen grant, 
Wie feine Augen auf ber Leiche brennen, 
In wilder Angſt die Zähren vennen; 
Der Schrei war feiner Liebe letter Laut. 


Geſchieht's, damit der Tod noch herber quäle, 
Wenn ſcheidend eine ſchöne Seele 

So feſten Schatten wirft auf Erden, 

Daß ihre Züge und Geberden 

Noch ſichtbar find, wenn fie entſchwunden? 
Damit noch heißer bluten unfre Wunden? 


— — —— —— 


Wenn unglückliche Liebe ganz umnachtet, 
Am leiten Ziele, Angefichts 

Der Leiche fteht, fie fhumm betrachtet, 

Das ſchöne, ftarre, kalte Nichts, 

Das graufe Nichte, Das taub und fill, 
Noch immer das Verlorne jcheinen will: j 
Wer kann den dunkeln Weg wohl willen, 
Mer kann errathen wohl ven Drt, 

Wohin, von ihrer Leiche fort, 

Die Liebe wird von ihrem Schmerz gerifien? 


Und Fulco tritt zur Tobten dicht 

Mit heft'gem Schritt; bie Mönche bangen, 
Daß er fie küſſend werd’ umfangen, 
Doc nein, o nein, er küßt fie nicht. 
Was lebend fie fo fireng verfagt, 

Fulco noch minder jeßo wagt. 

Wo duldſam fie es ihm vergännte, 

Und nicht mehr hold erröthen könnte. 


Aus ihren Händen löst er ſacht 

Das Erucifir, das küßt er wild, 

Und preßt ans Herz das Chriſtusbilb, 

Und athmet tief, wie traumermadht. 

Doc ſcheinbar nur iR jein Belunen, 
-Ein andrer Traum zieht ihn wor ya, 


— — — 


Sein Glück iſt hin, damit iſt's aus; 
Doch eh des Schmerzes wilder Brans 
Ihn wirbelnd ganz binabgebreht, 

Hat ihn der Sturm noch angeweht, 

Der jetst die Völler treibt auf Erben: 
Er will ein Streiter Chrifti werben. 

Er ſchwingt empor das Erucifig, 
Entjchlofinen Muths, entflammten Blicks, 
Und flieht vom traurigen Gemach, 

Und jeder ſtarrt ihm. ſtaunend nach. 


Bon Adelheidens Todtenbahr 
Riß ihn der Wahnſinn zum. Alter. 
Wenn all ſein Glück ein ſtarkes Herz verloren, 
Wenn feine Wund' am tiefften klafft, 
Dann wird es vom Verhäugniß gern erkoren 
Und in den großen Sturm hinausgerafft. 


J 


Als Fulco ſtand am Sarg der Lieben ‚ 

Dar ihm ein Hoffen nicht geblieben, 

Es finden ſich jenfeits ‘ver Thränen, 

Die bier umfonft ans volle Herz fich jehnen? 


Bielleicht hat ihn die Kirch” erworben, 
Weil Adelheid in ihr geftorben, 


. 
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Ein Traum kann Uebermaß von Freude geben, 
Daran das Herz nicht warb gewöhnt im Lehen, 
Und eilte nicht das Herz, fich felbft zu wecken, 
Es ftünde ſtill in feinem Himmelsſchrecken. 


Solch banges oder frohes Traumgeficht 

Ergreife dich mit zaubriſcher Gewalt, 

Und wenn bein Herg im hochſten Sturme wallt, 
Dann, Innocenz, erwache nicht! 


Noch wacht ber Papſt in fpäten Nachtgebanten: 

Dem Gifthauch dev Irrlehre preisgegeben, on 
Seh’ ich das Chriftenthum auf Erben ſchwanken, 
Das Grunbgeflein ber Kirche fÜÜhL ich eben... 


Die Seele umd ber Mittelpuls, das Herz, 5 

Der Chriſtenwelt durchwärmend alle Adern, 

Bin ich durch Gott; drum quält mich tieffter Schmerz, 
Daß krank die Glieder mit dem Herzen hadern. 
Wenn Lucifer fein Schwert ftets wilder ſchwingt, 
Und wenn es dem Berderber wo gelingt, = 
Ein Glied vom Leib der Kirche abzufchneiben, 
Durchzudt es mich, o Gott, mit melden Leiben! 


Mein Baden, Sorgen, ruheloſes Ringen, 
Das Chriſtenthum zu halten und zu mehren. 


Das Band. Des Glaubens um die Welt zu ſchlingen, 
Die Welt im Strahl ber ‚Liebe zu verflären: 
Dagegen firmen raſtlos boſe Horben, : 

Sie wollen frech die Gottegeintzacht merben. . 


Einfam hab’ ich in mancher dunkeln Nacht 

Der Kirche kranken Athemzug bewacht, SE 
Und ihren Fieberträumen muß ich Ianfchen; 

Und näher hör’ ich em Berhängniß ranſchen. 
Aug fernen Landen mir herübertönen . 
Die Ketzerſtimmen — wie fie fachen, höhnen! 

O wie ſie manches arme Herz verheeren! 

Wie ſie mit Wuthgeſchrei die Tempel ſtürmen! 

Die Bilder fallen ſchmetternd von Altäͤren, 

Die Glocken ſtürzen ſchreiend von ben Thürmen. 


O dunkle Nacht, vor Gott Mag’ ich dich an, 
Wenn bu dich hüllend legſt um ihre Bahn. 

Ich Tiege hier, und bie verderblich Schnellen 

Sind auf, das Unheil durch die Welt zu tragen; 

Ins weite Land Hör ich den Reiter jagen, 

Den Schwimmer hör’ ich rauſchen durch die Wellen. 

Alnächtlich ſtürzt er in ben Strom ımb ſchwimmt, 

Bis heimlich ev: den dunkeln Strand erklimmt; 


Da harrt bes Lehrers bie Bethörte Schule, 
Und öffnet ihrem Liebling. Schooß und Herz, 
Wie einft am Hellespont bes Griechen Bühle, 
Bis ihn die Götter riffen abgrundwaͤrts. 


Wie ein gezücktes Schwert von ferne blitzt, 

Ein Wetterftrahl die ſchwarze Wolle ritt, 

Hat ein Gedanke ploͤtzlich mich erhellt: 

Ich joll die Ketzer tilgen ans ber Welt! 

Wie manches blutverſtrömende Gefecht 

Ward rühmlich für gekrönten Staub geſchlagen, 

Und ſoll mein Herz vor Schwert und Flamme zagen 
Für Chriſti tiefgekränktes ew'ges Recht?! 


Zum Kirchenhaupte fühl' ich mich erkoren 

Bon: Gott dem Herrn; foll ich's gebuldig leiden , 
Denn überall verbrecherifche Thoren 

Die Welt von Gott verſuchen abzuſchneiden? 
Denn jeber lehrt den Glauben deu er dichtet ? 
Denn ringsumber, Irrlehren auszuſchenken, 
Giftmiſcher ihre Buden aufgerichtet, 

Die Welt mit ſüßem Heidenthum zu tränten? 


Schon tebt der wilde Nauſch von Land zu Lanb, ' 
Der Talimelbecher. freist von Hand zu Sand, 


Ein jeber Wahn hat feinen. Prebigerorben, 
Und jede Mißgeburt verrlidter Träume. 
Es ift die Welt ein Labyrinth geworben, 
Ein Wald verberblicher Erkenutnißbäume. — 
So Hagt der Papſt in nächtlich dunkler Stille. 
Der Blutgedanke ſtürmt an feinen Herzen, 
Mit Glut und Schwert die Ketzer anszumerzen; 
Noch weigert dem Gedanken ſich der Wille. 


Er ſendet feinen Boten, tief bekümmert, 

Nach in die Ferne fegnend feinen Gruß; 

In ihrer, Zren’ fein letztes Hoffen ſchimmert, 

Im Kampf zu flegen ohne Blutverguß. 

Und mild von Arbeit, Seelenſtreit und Summer, 
HM Innocenz geſunken jet m ' Schlemmer. u 


Doch wer da Ieht, die Erde zu geflatten, a 
Kann drauf nicht Yang und tiefe Ruhe halten; | 
Nur weſſen 2008 die Erde zu genießen, | 

Mag vor dem Tod bie Augen feſter ſchließen. | 

Ein böfer Traum ergreift ven Kummervollen, 

Und laßt von Bild zu Bild die Seele vollen. 


. & hört im Traum ein: banges. Glockenſummen, 
Die Kirche läßt ihr letzt Geläut verhallen, 
Ihm dinkt die Welt von Chriftus abgefallen, 
Er lauſcht und weint die Glocken, ach! verſtummen; 


So wie die Mänge lei? und leiſer beben, 
Berzittert in ven Tod das fromme Leben. 
Das heilige Tau des Glaubens iſt zerriſſen, 
Das dieſe Welt an ihren Gott gebunden, 
Vom Nagethier dem Zweifel übermmuben, 
Bon Zahn der Höllenratte abgebiften. 


Da liegt das Kreuz zerfpfittert und zerſchlagen, I 
Und drüber hin ſieht er den Satan jagen; 

Und Satan überläßt, dem Herrn zum Spotte, 

Die Welt ein Spielzeug ſeiner Höllenrotte. 

Auf ſchwarzer Wieſe tummeln fi die Schwärme 
Mit Luft und Scherz und ungeſchlachtem Laͤrme. 
Sie fpielen Ball, bie Welt im Fluge braust, 

Die Teufel ſchlagen fie von Fauft zu Fauſt, u 
Und ihr entführt auf ihren tollen Wegen 
Ein Staubgerwölfe von ben harten Schlägen, 

- Und jenft zum ſchwarzen Grund ſich ins Verderben, 
Das ſind die Seelen derer die da ſterben. | 


Und weiter treibt fein Tranm zu nener Dual 
In ein werhäftert einfam Felſenthal; 

Dort hört er plätlich eine Stimme Hingen, 
Sie füllt fem Herz mit Leide zum Seripringen: 
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„Bei.euch verbleib' ich bis ans End' der Tage 
Als Trauerblick und als verlorne Klage!“ 


Und jetzt der Traum mit ihm zum Strande ſchießt, 
Dort an der Rhone Tiegt ein Mind getöbtet, \ 
Das bleihe Angefiht vom Blut geröthet, 

Das aufs geneigte Haupt hernieder fließt. 

Bom Haupte des Erfchlagnen rauſcht empor | 

Ein Geier und umflattert ihn und kreiſcht: 

„Gib mir zu trinken!“ raſtlos ihm ins. Ober, 
Vie er vom Araber Blutrache heiſcht, | 
Dem Haupte des. erſchlagnen Freunds entſtiegen, 
Indeß die Roſſe mit den Mördern fliegen. | 


- Der Geierichrei bat Immocenz geweckt, 
Er richtet fich empor und ſtarrt erſchveckt, 
Ergoffen ift Durch feine Schlummerzelle 
Wie Mondespämmern eine fanfte Helle. 


Da fteht ein Mönch, das Haupt vorunter. neigend,: 
Die reifemüd, gedankenvoll, und ſchweigend. 
Und Innocenz erkennt Bierr’; den Frommen, 
Und ruft ihm zu: „O ſey gegrüßt, willlommen? 
So biſt du ſchon zurück von deiner Sendung? 
Und eilſt, zu künden mir die frohe Wenbung? 
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D Fremd, wie gut, daß bu gelommen bift, 

Biel Arbeit harret dein zu dieſer Friſt. 

Die Briefe dort und manche ernfle Kunde 

Bertram’ ich deinen Händen, deinem Munde. 

Gott ſegne dich mit feinem Gnadenlichte! 
Wie ſteht's in der Provence? ſchnell berichte!“ 

Doch traurig ſchweigt der Mönch, als ob er weine, 
Und iſt verſchwunden ſammt dem hellen Scheine. — 


Nach ſchlimmer Nacht noch ſchlimmre Morgenſtunde; 
Fuleo's Geficht im heißen Zorneslicht 
Herein wie eine Racheſonne bricht, 

Er, bringt dem Papft von jenem Mord die Kunde: 
„Zur Kreuzfahrt, Vater! fprich bein Machtgebot! 
Su tauſend Bannern laß die Rache flattern! 

Schon ſchlagen fle bir bie Legaten tobt, 

Wie auf dem Waldweg giftgeſchwollne Nattern! 


Weil fie fo gränlih find zurüdgefallen, 
Will Chriftus rettend felhft zurücke wallen, 
Er will noch einmal als Jehovah fehalten, 
Ein zornig Blutgericht auf Erden halten. 


Sey du fein Schwert und feine Zunge, 
Sein Donner und fein Blitz zugleich, 
Und triff vor ihrem letzten Mörberfprunge 
Die Höllentate. mit bem Todesſtreich. 


49 \ 





Die Häreſie mit immer kühnern Süßen 

Springt durch die Welt; ertvache deinen Pflichten! 
Du fängſt fie nimmermehr mit Liebesneten, | 
Soll fie zur Ruhe, mußt du fie vernichten!“ 

So Fnleo ſprach, des Haffes Feuer ſchürend, 
Der einft von Liebe fang ſo füß und ruͤhrend. f 


Er ſchweigt und barrt des Papftes Wort eritgegen; 
Doch dieſer Spricht erft feinen Morgenfegen; | 
In feinen Zügen ift es feft und ftille, 

Wie Steingepräg’ in jebem Zuge fteht 

Entſchluß und unerſchütterlicher Wille; 

Und ausgefprochen bat er fein Gebet. 


Bon Innocenz wird Fulco angeblidt, 

Daß der, jo kühn er iſt, ins Herz erfchridt. 
Bezwungen iſt er von der Macht des Bannes 
Im Zornblid eines großen Mannes. 
Es ift derſelbe Blick, der Schon fo fang 

As Here bie Wirren einer Welt durchdrang, 
Der taufend Feinde in ven Staub geftochen, 
Bor dem fidh zitterun Könige verkrochen. 


Nun ſpricht der Papft: „Ha! welcher Wahnſinn lieh 
Dir jeine Rebe, daß du fo vermefien 
Des Amts mich mahnft, als hätt’ ich jein vergeffen, 
Zu züchtigen mit Macht die Härefie? 
Lenau, die Albigenjer. 4 
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Als ich den ſchlimmen Mord durch dich vernommen, | 
Stand mein Entfchluß geharnifcht und in Waffen, 
Zur That bereit, ganz fertig. und volllommen: 
Die Keber von: der Erbe fortzufchaffen. 

Getödtet haben fie den Friebensbotn, 

Und alfo ſelbſt zerhau'n den finftern Knoten.“ 
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Die Höhle. 


Im Wald ift eine Höhle tief und ſtill, 

Wohin kein Strahl gelangt, tein Windhauch ſtreicht, 
Wohin das matte greife Wild fich fchleicht, 

Wenn es im Dunkeln heimlich fterben will, 


Dort fleht ein Mönch, den Blid zum Boden fentend, 
Wo Knochen viel zerftreut, und alfo benfend: 

Iſt's Reinlichkeit und angeborne Zucht, 

Daß flerben geht das Wild in, dunkle Schlucht? 

Und möchte nicht Die Seele bie fi trennt, © 
Verſcharren gern bie Leich', ihr Exerement? 


Schämt fih das Wilb des Tods? ein Ahnungsidein, 
Daß Tod nicht war im Paradiefeshain, 

Als es gewandelt noch in Gottes Huld, 

Und dämmert traurig ihm die Erdenſchuld? — 

Es wäre mehr vielleicht als won ben Sternen, 

Bom Thier in feiner Todesnoth zu lernen. 
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Dominicus, ber firengfte Mönd von allen, 
Die mit der Welt und ihrer Luſt zerfallen, 
Bon heiliger Askeſe bleih und bager, 

Sudt für die Nacht im Walde fih ein Lager. 


Er zog von Ort zu Ort, wo Keßer weilen, 
Bemübht zu feinem Glauben fie zu beilen, 

Biel Tage lang, viel ichlummerlofe Nächte 

Hielt er mit ihnen heiße Wortgefechte; | 
Bei Manchem ift, vom Mind ein Sieg gelungen, 
Die Meiften blieben ftarr und unbezwungen. 


Nun ziehn den Müden endlich feine Glieder 
Erſchöpft zum langentbehrten Schlafe nieder. 
Doch dünket ihm des Waldes Moos zu weich, 
Der Vöglein Schlummerlied zu wonnereich; 
Erſt in der Höhl', auf harten Thiergebeinen 
Stredt er zu kurzer Ruhe hin bie feinen. 


Er gönnt die Ruhe nur dem armen Leibe, . 
Daß er ihn bald zu neuen Qualen treibe; 
Und darf fein dürrer Mund zum. Ouell fidh ſenken, 
So will ev nur den Schmerz des Leibes tränfen ; 
Die karge Koft foll die Entfagung flärken, 

Und räften nur zu neuen Kampfeswerken. 

So dridt er jeinen Leib als ein Touran, 

Und nährt ihn doch, daR er, wit Yedtken ton. 
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Raum aber war ber finftee Mönch, entfchlafen, 
Als wedend ihn verworrne Töne trafen; 
Er fährt empor, e8 murmeln bumpfe Stimmen, 
Er fieht im Grund ber Höhle mattes Glimmen, 
Und leiſe fchleicht ex nach dem Licht, dem Schalle, 
Und ſteht am Eingang einer weiten Halle. 


Die Hal’ erleuchtet Heller Fadelbrand, 
Inmitten ift ein hoher Greis zu ſchauen, 

Des Hält bie Bibel hoch in feiner Hand, 

Und ihn umlauſchen Männer rings und Frauen. 


Er ſpricht: „Im biefen Blättern ift enthalten 
Des deiles viel und mandje Gottesfunbe, 

Nicht am Altar follt ihr bie Hänbe falten, 

Die Predigt böret nicht aus Clinders Munde, 

Ihr follet feine Kirche mehr betreten, 

Nicht trinkt das Wort ans ſchmutzigen Geſchirren. 

Der helle Glockenſchall darf euch nicht kirren, 

Die Gloden find des Teufels Felddrommeten.“ 


So Mang bie Rebe aus bes Greifes Mumbe, 
Da ftürzt der Mönch gewaltig in die Runde, 
Er firect fein Erucifig empor und nıft: 
„Der führte mich in eure finſtre Schluft, 
Wenn ihr ihn ehrt, fo folget feinem Lhtt“ 

. Unb jeder lauſcht dem Mönche we ar init: 
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„Bing ein Mann allen zur Morgenzeit 
Tief und tiefer in den Wald; bie Glocken 

Hört er fernher in die Kirche locken, 

Doch er flieht zur tiefften Dunkelheit. 


Sonntag war's, zur Kirche rief pas Erz, 

Do er ſchlug, die Glocken nicht zu hören, 

Mit dem Stabe mädtig an die Föhren, 

Laute Flüche donnerte fein Hey. | 

Fromm war fonft bes Mannes That und Sprud,, 
Doch die Priefter haft’ er, weil in Sünben 

Sie dem Bolt das Wort des Herrn verkünden, 
Ihrer Predigt ſandt' er feinen Fluch. 


Als er umirrt in der Waldesnacht, 

Als im fernen Didicht feinen Obren 
Ging der leiste Glockenlaut verloren, 
Meberfällt ihn heißer Durft mit Macht. 
Brennend, glühend ift des Durſtes Qual, 
Sm bekannten Forſt nah allen Winden 
Iſt kein Bächlein nirgendwo zu finden; 
Horch! da vanfcht es doch mit einemmall' 


„Wunderbar!“ — fo ruft er — „iſt's ein Duell?“ 
Und er folgt mit ſehnſuchtsvollem Laufchen 

Eing nach dem wonniglachen Raxihen, 

Sieh! da pringt ein Bhälein Nlkerkel. 
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Seine Seele ſpricht ein Daulgebet, 
Schmachtend iR er an ben Quell gefunfen, 
Und er bat fich freudig fatt getrunken, 

As vor ihm ein fchöner Züngling fleht. 


Himmliſch if des Finglinge Angeficht, 

Und er winkt dem Mann, ihm nachzufchreiten, 

Bon woher die Wellen niebergleiten; 

Endlich hält der Jüngling fill und ſpricht: 

„Steh ein Aas hier Tiegen in ber Flut; 

Dur das Aas kam dir der Duell gegangen, 

Doch du haft ihn frenbenvoll empfangen, 
und er fühlte deines Herzens Glut.“ 


Filießt file uns des Heilands Wort zu Thal, 
Seht ihm durch die Sünder und die Thoren 
Doch die Gottesfriſche nicht verloren, 

Und die Kühlung heißer Erbenqual. 
Stamend blickt der Mann zum Flut hinein, 
Daun empor, ben Züngling zu erfunden, 

Doch ſchon ift der Eingel ihm verſchwunden, 

Sammt dem Aas und Bächlen hell mb rein!” 


Betroffen läßt der Greis die Bibel finfen: 
„Beh uns! die legte Zuflucht ift verrathen; 
Doch wife, Mönch, und fag’ e8 ven Prälsten: 
Bir wollen oberhalb des Aajes teinten\ 
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Gerad ins Herz will unſer Gott uns fliehen, 
Nicht durch den Mund des Lafters ſich ergieken.“ 


Da murmelt’s in der Menge: „Bindet ihn! 

Er fiefert ung zum Tod, erſchlagt den Pfaffen!” 
Gewaltig ruft ber Mte: „Laßt ihn ziehn, 
Befleckt euch richt, wir haben andre Waffen!“ 


Dominicus fanatifſch nieberkniet, 
Zerreißt, bie Bruſt entblößend, fein Habit 
Und ruft: „Gebt mir den Tod! o laßt mich ſterben! 
Hier einſam, nur im Angeſicht der Feinde, 
Und unbejubelt von des Herrn Gemeinde, 
Will ich den höchſten Kranz erwerben!“ 
Er ruft's und ſeine Augen ſchießen Blitze 
Und ſuchen rollend eines Dolches Spitze. 


Umſonſt! ſein heißes Blut bleibt unvergoſſen, 
Nur in den Winkel wird ber Mönch geſtoßen; 
Und wieder ſchließt ber Kreis fih um ven Alten, 
Und ruhig wird die Feier abgehalten. 


Zum Greife jeo tritt der „ältre Sohn“ ſich neigend- 
Darauf der „jüngre Sohn,” gebückt, ehrflicchtig, ſchweigend. 


VDer Helfer". naht zuleit und Tührt an \ener Ges 
| Zur Weib’ ven Schüler ein, der tigt an ann Senn, 
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yem hält ber Greis aufs Haupt das Neue Teſtament, 
nd mahnt ihn feierlich: ſprich was dein Herz beiennt! * 


Ber ift der Grund Der Welt? tannſt du die Frage löſen? 
Die Geiſter find von Gott; die Körper find vom Böſen.“ 


zlaubſt du ein Auferſtehn? — „Wenn’s Holz gefchlagen worden, 
50 wie es fällt, fo Tiegt’s, nach Süben oder Norden? “ 


Bas ift der Seelen Loos? — „Sie find von Gott gefallen, 
Ind mäfien ihren Weg durch Noth und Sehnſucht wallen, 


zis fie ber Heiland läßt bie Luft ber Heimath trinken, - 
Ind felbft vergeſſend fich, in Gottes Herz verſinken.“ 


3efenne noch, eh wir die Weih’ an dir vollenden, 
Bie dur die Kirche fiehft und ihre Gnadenſpenden? 


Der Kirche ſey der Geift entgegen und zumiber, 
Sie läutet ihm zu Grab und fingt ihm GSterbelieber. 


)er Kirche Abendmahl ift nur gebaden Brod, 
Yie legte Oelung kann nichts ändern an dem Tod. 


* Der Name Albigenfer war ein gemeinfamer, unter welchem tie katho⸗ 
fehe Kirche jener Zeit vie verichierenartigften, moraliſch und dvogmatiſch 
ivergirenpften Keberfecten zufammenbegriff. Sie glaubten nicht Alle einen 
malism; auch follen überhaupt durch das nachſtehende Bekenntniß nur 
zgefähr tie Außerfien Rinten ihrer Amen vom Traliten Dom 
jebentet werben. 
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Das Sacrament ver Eh if meiſt nur Buhlerei, 
Wenn fie auch vor der Welt hingeht der Schande frei; 


Denn felten einmal blüht bie Liebe ben Genoffen, . 
Die Himmelsblüthe noch, wenn ſchon die Früchte fproflen. 


Die Taufe nett das Kind, — den Pflangenkeim der Regen, — 
Sie mahnt uns, der Natur das Kind ans Herz zu legen. 


Ich ſchwöre keinen Eid, denn nichtig find die Schwilre, 
Im Zeitenwetter bald zermorichen folge Schnüre; 


Berachte jeglich Bild, zumeift das SKreuzeszeichen, 
Das 'uns nicht frommt, noch Gott zur Ehre kann gereichen, 


Gott gleicht nicht einem Knecht, der, kundig nicht der Schrift, 
Statt feines Namens malt ein Kreuzlein mit dem Stift. — 


Nach Tangem Schlafe regt fich forichend der Gedanke, 
Doch trübt ihn noch und hemmt die Zeit und ihre Schrante. 


Mag, was wir meinen, auch fich fpalten noch und trennen, 
Die freie Forſchung iſt's, wozu wir uns befennen. 


Bir laffen uns ben Geiſt nicht yemmen were wen tueiten, 
Es gilt, das hödfte Recht auf Exden u weiten. 
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Auf! weden wir vom Tod bie heifige Geſchichte 

Die erſt lebendig wird im Geift und feinem Lichte; 
Mit diefer Leuchte fol der Menſch den wunderbaren 
Und heilig tiefen Schacht, bes Heilands Herz, befahren. 


Der volle Chriſtus iſt erfchienen nicht auf Erben, 
Sein göttlich Menſchenbild muß noch vollendet werben. 


Einf wird das Heil der Welt, Erlöfung fi vollbringen, 
Benn Gott und Menſch im Geift lebendig ſich durchdringen. 


Mag auch das Jeſusbild, der Wieberichein ber Sinnen, 
Im regen Strom der Zeit verzittern und gerrinnen; 


Wenn alle Zengniffe von Jefus anch zericheliten, - 
Der Gottmenſch ift der Kern, das Herzlicht aller Welten. 


So nehmet mi nım auf in euren Bund, ihr Freien! 
Ich laſſe mich vom euch, fey’s auch zum Tode weihen!” — 


So Sprach der Neophyt; der Greis in Freunden ſtand, 
Und gab die „Tröftung“ ihm mit aufgehobner Hand; 


Und fiebenmal er Spricht mit feierlihem Sinn 
Bom Evangelinn Johannis den Beginn; 
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Und fiebenmal der Greis das Baterunfer ſpricht 
Und hauchet ibm dazu den Obem ins Geficht. 


Indeß Dominicns im Winkel qualvoll flieht 
Und auf die Schaar von Gott ven Blig berunterfleht. 


Wer nahm bier Ketzerweih'? wer Sprach der Kirche Hohn? 
Es ift ein Tronbabour, der Mönch von Montaudon. 


Die Harfe jego nimmt, bie Feier zu befchließen, 
Der Sänger, Yaßt fen Herz in Reimen überfließen: 


„Mm euch das Pfaffenthum, das Hollending zu ſchildern, 
Muß ich nach Indien ziehn, nach graufen Schreckensbildern. 


Mit ſchwarzem Angeficht, mit Augen aufgeriſſen, 
Die ſelbſt ſich lenchten wild. in öbden Finſterniſſen, 


Bewaffnet mit dem Schwert, Dreizack und Blutgeſchirre, 
Die Schlangen um den Leib, ein wallendes Gewirre, 


So fliegt die Göttin bin mit tödtlicher Geberbe, 
Die Amadurga beißt, auf einem Höllenpferde. 


Die große Göttin iſs der whrberähen Adten, 
Seht ihr fie zornig dort dur Exverihen ven? 
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Wohin der Göttin Roß mit feinen Hufen, haut, - 
Dort bricht der Boden ein, worauf ber Menſch gebaut; 


Wohin den Sturmeshauch des Rofſes Nüftern weh, 
Da muß die grüne Saat der Hoffnungen vergehn. 


Die Menſchen fterben rings, die Sünder und die Keinen, 
Mit Greifen Kinder früh, noch eb fie konnten meinen; 


Eh fie ven Tag begrüßt mit freubigen Gejängen, 
Eh fie der Sonne zu die Gangesfluten [prengen. 


Die Göttin reitet fort; nom ſcharfen Ritt geſchůttelt, 
Ward eine Schlange los ans ihrem Gurt gerlittelt; 


Die Schlange fiel zur Erd' und riecht durch weite Siveden, | 
Als Peſt mit leifem Biß zu tödten und zur fchreden. 


Und eine zweite jan, gelöst bom Gürtelbund, 
Die richtet dort eim Boll als Hungersnoth zu Grund; 


Und eine dritte ward geſchleudert, zifcht und fahrt 
Durch Menfchenheere fort, die fie als Krieg verzehrt. 


Die vierte aber fiel, die allerſchlimmſte Schlange, 
Und zog vom Morgenland nach Sonnenuntergaum, 





— 
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Sie heißet Pfaffentrug und ſticht auf ihrer Bahn 


Der freien Luſt an Gott ins Herz den gift'gen Zahn. 


— 


Dominicus enteilet, wuthzerriſſen, 

Und finkt zur Erd' in Waldesfinſterniſſen. 

Er klagt dem dunkeln Wald ſein Leid mit Macht, 
Und klagt nicht irr, ſein Leid gehört der Nacht. 


Sein Herz erfillit ein namenloſes Grollen, 
Und heiße Thränen auf den Boden rollen. 
Die Tropfen find dem Unheil nicht verloren, 


Ein ſchwarzes Unthier ward daraus geboren. 


Aus feinen Zornesthränen warb ein Mol, 
Wogegen hold wie Engel. Gift und Dolch, 
Wogegen Liebestetten alle Schlangen, 

Die aus dem Gurt der Amaburga fprangen. 
Gottlob! e8 lebt nicht mehr, e8 warb zunichte; 
Doch dem Entſetzen zeigt noch die Geichichte 


. Sein Bild, des Unthiers Bau, Geftalt und Glieder 


Die Menichheit ſchlägt davor bie Augen nieber; 
Bergeflen möchte fie ven Schredensten, 
Des Molches Namen: Inquiſition. 


Das Interdict. 


Nah heißem Weg ein Trunk ans friiher Duelle, 
Im Schatten Ruh thut Jedem wohl zur Stelle; 
Der Wiefen Grün ift jedem Wanbrer hold, 

Und im Gebirg ein fanftes Abendgold; 

Wohl jeder ſpürt die ſüße Lebensmacht 
Des Blüthenhauchs in einer Frühlingsnacht; 
Selbſt Gram geſteht: es iſt ein lieblich Klingen, 
Wenn ungeſtört im Wald die Böglein fingen. 


Und wenn vor ihm die Donner niederſchlagen, 
Wer iſt fo ſtark, daß er nicht müßte zagen? 
Und wer ſich hingeſtellt zu einer Leiche 
Und feſt ihr ſchaut ins blaffe Angeficht, 

Wer ift fo elend und betrübt, daß nicht 
Ein Schauer vor dem Tod fein Herz beſchleiche? 


Bas uns die Erde beut an Liehlichkeiten, 

An Schmerz — darliber mag der Meufch nicht ſtreiten; 
Doch wenn von feinem Himmel if die Hebe, 
Ermaden Zwietracht, Haß und wilde Tee. 


Bo felig ſchwelgt em Herz in Himmelsihäten, 
Dort fühlt em andres Abſchen und Entſetzen; 
Noch fand ein jedes Heiligthum Verächter; 
Vor Gottes Strafe zittern hier die Einen, 

Die Andern ſchlagen höhniſches Gelächter, 

Und möchten über ſolchen Wahnfinn weinen. 


Toulouſe iſt vom Interdict getroffen; 

Zum letztenmale ſtehn die Kirchen offen. 

Der Biſchof Fulco eilt, dem Volk der Sünden 
Den Zorn der Kirche donnernd zu verkünden. 
Er wirft hinab zur gläubigen Gemeine 

Mit Flammenblicken von ver Kanzel Steine 

“ Und ruft: „fo Bat der Herr im Strafgerichte 
Berworfen euch von feinem Angefichte!“ 


Die Kerzen, die am Hochaltare brannten, 

Sie werden ausgelöicht mit Klaggeberden; 

Die Bilder, die dem Herzen Tröſtuug janbten, 
Sind ſchwarzverſchleiert bingelegt zur Stben: 

Die Trauer tbeilenb, jebem Blid verſchlofſen 
Sind die Reliquien in ihren Särgen, 

Als möchten fie fich vor dem Volle bergen, 

Das Gott. ans feinem Angeficht verfioßen; 

Das Bild des Herrn umhüllt der tieffte Schleier; 
Erſchüttert ſchaut das Volk des Fluches Feier; 
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Sinansgetrieben wird's mit grauſen Worten, 
Und donnernd fehließen hinter ihm bie Pforten. 


Die Pforten bleiben zu. Wer feinen Gram 

Sonft am Altare auszuweinen kam, 

Wer kam für. einen lieben Wunfch zu fihen, 
Mag laufend an gefperrter Thüre fliehen; 

Er hört bie Orgel nicht, nım ift fie fumm, 

Es tönt fein Wort im tobten Heiligthum, 

Er bört, wo freudig fonft Geſänge fchallten, 
Einfam den Zugwind wimmern durch bie Spalten, 
Die Priefter, feiernd, Iefen Teine Meſſen, 

Den: Schall der Glocken hat bie Luft vergefien. 


Pur felten wird em Ton vom Schlaf gewedt, 

- Wenn Stürme jagen durch die Glockenſtube; 
Und wenn ein Klofterbruber flirbt, fo ſchreckt 
Die Glocke, langſam mahnend an die Grube; 
Doch an ein Grab, nicht im geweibten Grunde, 
Wo fill die unvergefinen Freunde liegen, 

Wo Kinder fi zu ihren Eltern ſchmiegen; 
Nein! wo bie Pferde modern und bie Hunde. 


O trübe Hochzeit ohne Blumenkranz! 
. In Tranerlleivern ohne Luft und Glanz! . 
Im Kirchhof werben Liebende getraut, 


Anf einem Hügel niet die bange Braut, 
Lenan, bie Albigenfer. 8 
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Und ſenkt das Haupt bes Myrtenſchmuckes baar, 
In Grabeslüften flattert ihre das Haar, 

In Todesſchauern ihre Seele zittert, 

Erſchreckt fieht fie der Bräutigam erbleichen; 
Bom Eindrud der Verweſung wird verbittert 
Die Stund’, in der fie fi die Hände reichen. — 
Die Kirche weiß die Schmerzen zu verwalten, 
Das Herz bis in die Wurzel aufzuſpalten. 


Das vorgemach. 


Ein Ritter harrt auf Einlaß vor der Pforte, 
Und murmelt, Seufzer gähnend, berbe Worte: 
„Unfelig Vorgemach ber hohen Herren, 

Du Folterbant der flüchtigen Minuten, 

Bo man fie weiß zu ſtrecken und zu zerren, 
Zu quälen bis fie langſam fich verbiuten; 
Wem bir behagft, der niedrige Gefelle 

Sol einft dafür im Haus der Hölle büßen: 
Ein Kämmerling fol ihn an beiden Füßen 
Feftnageln dort auf eine Fürſtenſchwelle!“ 
Im Vorgemach des Papfles harren Viele, 
Prälaten, Königsboten, eble-NRitter; 

Doch Zweien wird zumal das Karren bitter, 
Sie ſcharren ungeduldig an der Diele, 


Zwei Mönche find’s; wo mag das Klofter ftehen, 


Dem fie gehören? fremd find ihre Launen, 
Dieß fede Blinzen und verftohlne Raunen, 
Und wie fie lauernd ſcharf im Kreife fpähen. 


Der eine Mönd iſt hager wie ein Sper, 
Und bolber auch dem Leben nicht als ber; 
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Ein finfterer Asket, wildfremb auf Erden, 

Nur Heimifch im Entfagen, in Beſchwerden, 

Nie trank er Wein, hat nie ein Weib umfangen, 
Des Jenſeits Blaͤſſe ruht auf feinen Wangen. 


Und Täg’ im Wald er unter einem Baume, 

Der Welt entrückt in einem frommen Traume, 
Still contemplirend mit geſchloſſnen Blicken, 
Bald käm' ein Rab, fir tobt ihn anzupicken. 


Der Andre, reich an Leib, ftattlich gerlindet, 
Verſchmäht nicht, wie fein heitres Lächeln kündet, 
Manchmal mit füßer Erdenluſt zu koſen; 

Wie glänzen feiner Wangen fette Roſen! 


Doch trifft ihr Blick den Heiland an der Wand, 
Fährt plötzlich über's Angeſicht die Hand, 

As wollten ſchnell verwiſchen fie das Bild, 
Bielleicht die Miene decken mit dem Shih? . 


-Bon Ungeduld mag Manchen los bier Taufen 
Neugier: woher die Mönche wohl gelaufen? 
Der Ritter, der fie muflert, und zum Glüde, 
Was Blick und Miene fchreiben, meint zu leſen, 
Belämpft die Langeweil und. igre Tide 
Dit einem Spiel verwegner Hapshäen, | 
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Und flüfternb hebt er an, in tollen Mähren 
Die Mönche feinem Nachbar zu erklären: 


„Jüngſt hielt der Böſe Rath mit ſeinen Söhnen 

Und alſo ließ er ſeine Stimme tönen: 

Der Teufel mag ſich immer mühn und plagen; 

Wenn feine Saaten fchon zur Ernte reifen, 

Und drüber Iuftig feine Lerchen pfeifen, 

Wird ihm die Senfe aus der Hand geichlagen; 

Die Garde fällt in frommer Schnitter Hände, 

Des Teufels Thun wird Gottesdienſt am Ende. 


Ein harter Sat, ein Schwerer Sat, Gefellen! 
Wir wol’n den Block 'mal drehen und verſchieben: 

Die Kirche foll mit feommbetbörten Trieben 

Als wadre Magd bes Teufels Haus beftellen. 

Im Dienfte meiner: fcharfen Repreffalien 

Entfend’ ich meine Leute nach Italien. 


Zwei flinfe Burfche aus der Höllenbande 
Berfappten fi in braune Mönchsgewande; 
Schon find fie da in Papftes Vorgemach, 
Und finnen jegt ber Langeweile nach, 

Um ein paar Studien und Marterjfizzen 
Beiher ſich in's Gedächtniß einzurigen. 


> 3% will dich im Vertrauen auch beſchüden, 
Bas Satan auftrug jedem won ven Boveo 





Ihr tretet — fo gebot ee — vor den Frommen, 
Verneigt euch tief und ſprecht bewegt, beklommen: 


„O heil'ger Vater, ſpricht der Eine, ſieh 

Den Staub vom Grab des Herrn an unſern Füßen; 
Jeruſalem erblickten wir zwar nie, 

Doch läßt Sein Grab mit dieſem Staub dich grüßen. 
Gewachſen iſt dieß Grab, wächst fort und fort, 

Bald iſt die ganze Erde fo zu nennen; 

Wir brauchen nicht in's Morgenland zu rennen, 
Stehn bald in Jeſu Gruft an jedem Ott; 

Als bundertblätterige Grabesrofe 

Blüht friſch und luſtig drauf die Heidengnoſe. 


Berauſchend zieht die Strömung ihrer Düfte 
Durch alle Welt, betäubend alle Lüfte, 

Ein wunderlicher Frühling will fih regen; - 

Ja! Ehriftus, den die Kicche ausgeboten, 

"Man fand ihn ſchal und legt' ihn zu ben Todten; 
Und emem Namen feufzt die Welt entgegen.” 


„D beif’ger Vater — fpricht ber Andre — trage, 
Daß ich ein Wörtlein Wahres auch dir ſage. 
Betritt ein Erbenfürft des Bauern Haus, 

So treibt der Wirth die lauten Kinder aus, _ 
Daß fie dem hohen Gaft nicht läſtig werden 
Mit Schreien um umenlhen Scheren, 
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Ber aber Chriſtum will bei fich empfangen, 

Zeigt fi an Art und feiner Sitte minder, 

Weil er Gedanken, feine Geiſteskinder, 

Hinans nicht wirft, die ungeſchlachten Nangen; 
Und ſoll's dem Herrn der Welt im Hans behagen, 7 
Sp muß er mit den Jungens fi vertragen. 

Ah, Pontifer! und darf man fo gering 

: Behandeln deinen einz’gen Herrn und Hort? | 
Du ſtehſt dabei, ſprichſt kaum ein ſtrafend Wort, 
Sein Feldhanptmann zugleich und Kämmerling! — 
Vergib, daß ich des Worts mich nuterſtanden, 
Allein fo ziſcht der Spott im allen Landen.“ 


So wirb der Hauch von diefen Mönchen Mingen, 
Er wird als Sturm in die Provence bringen, 
Und dort die Flammen in die Yurgen jagen; 

Das Land der Freude wird ein Land der Magen!“ 


Der Andre fpridgt: „Wie weit dein Wort ein wahres, 
Ich weiß es wicht, die Hölle mag's entſcheiden; 
Denn einen Mauch doch Tenn’ ich von den beiben, 
Dominiens, den Ampfer des Altares; 

Beun der die Hand vor’s Ange ſich geſchlagen, 
Den Bid aufs Krenz unfähig zu ertragen, 

Se war's die Scham, für Junocenz empfunden, 
Daß er vie Reber noch nicht Überwiruhen.” 
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Die Führer. 


Das ſehnlichſte, das quälendſte Verlangen , 
Das ſchuldbewußte Seelen weichrer Art 
Ergreift auf ihrer dunklen Erbenfahrt, 

Iſt der Gedanke: hätt’ ich's nie begangen! 


Der ualgebanle: wär’ ich rein geblieben! 
Berfinftert ihnen jeden holden Stern, 
Bergällt der Freude innerlichſten Kern, 

Hat manchen ſchon in frühen Tod getrieben. 


Nur felten mag ein Traum bie fiillen Wunden ı - 
Wie Morgenfuft, die einft gefächelt, Kühlen, 
Daß fie file wenig tänfchende Sehmben 

Das himmliſch Teichte. 2008 der Unfchulb fühlen. 
Wie eine Mutter, die vom Schlaf erwacht, - 
Nah ihrem Kind im Dunleln ſtreckt die Arme, 
Sp greift, gewedt aus Träumen in der Nacht, 
Das kranke Herz fogleich yach feinem Harme. 


Ein feftes Männerherz, das Trevel that, 
Will nichts von Reu und trüben Buiuahitun, 
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Mit feiner eignen Stärke fchafft es Rath, 
Bertraut bes Willens ewig reinen Kräften, . 
Boran fein Mafel klebt, wenn fie ſich regen, 
Den Wuſt vergangner Tage fortzufegen, 
Wie von den Bergen bläst die Nebelhauben 
Ein friſch lebendiges Gewitterſchnauben. 


Der trübe Kranke, deſſen Leib und Klage 
Den Xerzten eine unlösbare Frage, 

Mag zauberfund’gen Hirten, alten rauen 
Sein Leben aberglänbiich anvertrauen. 

Dort fteht ein ungezähltes Heer in Waffen: 
Der römische Hirte laßßt ven Ablaß glänzen, 
Die Altfrau Kirche weiß mit Inbulgenzen 
Bon jeder Schuld Gewiſſen vein zu ſchaffen. 


Biel Ritterfchaaren und viel Pilgerhorben 
Bereint der abenteuerliche Glauben: 

Wenn fie durch vierzig Zage Ketzer morben, 
Die Saaten tilgen, fengen rings und rauben, 
Daß Gott auf fie die volle Onadenflut 
Ausſtröme und den gleihen Segensbronnen‘, 
As hätten fie das beige Grab gewonnen, 

- Worin der Leib des Heilands hat gernht. 


Und Andre hören gelöne Glocken länten: 
Derbeil herbeil bier fallen gute Beaten\ 
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Noch Andre Iaflen ihre Banner wehen, 
Fir ihre Macht auf Erben einzuftehen. 


Wagt Über feinen Gott der Menſch zu benfen, 
So wird er’s auch an feinem Fürſten wagen, 
Er wird nicht blind fih ihm zu Füßen ſenken; 
Woher dein Recht? und gift e8? wirb er fragen. 


Das fühlen tief und bang die Krongeſchmückten, 
Das trieb, daß fie fo raſch die Schwerter züdten, 
"Mehr als ber Reue Schmerz und Ungeduld, 

Im Ablaß rein zu werben jeder Schuld. 


Zwei Männer an ber Heeresipise reiten: 

Abt Arnald, den der Papſt zum Haupt gefandt, 
Graf Simon, den bie Ritterſchaft ernannt, 
Dem Kreuzeszug als Feldherr vorzuftreiten. 

Ein ſchrecklich Paar! der Eine kalt und Hug, 
Der Andre raſch wie ſturmgejagte Flammen, 
So reiten Arnald und Simon zuſammen, 
Geſellig wie Gedanke und Vollzug. 


Oft trug das Roß Verderben, oft Beglücken, 
Das Schickſal einer Welt auf feinem Rüden; 
Wohin bie Roſſe jener Beiden traten, 

. Sefolgt vom ungeftümen Ritterſchock, 
Bergeht nicht nur das Gras von Languebof, 
Bergehen auch der Zukunft Freudenſaaten. 
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Der Rofenkran. 


Im Schloffe Brom verfchanzt und feſt verhanen 
Sind tapfre Ritter, banngetroffne Ketzer, 

Und rings die Burg umlagernd ift zu ſchauen 

‚ Das Kreugesheer, die Schaax der geimmen Hetzer. E 


Die Sonne neigt ſich; ihr dort in der Bee 
Freut euch nochmals an ihrem holden Schimmer; 
Er ſchwindet euch vielleicht ſchon heut auf immer, 
Genießet froh die letzten Strahlenrefte! 
Doch glänzen fie von Waffen und beleuchten, 
Was bald fich ſoll mit eurem Bunte feuchten. 


Der Schiffer, rings vom weiten Meer umfloffen, 
Der Krieger in der Burg, vom Feind umfchloffen, 
Sie follen ſcheiden ſehn den Abendſtrahl 

Nicht ohne Gruß — vielleicht zum letztenmal. 


Der Feldherr Simon durch das Lager reitet, 
Das weithin jeine bunten Zelte bveitet; 
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Er prüft die Schleubertbürme und burchfpäht 
Die Manerbrecher, jeglihd Sturmgeräth, 
Und er befiehlt zur nächſten Morgenwacht 
Den Sturm unb mahnt: ſeyd tapfer in der Schlacht! 


Setzt winkt er den: Legaten fih heran 

Und ſcherzt: „Wenn wir das Schlößlein abgethan, 
Will ich den Grafen Foir, den frevelnd Teden, 
Mit einem Roſenkranz zur Kurzweil necken, 

Don jend’ ich ihm, dran foll er Buße beten, 

Bis wir ihm auf den flolgen Nacken treten.“ 


Das Lager raufcht von wilbverworrnen Tönen: 
Hier Aerte zimmernd an Mafchinen bröhnen, 
Am Schleuderwerk die ſtarken Seile Inarren, 
Dort zankt ein Trupp ſich um den Futterkarren, 
Wo Jeder nach dem beſten Stücke trachtet, 
Dort Wehgeſchrei, es iſt ein Faß zerſprungen, 
Geblöck von Thieren, die das Meſſer ſchlachtet, 
| Geſchwätz von heimischen und fremden Zungen, 
Den Ketzern Flüche, pöblifches Gelächter, 
In ſchwerer Rüſtung raſſeln edle echter, 
Die Roſſe wiehern und die Mönche ſingen, 
Bis Alles mag die ſtumme Nacht verſchlingen. 
\ 


Das Schloß vertheidigt Hugo von Alfar 
Mit feier tapfern Alkigenieriganr. 


\ 


R 
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‚Der Sturm beginnt beim Morgenbämmern, 


Steinbköde ftürgen bonnernd an bie Mauern, 

Die Pfeile auf die Feinde nieberfchanern, , 

Und Schwert und Art auf Eifenheime hämmern. 

Die Mauer bricht, fie find bineingebrungen, 

Reich ſtrömt das Blut, fchon ift die Burg bezwungen. 


Die Leichen Tiegen Feind und Feind beifammen, 
Wie fie die Schlacht geworfen hier und dert, 
Drauf tritt der Haß und ſchreitet brüßer fort, 
Und kühlt an ihrer Kühle nicht die Flammen. 


An Zeit gebricht’s, zu zählen und zu fragen: 
Wie viel der Unfern, Euren find erfchlagen? 
Bon Herzen gönnt dem Tode man fein Theil, 


Man zählt ihm nicht die Biſſen in. ben Raben. 


Balift und Bogen, _Kolden, Schwert und Beil 
Arbeiten vaftlos, Leihen viel zu machen. 


Wohl euch, ihr Freien! daß ihr fielt zur Stundel 
Erſtarrt find eure Augen, wie fie rollten, — 
Und abgebrochne Flüche noch am Munde, 
Als ob ſie jenſeits noch ausklingen ſollten. 


Zu ſterben raſch im männlichen Gefecht, 

Und in des Haſſes Flammen zu verbrennen, 
Wenn frei das Herz und wenn ſein Haß gerecht, 
Das iſt ein Schöner Tod zu nennen! 
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Die Helben aber find nicht alle tobt. 
Gefangen umb gefeflelt, trotzig ſtumm, 
Erwarten hundert Simons Machtgebot; 
Die Priefter orbnen fi im Kreis herum, 
Und jubelnd fingen alle Priefter Chor: 
„Te Deum laudamus!*. — Schergen winkt hervor 
Graf Simon, die mit fluchverfallnen Händen 
Sofort die Hundert Helden Blenden. 
Nur Einer wird geſchont an einem Auge, 
Daß er ben Uebrigen zum Führer tange. 


Und blutend find bie treuen Kampfgenofſen 

Aus diefer Welt in Nacht hinansgeftoflen. 

Schwarz iſt die Nacht der Blindheit, bie fle ſchreckt, 
Die Seele ſchwärzre Nacht des Haſſes deckt. 


Simon gebeut in herriſchem Belieben: 

Man bringt ein Seil, deß Ende reicht man dar 
Zu Hand dem Ritter Hugo von Alfar, 

Dem ſeiner Angen eines iſt geblieben. 

Die Blinden Mann an Mann die Leine faſſen, 
Daß fie fich dran des Weges führen laſſen, 

Und Simon ruft: „Nun mögt ihr euch entfernen, 
Ihr Ketzer, und katholiſch wandeln lernen, 

Blind folgſam und gehorſam wur dem Einen, 
Dem noch in’s Aug! die Srunmesiiger een. 


. 
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Dem Grafen Foir verbringet meinen Gruß, 
Sagt ihm, daß fein Verderben mein Beſchluß, 
Denn er nicht tief zerknirſcht, zermürbet ganz, 
Der heiligen Kirche ſchwört den Treueſchwur. 


Kür ihn zu einem feltnen Roſenkranz, 

Hab’ ich gefädelt euch an dieſe Schnur, 

Dran mag ber ſtolze Ketzer Buße beten, 
Bis wir ibm auf ven ſtarren Naden treten.“ 


Die Blinden ziehn des Wegso⸗ durch grüne Selber, 
Sie wandeln ihre Bahn durch kühle Wälber; 
Doch find für fle die Felder nicht mehr grün, 
wii kühlt der frifche Wald bes Shen Glühn. 


Wie fie hirziehn duvch einen dichten Wald, 
Mahnt Hugo fie zur Raſt, ſie machen Halt 
Und lagern ſich an moosbewachsnem Ort, 
Und Balduin, ein Greis, erhebt ſein Wert: 
„Ich höre über mir die Bäume ſauſen, 
Doch meine Kinder werd' ich nicht mehr ſehen; 
Hbr' immer noch den Sang der Schergen brauſen, 
Doch ſeh' ich keinen Pfaffen mehr vergehen. 


Hugo! wie ſteht die Sonn’? ein Prieſter kel 
Bon meiner Sand in heller Abenhatut, 
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Der Sonne, wie fie ſank, ein Widerſpilee 
Bar: jener Tolle, finlend in fein Blut. 

Da füßte, als der Pfaffe flerbend ſank, 

Die Sonne freudig mir das Schwert zum Dank, 
Daß ich der Nacht, dem kreugbefäten Drachen, 
Geſchlagen einen Zahn aus ihrem Rachen. 

Was half's? die Nacht flug mir nun is Geſicht, 
Nun bin ich tobt" für's goldne Sonnenlicht. 


O daß wir Augen brauchen um zu ſchauen! 

Die ganze Welt zwei Punkten anvertrauen! 
Warum ift nicht dem füßen Lichte offen 

Der ganze Leib? er athmet noch die Luft, 

Und if doch ſchon fo finfter wie die Gruft. 

Wär's Innocenz, ben bort mein Schwert getroffen! 
Wäre Innocenz, ben ich bort umgebracht! 

Ex ift die Seele und das Herz der Nacht. 


Was flüftert bier fo Ang in diefem Strauch? 
Biſt du ein Dämon, Wind, fo komm und Höre 
Und flärte did) an meinem warmen Hauch 

Und richt’ e8 ans, was ich dich heiß beſchwoöre: 
Komm, fpinne Zauber dir aus meinem Fluch 
Und webe dir daraus ein Schleiertudh, 

Das wirf behende um ein jegih Vi, 
Wornach ſich dreht des Worxdea Ynaruiunl 


SR es ein Prieſter, fo verwiſch' Die Lüge 

Im Angeficht, gib ihm die wahren Züge, 

Entreiß’ der Seele ihr verftedhtes Zeichen, 

Laß ihn dem Fuchs, dem Schwein,. ben Tiger gleichen! 
Beſchaut fein Antlitz Innocenz im Spiegel, 

Erichein’ ihm branf das ſchwarze Mörberfiegel! 

Blidt er auf's Kreuz, fo ſchau' er wie es wankt, 

Zeig’ ihm die Schlange du, die es umeantt,. 

Die fle Hierardjia nennen; . 

Web mir, wie meine Wunden brennen! 


Hör, Damon, bir’! die ganze Welt 

Sey ihm von beinem Nachebienft entftellt! 

Hör, Dämon, hör’! die Roſen tun ihm ein | 
In Keberblut, und fehmier’ ihm Ketzerblut 

In's Morgenroth und in den Abendſchein, 

Und ſpritz' ihm's in die Träume, wenn er ruht!“ 


Ein Andrer ſpricht: „Der Papft hat's nicht gethan, 
. Daß wir geblenbet flolpern .unfre Bahn; 

Dem Simon Fluch! dem ritterlicden Vieh! 

Ein ſchlechtrer Mann teng noch dem Harnifch nie. 


Er ſcheint ſo fromm der Kirche nur zu dienen, 
Und Yäßt mit reichen Landen ſich bezahlen, 
Und bant fein warmes Neſt ſich in Ruinen, 


Rod ſich fein Süppchen bei den Banneatrohen. 
tenan, bie Albigenfer. 8 
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Aus Habgier keuſch, Fromm, tapfer, unbefäolten, 
Pflegt er die Tugenden als fette Pfründen; 

Und würden Lafter ihm fo reich vergolten, 

Er wär’ ein Held in jeber Art von Sünden. 

Ich fluche nicht dem Papſt, bem heiligen Narren, 
Dem feine Gräuel doch von Herzen kommen; 

Dem Simon find’ ih, ber das Kreuz genommien, 
Aus Blut und Schutt fich ſchnödes Gold zu ſcharren.“ 


Ein Dritter fpricht: „Ich aber fluche Beiden, 
Was jeder denft, ich mag's nicht unterſcheiden, 
Es gilt mir gleih; mein Augenlicht verloren 
Hab’ ich durch Simons fchergifches Gelüften, 

. Der Andre bat das Heer herbeibeſchworen, 
Die herrliche Provence zu verwäften, 


Doch Teichter kann ich jet mein Schichal tragen, 
Als ich's genommen hätt’ in beſſern Tagen, 

Da meine Heimath ſchön und glücklich war. 

O blühend Sand, voll Freude unb Gefang, 

Dein Leben ift dahin anf immerbar! j 

Ich ſchaue nicht mehr deinen Untergang!“ 


Drauf Balduin ber Alte fpricht: 

„Die Blindheit fchärft mein Unglück, lindert'e nicht. 
Es muß in’s Herz mir noch viel tiefer ſchneiden, 
Denn ich nicht ſeh', nur höre wie ſie leiden. 
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Denn mir in’s Ohr Berzweiflung gellt, 
Iſt's wie ein Ruf aus einer andern Welt, 
Als ob aus unſichtbaren Höllentiefen 

Die Stimmen meiner Brüder riefen.“ 


Und jett erhebt ſich Hugo von Alfar | 
Und ruft, zum Aufbruch mahnend feine Schaar: 
„Dem Papft nicht fluch' ich, der bekreuzte Horden 
Getrieben, unjer Liebftes hinzumorden; 

Er thats im Wahn, zum Heile ſey das recht; 
Auch Simon fluch’ ich nicht, dem Pfaffenknecht, 
Der, ſelbſt vor Rache blind, uns hat geblenbet; 
Do gro’ ich ihm, der auf dem Kreuz geenbet. 


Inbrünſtig küßt ihm Innocenz die Wunden, 
Ein zahmer Leu, der. feinen Herrn beledt; 
Doch bat die fcharfe Zunge Blut geſchmeckt, 
Und jeine Wuth if losgebunden; 

Der Leu brüllt auf, und bat mit feinen Krallen 
Wuthblind den alten Meiſter angefallen, 

Er hat fein Bild ſchon Halb zerriffen, 

Und meint es immer noch zu küſſen. 


Vom Blute feines Herrn beraufcht, 
Durchtobt die Welt der grimme Leu; 
Wohin das Ohr des Wandrers lauſcht, 
Hört er der Opfer Wehgefchrei. 
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Die Mage zieht mit allen Winden 
In der Provence fern und nab; 
Es ift im Land fein Kind zu finden, 
Das nicht fchon einen Todten fah.“ 


Weithin verhallt der Ruf ber rauhen Kehle 

Im Waldgewölb, mit Schreden drang ımb Graufen 
Der Fluch Alfars den Freunden in die Seele, 

Und Alle fchweigen, nur die Bäume faufen. 

Den Wald verlaffen haben jetzt die Blinden; 

Daß fle den Wald um offnes Felb getanfcht, 
Gewahren fie nur an ben freien Winden, 

Und daß fein Laub fie mehr umrauſcht. 


Ein Schlachtfeld. 


Ein weites Feld, mit Leichen liberfät, 

Still — Alles tobt — verflummt das letzte Aechzen; 
Berfiungen auch der Priefter Dankgebet, 

Te Deum laudamus nur die Geier krachzen. 


Was einft Heſekiel verhieß den Geiern: 

„Der Herr wird laſſen euch bie Mahlzeit feiern 
Auf feinem Tiſch und Roß und Reiter freſſen!“ 
" Die Geier haben's heut noch nicht vergeflen. 


Ein Geier nur ben andern Geier hört, : 
Neidlos, denn reiches Mahl ift hier geboten, 
Die Fliegenſchwärme fummen um bie Todten, 
Und fonf kein fremder Laut die Gäſte ſtört. 


Der Klageruf verlaffuer Mütter, Bräute, 
Ertönt zu ferne vom Geftlb der Schlacht; 
Das Raubthier kann bei ungeflörter Nacht 
Einfchlafen, wenn es mag, auf feiner Beute, 
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Im Often fommt der Mond beranfgezogen, 

Und Schatten gaufeln um bie Angefichter, 

Und um bie Tobten ſchleichen irre Lichter. 

O Menſch, wie bift bu um bein Glück betrogen! — 


„Hat Gott der Herr den Körperftoff erichaffen? 
Sat ihn hervorgebracht ein böfer Geift?“ 
Darüber firitten fie mit allen Waffen, 

Und werben von ben Vögeln nun gefpeist,. 
Die, ohne ihrem Urfprung nachzufragen, 

Die Körper da fich laſſen wohl behagen. 


„Bar Chrifti Leib Acht, menſchlich und gebiegen? 
Fir Schmerz und Tob wie unferer empfängfich ? 
Half ihm ein Scheinleib Schmerz und Tob beflegen 
Und fteigen ans dem Grabe unvergänglich?“ 

Die Frage war fo heiß umd ernft gemeint, 

Daß jett der Mond auf ihre Leichen: fcheint ; 

Die find gebiegen, ächt, das ift gewiß, 

Wie durch die Welt ber tiefe Wundenriß. 

O Gott, wie du auch heißen magft, es bleibt: 
Ein Schmerz, daß Glauben ſolche Früchte treibt! 


Da liegen fie zu Tauſenden, kalt, bleich; 

Das Blut kann nicht mehr in den Boden finfen, 
Der Erbe ekelt ſchon es aufzutrinfen, 
Dort in der Niebrung ſteht's, ein rother Teich. 
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Beil Tanfende gethan den letzten Hauch, 
Meint Innocenz, ber Zweifel that ihn auch? 
Nein! durch das Walgefild Alfar bort fchreitet, 
Und fummervoll fein Blick darüber gleitet, 
Und er gelangt dem Blutteich in bie Näb’; 

Da ſpringen bie Gebanten ihm hinein, 

Wie aufgeſchreckte Unken in ven See, 

Und fingen ihm betrübte Melodei'n. 

Sie rufen Übers wette Schlachtgefild 

Das Unkenlied des Zweifels dumpf und wild: 


Bas fol das ewig antwortlofe Fragen, 
In deffen Ungeduld fie fi erfchlagen? 
Barum das Schidfal fo viel Schmerz verfchwenbet? 
Zu neuem Schred an Leichen ſich erfrifcht? 

Und ift ein Bild der Menfchheit halb vollendet, 
Den blut’gen Schwamm ergreift und es verwiſcht? 


Ob das ein Gott, ein kranker, ift zu nennen, 
Der eine Welt in Fieberglut errichtet, 

Und bald im Froſt des Fiebers fie vernichtet? 
Iſt Weltgeſchick fein Frieren mr und Brennen? 


Iſt's nur ein Sdtterfind, dem biefe Welt 
Als buntes Spielgeräthe zugefallen, ‘ 

Das bald fich. dran ergötzt, bald es zerichellt, 
Und feine Wünfche nur vermag zu allen? 


\ 
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Was iſt's? — und Ehrifins? — weunderliche Deährel 
Daß er für. uns fich kümmert, zeigt uns nicht 

Die tobte Durcheinander zweier Heere, 

Wo jedes fiel im Wahn der Chriftenpflicht. : 


Wird er bei uns bis an das Ende bieiben, 

So lang die Zeit was findet anfanreiben? 
Vielleicht dag Wahnſinn auf der Menſchheit Taftet, 
Daß Chriſtus als ein firer Irrgebanke 

Sie nicht verläßt, die unheilbare Kranke, 

Bevor das letzte Herz im Tode raftet? 


Da liegen fie; — wann Fingen die Pofaumen, 
Die wedenden? — und gibt's ein ſolches Klingen? 
Die Fliegen wiffen nichts davon zu raunen, | 
Und auch bie Geier Feine Kunde bringen, 

Wenn fie dort ungeduldig mit dem Schnabel 

Auf Panzer und auf Eifenhelme pochen, 

Ob nicht Unfterblichfeit die ſchlimmſte Fabel, 

- Die je ein. Menſch dem anbern vorgefprochen ? Ä 
Ein Wahn, der Herzen plündest, und ein Trug, 
Der frech dem Elend fagt: haft Freude g'nug! 
Hier ift dein Loos zu dulden und zu darben, 

In andern Welten reifen deine Garben; 

Der Senfenmann wird Tommen, fie zu ſchneiden, 
Dir taufenbfach vergeltenb alle Leiden, | 


— 
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Und Ernte wirft du feiern mit den Engeln; 
Sey froh, wenn bu ihn Hörft fein Eifen dengeln!? — — 


Hört, Innocenz? — in alfo düſtern Weiſen 
Beginnt das Herz des Zweifels Lieb zu fingen, 
Beil du e8 willſt zu deinem Gotte zwingen, 
Ihm ſeinen Pimmanl mit dem ' Samen veweifen! 


Der Morgen grant, die Sonne e kommt, doch nit | 
Begrüßt die Lerche hier das Morgenlicht. 

Zertreten find die Saaten auf ben Fluren, 

Die Lerchen flohen mit ben Troubadouren. 


Die beitern. Bögel werben wieberlommen; 

Iſt aber einem Boll die Freude fort, 

Und aus dem ‚Herzen ihm das Lied genommen, 
So ehrt ihm nie zurück das fchöne. Wort. 


Das Vogelneſt. 
An eine Kirche kam ich einft zu wallen, 
Mit Klofterzellen, Tängftverlaffnen Hallen; 
Ich trat hinein, und flihlte ſchier Bedauern, 
Und wie geheime Schen vor den Erbauern, 
Daß mir in ihrem Haus der Glaube fehlte, 
Der fie fo fromm zum fchönen. Wert beſeelte. 


Bo waren fie?. — ih trat auf ihre Grüfte; 
- ©emähtes Gras auf allen Hligeln lag, 
Zum Abend neigte ſich der Sommertag, 
Die Luft war Kebfich von dem Heugebüfte. 
Ein zitternd Spiel ergriff das Laub der Linde, 
Ganz rubig Iag das Heu im Abendwinde, 
Da war kein leichtes Schwanken mehr und Beben 
Stil drunter das gemähte Menſchenleben. 


Der Kirchhof ift vom Kreuzgang eingeichloffen, 
Bo Epheuranken an den Fenſtern fproffen; 
Die ſchlanken Pfeiler find fo feft geftellt, 

Die Bögen leicht und Kühn emtporgefchnelit, 


— 


- 9 


— nn 


God, Inftig ragt ber fromme Bau woch |pät, 
Die Mönche einſt in keuſcher Gimmelsfühle 
Bewahrend ver ber bumpfen Grbenfchwäle: 
Der Geiſt ber fo gebaut, ift lingft verweht. 


An ſpitzgebognen Fenftern if zu ſchauen 
Laubwerk und mande Blum’ in Stein gehauen; 
Bor allen Bildern zierlih, wahr und lebend 

Ein ſteinern Bogelneft am Aſte ſchwebend. 

Der Zungen Schnäblein heiſchend aufgeriffen, 
Die Mutter fie zu atzen hold befliſſen, 

Sie wärmenh mit ben aufgefpreigten Schwingen ; 
Die Kleinen werben fliegen bald unb fingen. 


Ich ſtand gefeſſelt von bes Meiſters Macht, 

Und ſann gerührt, was er ſich wohl gedacht. 

Hat er im Bild die Kirche ſtill verehrt, 

Wie fle getreu bie Kinder ſchutzt und nährt? 
Wollt’ er vielleicht die Mönche traulich necken 
Mit einem Bild ber Liebe, Sehnfucht wecken? — 
Da kam ein Hau vom Bildner mir gefenbet: 
Sein Hagendes Gewiſſen hat's vollendet. 


Es hat ein Mönch gelebt in jenen Tagen, 
Wo glauben hieß ben Zweifelnden erichlagen; 
Er aber war noch einer von ben alten, 

Bon jenen frommen, ruͤhrenden Geſtalten. 
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Kein, wie die Luft nach letztem Wetterſtreiche, 
Keuſch, wie das Auge ruht anf einer Leiche, 
Und Alle ſegnend, Allen mild und gut, 

Wie Frühlingewärme auf. ben Saaten ruht, 

So war fein Herz, fo lebten feine Sitten, 

Er kränkte Niemand und verlegte Keinen, 

Und floffen Thränen ibm, fo find's die feinen, - 
Die nächtlich von ber bleihen Wange glitten. 


In Schred und Mitleid zitterte fein Herz, 
Frohlockten die Krenzpilger mit ber Kunde, 

Die überall die Ketzer gehn zu Grunde, 

Wie jetzt Die Welt fo voll von Haß und Schmerz. 


Ein Ungeiſt kam, daß er die Welt verberbe, 

Die Menſchheit träntend mit beim Kelch ber Leiden, 
Den er geflillt fo Traftgebrang und here, - 

So rafend. in den tiefſten Eingeweiben, 

So reih an Qual, eh’ eine Stund” entrückt, 

Als hätt’ er ein Jahrhundert ausgedrückt, 

Und alle Bitterkeiten ohne Reſt 

Auf ſeiner blut'gen Kelter megepreſt 


Die Kreuzgeſchmückten brachen und zerſtörten 
So manche Burg; der Freiheit kühne Fechter 
Zu tauſenden verbrannten und ſie hörten 
Im Tode noch ber Feinde Kuftgelächter. 
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"Den: Monch erfaßt ein ſchauderndes Erſtannen 
Bei ſolchen Thaten, mörderiſchen Launen. 
Ein banges Grübeln quält ihn zu ergründen: 
„Iſt, was ich ſeh', des Frevels ganze Völle? 
O Menſch, wo ſteht die Gränze deiner Sünden? 
Kommt, wer fie ſucht, bis in das Herz der Hölle?“ 


Die Sünde tobt in jauchzenden Gewittern, 

Und vor fich ſelbſt muß diefer Fromme zittern; 
Der Name Menſch, aus welchem Yein Erlöfen, 
Scheint ihm ein tiefer Abgrund alles Böſen, 

Er lauſcht in feine Bruſt, ob nicht verſtohlen 
Hier gleiche Ungeheuer Athen holen? 


Mit alten Tagen geht er zu Gerichte, 

Und vorwurfsvoll erſchreckt ihn bie Geſchichte, 
Wie er ein Knabe einſt den Wald durchzogen, 
Und ſah ein Vöglein heim in's Neſt geflogen. 


An hohen Zweigen hing die Frühlingsbrut, 

Das grüne Laub hielt ſie in dunkler Hut; 
Doch ſtrich der Wind, den grünen Schleier hebend, 
Der Knabe ſah das Neſt am Wipfel ſchwebend. 


Da hob er einen Stein und warf empor, 
Zerſtört hinfiel die Brut, und ihn ergriff, 
Daß er es heut noch hört, der Klagepfiff, 
Womit im Wald die Mutter ſich verlor. 
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Bars nicht derſelbe Drang, nur noch im Seinen, 

Der dort ein Reft, hier Burgen wirft mit Steinen? 
Der bülftre Groll, der gern ben Bau vernichtet, 

Bo ſich ein Oli auf Erden eingerichtet? 

So Hagt ber Mönch und kann fich's nicht hergeben, 
Daß ex den Wöglein brach ihr junges Lehen. 


Anb das Zerflörte wieber aufzubanen, 
Hat er das Neft im Felſen ausgehauen. 
Oft fah man ihn zu feinem Bilde fehren, 
Um feine ſtille Wehmuth bran zu nähren. 


Jacques. 


Wer weilt auf ſtiller Walftatt noch allein 

Und Ingt herum bei hellem Monbenfchein, 
Und büdt zu Diefem fih, zu Jenem nieder, 
Seltſam hantirend um bie tobten Sieber, 
Und zwiſchendurch fich wiſchend eine Zähre? 
Ein Schneider iſt's mit Ellenſtab umb Scheere. 


Der arme Jaeques! ein Wahnwitz iſt ſein Leiden, 
Nie toller war ein Schneiderhirn verdreht, 

Er meint: der Antichriſt kann nicht verſcheiden, 
Bis er den Sterbekittel ihm genäht. 


Er ſucht nach Stoff und ſchneidet Dort und Bier 
Vom Körper eines Ritters, eines Pfaffen 
Ein Stikt Gewands mit emſiger Begier, 
Um für-den Rieſenkittel Zeug zu fehaffen. 


. Beladen trolft er Heim dann manche Stunde, 


Anfpringen bellend ihn des Dorfes Hunde; 
Doch wenb’t er fi, fo weichen fe, gefchredt 
Bom Fetzenthurm, dee ihn das Ya bereit, 





Im Stüblen fit mm Jacques beim Sampenlicht 
Und fichtet feine Lappen, fügt umb flicht; \ 

In bunter Eintracht binden ſich zum Kleide 

Des Antigrift Tuch, Sammt und Pelz ımd Seide, 
Was über's Meer an Pracht der Often janbte, 
Und was im fernen ‚Wald, bes Mdens ranne. 


Stoff und Gewebe nice und. yerkäieten, 

Wie Herz und Blauhe derer, die fie trugen, 

Und die darum fi. haften. und ſich ſchlugen, 
Bis alle hüllt ber gleiche Todesfrichen. 


In Mäh' und Haft ift ſchon fein: Leib: geſchmunden, 
Doch kleckt die Arbeit nimmer für den Kunden; . 
Ein Theil. nur ift vom Aermel ſeiner Rechten. 
Mas Meifter Jacques genäht in hundert Mächten, :; 
Er ſieht manchmal bie: Rieſenhaud des Recken 
Weit über's ganze Land hinaus ſich ſtreden, 
Und auf dem weiten Feld der Hand umfahren 
Wie Mücken, ohne ‚Zahl bekreuzte Schagxem. u 


Wie zittert: Jacques, wenn Sturmwind henlt und Treifcht, 


Und wein, die: fommerlichen. Donner rollen; 
Dann hirt er feinen: Kunden feuken, grolen, 
Der byingend. jenen Sterkemantd Aiien 
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Wenn ihm an's Fenfterlein bie Schloßen klopfen, 

So iſt's der Todesſchweiß in Falten Tropfen, 

Den ihm des Antichrift an's Fenſter fchleubert, 

Und Jacques fährt auf und ſchneidert fort, und fehneibert, 
, Daß glühend feine Nabel fich erhitzt, - 

und Schweiß und Blut ans Stirn und Fingern Test. 


- umſonſt! er kann den Rieſenwuchs nicht kleiden, 
Der arme Antichriſt kann nicht verſcheiden; 
Doch kann's ein Schneiderlein behend und friſch, 
Des Morgens lag er todt auf ſeinem Tiſch. 


Zur rechten Stund' nahm Jacques die ſtille Flucht, 
Denn Simon zieht durch's Dorf mit ſeinem Heere, 
Er hört vom Jacques die wunderliche Mähre, 
Und tritt in's Haus und forſcht umher und ſucht. 
Der Aermel, drauf ber Meiſter lag, der bleiche, 
Bird ausgebreitet und genau durchſpäht! 
Da find viel rothe Kreuze brein genäht, 
„Jacques war ein Ketzer, auf! verbrennt die Leiche!“ 


Man wirft ihn auf bie angeſteckte Scheuer, 
Nachfliegen feine Lappen ihm in’s Yener; 

Bon bannen: zieht das Heer, rückblickend fehen 
Sie ſchon das Dorf in hellen Flammen Reben. 


enau, bie Albigenfer, | \ 
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Zwei Tronbadours. 


„Wir ziehn zu Fuß in freudenloſer Irre; 

Die ſchönen Zelter find entſchwundne Träume, 
Die weichen Sättel 'und die Prachtgeſchirre, 
Die Silberſchellen und vergoldten Zäume. 


Die frohen Tage ſind für uns verloren. 

Im freien Feld, in kühler Waldesnacht, 

Wenn reitend wir ein neues Lied erdacht, 

Wie gaben wir vergnügt dem Roß die Sporen! 
Wenn ſonſt nach einer Burg die Sänger zogen, 
Wie gaſtlich war und jubelnd der Empfang, 
Wie raſch die Pforte aus dem Riegel ſprang; 
Den Sängern war ein jedes Herz gewogen. 
Wie dort die edlen Ritter, holde Damen 

Jed' Wörtlein lauſchend in die Seele nahmen! 
Willkommner iſt der Frühling nicht im Thale, 
Als einſt der Sänger im geſchmückten Saale. 


Das iſt vorbei und wird wiht WRN.CMC&Xxexxo. 
Run raufht die bange Welt von Keygen, 


N 


t 
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Die Pfeile finden jetzt den Weg zum Herzen, 
Die Lieder nicht, mit Luſt und füßen Schmerzen. 
O fchöne Zeit, die wir verloren haben! 
O trübe Zeit, bie ben Gefang begraben! 


Denn fonft auch war ein wilder Streit entzündet, 
War: doch dem Leib die Freude flets verblindet; 
Da tobte minder grimmig das Gefecht 

Um ein Stück Land, um ein gefränttes Recht. 
Da mochte noch in feinem Lagerzelte, 

Als Noth ihn und die Kampfgenofien quälte, 
Der Troubabour von feiner Dame fingen; 
Bergefien ward ver Hunger wie der Zorn, 
Denn.alfo Tieblich ließ Bertrand de Born 

Im Lied die Reize feiner Dame klingen, 

Daß Sehnſucht ſüß in aller Bruſt erwachte, 
Und Jeder träumeriſch der Fernen dachte. 


Nun aber iſt's ein Krieg um Himmel, Hölle; 
Den ewigen Mächten ift fein Dienft geweiht, 
Und fühllos tritt er, wie die Ewigkeit, 

Der Leichen ſtarres, blutiges Gerölle. 


Der Krieg wird nicht beruhigt und verſöhnt, 
Wenn er das Land erflegt, die Burgen bricht; 
Und wenn der letzte Feind im Tode flöhnt, ) 
Und ftille fenft das bleiche Angefiät, 
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So iſt fein Friedensſchimmer fein Exbleichen, 
Mie Mondenlicht nah Sturm und Wetterſtreichen. 
Mag jeder Stein vom Tritt des Krieges beben, 
Noch immer ift es nicht Das rechte Land, 
Die rechte Burg nicht, bie er überwand, 
Und nicht der rechte Tod, den er gegeben. 


Was foll ein Minnelied bei Rachechören? 

Wer mag in foldem Sturm den Sänger hören? 
Die Bögel.ichweigen, wenn die Bäume krachen, 
Die Nachtigall ift fremb im Lenz der Drachen. 


Sie freveln hart; ich fol es weich beweinen? 
Vielleicht mit einem Streitgebicht erſcheinen? 

Ha! Tieber foll mein Schwert in Schlachten fingen, 
Als je mein Lied mit rohen Kuechten ringen. 


+. 


Sch laſſe ruhen bier an dieſem Aft 

Mein Saitenfpiel, den fonft fo werthen Gaft; 
Und wirb fortan ber Wind die Saiten rlihren, 
Wird Niemand doch den neuen Meifter ſpüren, 
Denn eilig Wanbrer ziehn vorüber hier, 

Das Herz voll Unglüd ober Kampfbegier. 


In's Lager fort des Grafen von Toulouſe! 
Nicht taug’ ih zum Gemahl in diefen Tagen 
Für eine königliche Fran, die Diufe; . 
Sie fol mir nicht den Bettlerbündel tragen. 
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Komm, folge mir und fey mein Kampfgefährtel 
Wir wollen dort den Feinden unfrer Lieber 
Eindringlich in's Geſicht umd in die Glieder 
Gewalt’ge Reime fchlagen mit dem Schwerte.“ 


Doch andern Sinns, antwortet ber Genofle; 
„Ich fehne mich nach feinem Ebelxoffe, 

Nach Prachtgeſchirren nicht, nach Pruntgewanden, 
Was ich bedarf, ift wenig und zu Handen. 


gch ſchände nicht mein Herz mit wilben Haſſe; 
Dem Unglüd bringt, wenn nur fiir Augenblide, 
Ein Lied des’ Friedens Traum; und ich verlaffe 
Die Hufe nicht in ihrem Mißgeſchicke. 


Ich will den armen Menfchen Lieber fingen 

Und Wohlklang in geflörte Seelen bringen: 

Bon tapfern Thaten fing’ ih dem Bedrohten, 

Und dem Betrübten lob' ich feine Zobten. 

Ziehft du dein Schwert zum unheilvollen Streite, 
War vie: mein letzter Schritt am deiner Seite.” _ 
Und wieder. Spricht der kriegeriſch Entbrannte: 

„Die Zeit ift bin, die Harf’ und Herz befpannte; 
Wo willſt du ſingen, Ruhm und Lieb' erwerben? 
Nur einen Schluck vom Trank der edlen Trauben? 
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Die Einen morben und bie Anbern fterben, 
Die Einen beiten und bie Anbern rauben; 

So finge denn, bir ift die Wahl geboten, 

Bor Bettleen, Mördern, Raubern oder Todten. 
Sie haben Ruh’ zu wenig und zu wiel, 

Um aufzuhorchen deinem Saitenfpiel. 


Bon Burg und Hütte wird man fort dich fluchen, 
Und Herberg wirft bu in ben Wäldern ſuchen. 

So hungre denn im Grünen, und beneide 
Singvsgelein, bie reichverſorgten Gäfte, 

Und hol' dir ihre Eier aus dem Neſte, 

Schling' künft'gen Waldgeſang in's Eingeweide! 
Nebſt Hunger wird dich daun noch Zweifel plagen, 
Wer wohl von beiden mehr beneidenswerth: 

Der Sänger, der am Aſt ven Wurm verzehrt? 
Der Sänger, ben,im Grab die Würmer nagen? 


Fahr wohl! Wenn doch einmal in frohem Zelt 
Die alte Luft zu fingen mich befällt, 
"Wenn ich nach guter Schlacht, beim Becherklang, 
Zur Kurzweil fchallen laſſe Spottgefang, 
Und einen feigen Burſchen Glied flir Glied 
Zufammenblaf in meinem ſcharfen Lied, 
Und dire ihn geißle mit bekRe Shainten. 
Dann will ich deiner Bug für dag wet! 
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Mehr fchallt Tein Wort; doch Mirren ihre Degen, 
Kern tönt der Wald von ihren harten Schlägen. 
Die Sänger reimen gut mit ihren Klingen, 
Für jede Wunde, die den Einen traf, 

Muß neu hervor das Blut des Anbern fpringen, 
Und beide ſinken in ben gleichen Schlaf, 

Beim fanften Riefeln ihrer Purpurquellen, 

Wo, weiches Moos, die Sterbelifien fchwellen, 
Sie Tiegen tobt in tiefen Waldesgründen; 

So Teicht kann Unmuth wilden Streit entzlinden. 
Wie manches Lieb in ihrem Herzen ruhte, 

Ob ſich's verliert im Moos mit ihrem Bfnte, | 
Ob es verkläng' an ſturmbetäubten Ohren, 
Gleichviel, es wäre immerhin verloren. 


Am Baume liegen ihre Harfen beide, 

Big fie vermorſchen einfam nud verwittern; 

Im Windeshauch die Saiten leiſe zittern, 

Und flatternd fpielt das Band von bunter Seide. 


x 
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Der Büßer. 


Wer ift ein wahrhaft armer Manu? 

Iſt's der in hoffnungsloſer Kerkernacht? 

Wer bei der ſterbenden Geliebten wacht? 

Wer auf dem Balken treibt im Ocean? 

Iſt's wer von Zweifeln ewig wird zerriſſen? 
Wer eine Schuld beherbergt im Gewilfen? 

Wem feine Tochter rohe Krieger ſchänden? 

Wer auf dem Hochgericht den Sohn. ſieht enden? 


Nein! wer den Iammer trinkt bis auf die Neige 
Und wahrhaft efend ift allein ber Beige; 

Ein Feiger, hoch vom Schichſal hingeſtellt 

Und ausgefetst den Blicken einer Welt, 

Die alle fragen, ob er kühn ſich ſtemme 
Anftürmenden Gefahren oder nicht? | 

Ob er ein Dann fol heißen ober Memme? 
Wenn bleich und zitternd er yilomnmenunät, 


- 
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Wie ſchmeckt die Ruthe, Herzog von Narbonne, 
Graf von Toulonſ' und Markgraf von Provance? 
Da ftehft dur, nadt von beinem Fürftenglanze, 
Im Büßerhemd ein Fürft, o Priefterwonne! 


Rings in müherfehlichen Geſchwadern 

Gafft Bolt; thut nichts! der Abt weiß bleiche Tinnen 
Zum rothen Fürftenmantel umzuſpinnen, 

Er haut den Purpur dir aus beinen Adern. 


Die Stole ift dir um den Hals gebunden, | 

Dran zieht der Abt den ſtolzen Fürften jetzt, 

Sp geht am Strid der Farre, mi’ gehetzt, 5 
Mit Luſtgebell umtanzt von Mebgerhimden, + - ' 
Wie du dem Prieſter folgft in’s Gotteshaus, 

Indeß die Mönche jauchzend dich umſchwärmen 

Und danfend für das Feſt Gebete Türmen, 

Und Soden fchallen in des Volks Gebraus. 

_Des Abtes Linke hält der Stola Enden, 

Die Rechte peitfcht dem Fürften in die Lenben. 


Das Bolt erſchien zum unerhörten Feſt, 

Die Schmach Raimunds der Nachwelt zu verblirgen; 
Es murrt, daß ex vom Möðnch ſich ſchlagen Täßt, 
Daß er den Muth nicht hat ihn zu erwilrgen. 


Hin ift ſein Muth, den manche Schlacht exiyeahte, 
Der Zrog, ber gegen Rom fo fenrig tshte, 
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Seit er, um Frieben flebend für fein Land, 
Bor Innocenz und feinem Zorie fand. 


Der Büßer wird geftellt zum Hochaltar: 

Man reicht ihm Hoftie und Reliquien, dar, 
Drauf muß er ſchwören nach bes Mönche Befehle, 
Pit bleichen Lippen und gebrodgner Seele; 

Daf er gehorfem, treu, und heiß ergeben 

Der Kirche dienen wolle all fern Leben, 

Nach ihrem Wink zu Ieben und zu flechen, 

Und bald fein Schwert mit Letzerblut zu färben. 


O Fürſt, an Lab und Seele wund geſchlagen, 
Was freut auf Erden dich fo unermeßlich? 

Daß du nicht lieber flirhft wie Schande tragen, 
Bas Iodt hienieden dich fo unvergeßlich? 

Die Erde if und was fie hat nicht werth, 

Daß fih ein Dann, um drauf zu fein, entehrt. 


Biel hundert Knecht? und Iumpichte Gefelfen 
Stehn da und bohren bir Berachtungeblide 
In deines Leibes ruthenwunde Stellen; 
Sie ſchauen ihre niedrigen Geſchicke 

Mit deinem Looſe prachtvoll ausgeglichen, 
Da alſo ſchnöd der Muth von dir gewichen. 


Wohl brennen dich die Blide deiner Knechie; 
Die Blicke auch des Treuen, vie ig Vrhen, 


- 
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Denn jeber wlinicht: o wär’ er tobt geblieben 
Am matteften, unrlihmlichften Gefechte! 
O hätt’ er Gift gefchludt in feinem Schreden, 
Das Zittern feiner Glieder zu verfteden! 


Sie ftaunen ſchmerzlich, daß du fie verlaffen, 

Und ſchwörſt, bis zur Vertilgung fie zu haſſen. — 
Wer untergehn im Strome den Genoffen 
Unrettbar ſah und ſchaudernd auf die Stelle 

Bom Ufer hingeftarrt, wo ihn die Welle 
Verſchlungen und ſich Über ihn geichloflen, 

Der hat. geflihlt verwandten Schmerz des Leides, 
Das Raimunds Freunden in die Herzen flach, 
Als Über ihm zufammenfchlug die Schmach, 

Als fie die Worte hörten feines Eides. — 


Drauf ſchwört Graf Raimund: daß er nie und nimmer 
Den Mord Pierre's von: Caſtelnau geboten; “ 
Er ſchwört's bei Gottes letztem Gnadenſchimmer 

Und betet Inieenb für den frommen Todten. 


Wie wahren Eid Graf Raimund hier gefchworen, 
Weiß jener Dann, der bort am Rhonefran 
Dem Mind den Tod, dem Roſſe gab die Sporen, 
Und ohne Spur verſchwunden aus bem Land. 


Ed 


Der Abbas fpricht: „Des Bannes ſchwere Bürde 
Heb' ich von deinem Haupt und jede Schuld; 
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Die Kirche nimmt dich auf in ihre Huld, 
Sie ſchenkt zurück Dir jede Macht und Würde. 
Nimm Hin das Kreuz, ihr heiliges Gefchent, 
Trag’8 auf der Bruſt und rüfte Tag und Nacht, 
Brich auf zu Chriſti Heer mit ganzer Macht, 
Sey deines Eids, der Ruthe ſey gedenk!“ 


Vorüber iſt die qualenvolle Stunde; 
Schamfluͤchtig vor bes Volkes dichtem Schwalle, 
Mit wundem Leib und tiefrer Seelenwunde, 
Enteilt Raimund durch eine Seitenhalle; 

Und muß, ob's Zufall, ob Vergeltung ſey, 
Am Grab Pierre's von Caſtelnau vorbei. 

Er Hätte gern fein Loos zum Tauſch geboten 
Dem ruhigen und hochgeehrten Todten. 


Und traun! er läge befſer auf der Bahre, 

Als noch bie bangen, ruhmenterbten Jahre, 

Die Kraft in Scherben, und den Muth in Splittern, 
Umberzufchwanten in den Kampfgewittern, 

Bald diefem Heer, bald jenem zugefellt, 

Bis er verfliechend auf das Lager fallt, 

Und ba ihn lange Niemand will beftatten, 

Sein Leib zulett zur Speife wirb ben Ratten. 
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Der Beſuch. | 


Einſam in weithin unwirthbaren Gauen 

Im Wald wird eine Herberg angetroffen, 

Des müden Wandrers ſtundenlanges Haffen, 
Wie freut er ſich, wenn endlich ſie zu ſchauen! 


Schon iſt es Nacht, das Haus umſaust der Wind, 
Drin fitzen Vater, Mutter, Ahn und Kind, 

Und Knecht und Dirne am Kamin beiſammen, 
Und werfen derbe Scheiter in die Flammen, 

In kalter Winternacht geborgen heiter, 

Denn willig brennen fort die harz'gen Scheiter. 


Die Mutter bringt manch Mährlein auf die Bahn, 
Don Fee und Ritter, Glück und Abenteuer, 
Die Anbern borchen auf, nur nicht der Ahn, 
Der kauert dicht und finmet fill am Feuer, 

" Umftörend in Erinnerungen, alten, 

Ob er Schon einen Winter ſolcher Art 

Erfebt, wie dieſer jetzt auf Frankreich ſtarrt; 

Dvd leinen dentt er je ſo geimwag talten. 


\ 
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Horch! noch fo fpät, bei ſolchem Froſt, Befuch? 
Es pocht an unfre Thür, mas mag e8 geben? 
Berratb und Häfcher, um ung aufzuheben? 
Iſt's Theodor, der Meifter, mit dem Buch? 


Er iſt's, er tritt herein in's warme Zimmer, 

Doch grüßt er nicht, verſtört, fo fcheint’s, vom Leib; 
Er feet fih, da thant des Keifes Schimmer 
Und fließt herab von feinem Winterkleid. 

Das Eis von Bart und Wangen nieberfeuchtet, 
In's Antlitz ſcheint das Feuer und beleuchtet . 
Abſchen und Zorn, entfetzenvolle Trauer; 

Und Alle faßt um ihn ein banger Schauer, 

Wie er in's Feuer ſtarrt, vom Froſt gerlitteft, 
Vom Aufruhr in der Seele wild geſchüttelt. 


— 


Lang ſaß er ſchweigend fo, in ſich verſunlen; 

Da plötzlich greift er in die Bruſt und nimmt 
Das Buch und wirft es in die Glut ergrimmt, 
Daß in die Stube ſpritzen helle Funken, 

Und ruft: „Unſelig Buch! du magſt verbrennen! 
Aus dir die Menſchen eine Bosheit holen, 

Wie nicht die Tiger in der Wuſte kennen; 

Sammt meinem Glauben magſt du bier verkohlen! 
's iſt aus! nie iſt ein Gott gewallt auf Exben, 
Der Menſch im Zorn wah \eht Mens werten!“ 
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Er ſchweigt und flat; der Ahn, ber greife, frägt: 
„Was wirfſt du, Xhor, die Bibel in bie Glut, 
Die du fo oft, fo gern uns ausgelegt? - 

Was hat fo ſchlimm verwandelt beinen Muth?“ 


Und Theodor entgegnet: „Alter, höre! | 
Bergib, wenn ich den letzten Traum bir ſtöre. 
Es ift fo furchtbar Kalt feit dreien Tagen, 

Daß tobt die Bügel fallen ans den Lüften 

Und auf den Schnee wie Steine nieberichlagen, 
Es frieren fehier die Todten in den Grüften, 
Was noch lebendig ift, das flieht und baftet 

Und feinen Augenblid im Freien vaftet; 

In's Herz hinunter ſtockt der Brunnenquell, 

Die Wölfe heulen um: ein zweites Fell, 
Aufberftend kracht die eisgefprengte Kiefer; 

Hart bat der Tod die Erbe angepadt; 
‚Zu zittern ſchien mir Chriſt am Krenz, fo nadt, 
Zur Hölle riecht hinein ber Teufel tiefer. 

. Er mag’s; hat er doch manchen Pfaffenmant, 

| Auf ben er ſich inbeß verlaffen Tann. 


Bei ſolchem Froſt hat man — wen fey’s geflagt? — 
Verbannt bie Unfern und binausgejagt. ’ 
Der Biſchof ließ fie ſpüren, ließ fie greifen, 
Die Häufer, brin fie übernachtet, \&jleien. 
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Der eble Miiſter Gerhard ſprach in Mitte 
Der Priefter laut: ſchuldlos ift unfre Sitte! 
Er ſprach im Hichterfaal, nein, Tigerftalle: 
Ich bin Apoftel, Ehriften find wir Alte! 
Das frommte nichts; hinans in Sturm und Schnee, 
Und ſchweigend trugen fie das bittre Weh. | 


Hulfloſe Nacht, es drückt das bange Weib 
Umſonſt ihr Kindlein an ben armen Leib; 
Nicht Hedt der Mutterhauch, es warm zu halten, 
Berzweifeind fühlt fie's an der Bruſt erfalten. 


Sie irren in der Schneenacht bin umb wieder, 
Und ſinken endlich müde, fchläfrig nieber! 

Sie fchlafen ein, und fille wird ihre Schmerz, 
Erbarmend legt die Nacht fih an ihr Herz, 
Und faugt ihm leis unſpürbar aus ber Wunde 
Das Leben aus, wie Gift, mit kaltem Munde. 
Ich babe ſchaudernd im Borübergehen . 

Sie dort beifammen Tiegen ſehen.“ 
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Sir. 


Bo der Held die Bande des Geiftes bricht, 
Fehlt auch der Thor, der frevelnte, nicht, 
Der von ber Feſſel zwar los ſich reißt, 
Doch mit der Feflel zugleich vom Geiſt; 
Wie der Fuchs in der Eifenfalle verzagt, 

‚ Und weil er fie nicht Tann brechen entzwei, 
Das gefefielte Glied vom Leibe ſich nagt, 
Um zu verbluten im Walde frei. 


Der Graf von Foir will nur genießen 

Die Freuden, die irdiſch auf Erden fprießen; 
Unglaubig verhöhnt er und verachtet, 

Was über die Erde hinübertrachtet. 


Ihm ift das Grab wahrbaftiges Grab, 

Der Tod ein hoffnungsloſes Hinab. 

Er lacht der Einen, die für die Lehren 

Der Kirche fich rotten zu grimmigen Heeren, 
Er lacht der Andern, die frommen Witzen 
Zu lieb ihr köſtliches Blut verigrrigen. 


?enau, bie Albigenfer. 


= B R 
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- Das Alles nennt er ein flrittiges Meinen, 
Indeß man über des Weibes Küffe, 
Des Weines Freudengewittergüſſe 
Schon ſeit Iahrtaufenden ift im Keinen, 


Mit Roffen, Gauklern, Dirnen und Jägern, 
Stopnögeln, Sunden und Lautenſchlägern, 
Mit vollem Rüſtzeug ber Luft umgeben, 

Zu genießen raſch ein verfehmtes Leben, 
Braust Graf von Foir durch die Felder bin 
Zum Mofter des heiligen Antonin. 


Ein Mind, die immer des Klofters weidend, 
Und eben tin Rohr zur Flöte ſich ſchneidend, 
Sieht's, taucht in's Gebäfch vor folchem Bug’ 
Und ſchlägt erſchrockene Kreuze g'nug. 

Er hört Geplauder, Wiehern, Gelächter, 
Gebell und Vogelkreiſchen dazwiſchen, 

Drein klägliches Blöken die Lämmer miſchen; 
Ad, in die Heerde flürzen die Schlaͤchter. 


Sie fommen ben Hügel heraufgezogen, 
Gleich ſteigenden Ueberſchwemmungswogen, 
Sie ſtoßen in's Horn, Einlaß verlangend, 
Der Pföriner gehorcht dem Rufe bangend, 
Der Schlüffel irrt im zitternder Haſt, | 
Dis drehend im Schloß den Riegel ex fakt, 
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Auf geht die Pforte sur ſchlimmen Stunde, 
Des friedlichen Rift Hoffen Bunde, 


Foir führt in bie Kirche, bie Möndje zu necen, 
Sein Roß und tränft es im Weihebecken; 
Der eiſenbeſchlagne Gaul betrat . 
Die Marmorglätte mit zögernder Schen, 
Gleich weiß ber frevelnde Reiter Rath, 
Wirft Meßgewänder ihm vor zur Streu, 


Er ſchüttet feinem geliebten Traber 

In's Tabernakel den. Zehenthaber, 

Und fpricht mit fpöttifch verzogner Lippe: 
„Das heilige Kindlein von Bethlehem 
Lag dort fo ärmlich und unbequem, 

Hier ſchläft es um wieder in einer Krippe; 


Doch Gold nicht und Myrrhen, noch Weihranch Tüßt 


Mein Hengft ihm fallen zum Wiegenfeſt. 


Er ſcherzt, indem er den Falken wiegt: 
„Sieh, fieh! dort Über dem Altar fliegt 

. Der mweifigefieverte Köhlerglaube, 

Der heilige Geiſt im Flaumenkleide; 

Auf, auf, mein Falle, du Infliger Heibe, 
Unb beige herab mir bie jierlihe Raul! 
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Die Gnadenmutter der glaubigen Seelen 
Steht zierlich geſchnitzt und ſtrahlt in Iuwelen; 
Die loſen Dirnen, zum Tanz ſich ſchmückend, 
Umringen die Jungfrau Maria pflückend; 
Sie rauben der Stirne den Blumenkranz, 
Vom Hals das goldgeſtickte Gekröſe, | 
Die Perlen, ber funtelnden Steine Glanz, 
Und flreigeln das Kinn ihr: „O ſey nicht böfel“ 


Indeſſen die Köche was nöthig fobern, 

Am Herde gewaltige Scheiter lodern, 

Und im Talte provengalifcher Weiien 

Am Spiefe, fih brämmend, bie Lüämmer kreiſen. 


Die Knechte bringen ben Bein in Mulben, 
Raſch wandeln die Becher im luſtigen Kreife, 
Zum Brior ber Graf ſpricht, ſchelmiſch Teife: 
„Eil gebt mir Beſcheid und ſagt mir in Hulden, 
Braucht ihr das Alles zum Opfer der Meſſe? 
Iſt alle der Wein nur Blut des Herrn? 

An ſeine Größe glaubt’ ich wohl gern, 

Berträgt er fo veichlihe Aderläffe." 
Der Graf ermuntert das wüſte Toben; j 
Ein Schalksnarr ſteht auf der Kanzel oben, 

Mit tollen Geberden, mit ſcharſem Gekbreiſch, 

Er prebigt: „Im Anfang wor vor Teih, 
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Unb Gott war das Fleiſch, und dieſes war 

Bei ihn beftändig und immerbar; 

Und das Fleiſch iſt Wort geworben und Nicht; 
Johannes ſchrieb verkehrten Bericht. 

Drum follen das Fleiſch wir halten in Ehren, 
Seyd luſtig, ihr Kinder, nnd it es gewähren.“ 


Er fpringt von ber Ranel und ſinkt aufs Knie 
Bor einer Dirne mit Eourtoifle: 

„Konım, ſchönſte ber Damen, die Geigen Inden, 
O tanze mit mir! die Stimben rennen, 

Wer weiß, wie balb wir beibe verbrennen - 
Und tanzen im Wind als graue Flocken. 

Ach, Afchenfloden dein blühender Leibt '; 
Komm, Hänge dich feft, du füßes Weib, 

Au mich, und liebe mich: wilb und zart, 

Eh’ du bangen bleibft an des Pfaffen Butt“ 


Und Foir lacht auf und fchmettert in’s Horn, 
Die Mönde zittern vor Angſt unb Zorn. 
Der Regen ift los, ein brauſendes Jagen, 
Die Tänzer fliegen in grimmiger Luft, 

As fühlten fie alle doch in der Bruſt 

Das unbetäubte Berhängnif fchlagen.. 
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Corcofonne. 


Simon: mit feiner gangen Heercsmacht 

Belagert Earcafjonne Tag und Recht. 

Drin ſchützt Roger fein Boll und lenkt den Shreit; 
Die Männer find zu jebem. Top bereit, 

Der Frauen mauche ſchnitt ihr jchBnes. Haar, 

Und gerne bringt fie es zum Opfer dar, 
Froh, daß fie kann mit ihrer Zierde nähen, 

Flicht fle die Bogenſehne draus dem Schützen; 
Die Kinder zitternb ihre Hände falten 

Und beten zu ven. Mauern, baß: fie halten. 


D daß fie hielten! draußen aber fllvmen. \ 
Beihwingte elfen von den Schleuderchürmen; 
Schon bredgen hier und bort die Oumberfiäde, 
Den Feinden lacht bie offne Mauerlücke. oo 
Ingrimmig «in Die Mauern fchlägt „bie Kate”. 
Mit Eifenkrallen ihre Eichentage; 
Sie ſchlägt die Takte zu den frommen Sängen, 
Womit die Priefter helfen iyen Sträten, 
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Die fie wie weiches Del in's Feuer ſprengen; 
Simon gebeut den Sturm, man fellt bie Leitern. 


Hinan! fie Hettern haſtig und verwegen, 
Unb Andre. flürzen von ben höchſten Sproſſen 
* Den Rlimmenben entgegen ſchon, erſchoſſen, 
Es füllt ohn' Unterlaß ein Leichenregen. 
Die Krieger mengen fih im Steigen, Fallen, 
Wie eines Springquells Auf und Niederwallen. 


Graf Simon lenkt mit bonnernben Geboten 

Den Sturm: „Hinan! erfgredt nicht wor ben Todten; 
Sie fraßen viel vorweg euch von ben Pfeilen, 

Mit ihnen müßt ihr nicht die Beute theilen, 

Im Nomen Jeſu Eprifti, drauf und drein!“ 

Die Schwärme ftürmen durch das Mauerloch, 

Das von ber Kae ſchütterndem Gepoch 

Auftlafft, die Stüde brechen Stein auf Stein. 


Doc; bricht kein Gtäct vom jenem Helbenherzen, 

Das, groß genäßet von feines Volles Schmerzen, 
Das Leid und Schichal all der Seinen trägt; 

Seht ihr Roger den Helden, wie er fhlägt! - 
Dort an dem Thurn, drauf ſeine Fahne weht, 
Bicomte Roger mit breitem Schwerte mäht 

Wie Palme bie befreuzten Männer wieber, 

Nie grüßt, wer ihn. nicht fücht, vie Hemaly Wodtt 
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An feiner Seite ſicht Graf Foir, der lecke, 

Und ihm zu Füßen wächst bie Leichenfirede; 
Und die von ihren flharfen Klingen ftarken, 
Lißt Foir mit Schnüren binden jegt in Garben; 
Dem Grafen Simon ſtürzen fie zu Füßen, 
Für jenen Rofenkranz ein Gegengrüßen. 


Nachdem dr Hundert Herzen Halt: geboten, 
Iſt nun auch Foir geſunken zu den Todten. 


Im Sturm bat Simon jet ven Wal erfiettert, 
Und manden Feind ſich aus ber Bahn gefchmettert, 
Indem er durch zu jener Stelle bricht, | 
Wo Held Roger die hellen Wunder ficht. 

Die Beften find zu jenem Ort gebrungen, 

Und heißer ward auf Erben nie gerumgen. 


Die Sage ſpricht: dort ballte das Verderben 

Im Kampfe ſich, dort war fo dichtes Sterben, 
Daß irr die Seelen, die von dannen wallten, 

Im wilden Kampfgewühl zuſammenprallten, 

Und dann, noch krauk von ihres Hafſes Toben, 

Mit Grauen weithin auseinander foben. a 


Wie Siebestuft, wenn fon ihr Drang Vüch, 
Machſchwelgend noch wit truntuen Tünyar RL, 
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5o zückt, nicht ſatt vom ihrem Tobesſtreiche, 
Ye Hafſesluſt ben Stahl noch auf die Leiche, 


Hinab!“ fo ſchallt nun Simons mächt’ge Stimme, 

r weicht bem Schwert Rogers mit Scham und Grimme; 
Ye überwundnen Krenzestrieger jagen 

inab, zurüch, der Sturm iſt abgefchlagen. 
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Seriers, . 


Es läßt die Saubduhr Korn an Korn verrinnen, 
Und fällt das letzte, iſt bie Stund' von binnen; 
Alſo mit jedem Augenblide fükt 

Ein Todter in Beziers zum blut’gen Grunde; 
Ein Dämon Bat die Leichenuhr beſtellt, 

Daran zu meflen eine Dienfchenflunbe, 

Das wilde Kreuzesheer iſt eingebrumgen, 

Und alles Leben wirb hinabgerungen. 


Simon voran, der harte Todesdegen, 

Und fallen muß, wer fich ihm wagt entgegen. 
Richt rühmt das Lieb den Tapfern nach Gebühren, 
Beil es vom Wirbel bis zur Ferſe nieber 

Ihn haft und jedes Zilden feiner Glieder 

Und Schild und Speer und alles, was fie führen. 


Abt Arnald ruft in's Fechten, mo es ftodt: 
„Haut ein! der Ablaß und bie Beute lockt!“ 
Den Priefter reitet Simon an, gu run. 
„Bere, follen wir au Kayelten hun? 


m 
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Der Unfern viele ſind in dieſen Bauen, 
Iſt hier geſtattet Mitleid und Bebanern ?” 


Der Abt entgeguet: „Deffen ift nicht Roth, 
Schlagt Ketzer, Katholiken, Alle tobt! 

Wenn fie gemengt auch durcheinander liegen, 
Gott weiß die Seinen ſchon herauszukriegen.“ | 


Wenn fill und lautlos ginge dieß Zerſtören, 
Man müßte aus ben Wunden hier das. But 
Gleich einem Bach im Walde raufchen birn, 
Doch wie ein Meer im Sturme fohreit bie Wuth; 
Es brennt die Stadt, die Flamme hilft den Waffen; 
Wenn Tiger nad Beziers herzögen Tüftern, 
Den Rauch des Blutes in den heißen Nüftern, 
Sie würden mäßig bier, bewundernd gaffen. 


Dort flüchten Taufende zur Kathedrale, 

Nachjauchzt der Mord mit hochgeſchwungnem Stable; 
In allen Gafien, Häufern und Gemächern, 

In jedem Sparrenwinkel unter Dächern, 

Im jedem tiefen dunklen Kellerbogen 

Wird nachgefucht und wilden Morbs gepflogen. 


Bom Giebel wird ein Ketzer dart griskeit, 
Bie font in's Taubenneſt ver Morver ERt, 
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Bier pocht der Scherge au bes Waffen Danden, 
Und tönt es dumpf, fo wirb es aufgebrochen, 

Ob nicht ein Ketzer fich hineinverkrochen, 

Sein Blut gilt wertber ale das Blut der Tranben. 


„Komm, heil'ger Geiſt,“ die Priefter alle fingen. 
Kein Sräuel kann wie ber das Herz empören; 

Der Opfer viele in die Flamme fpringen, | 
Um nur die Mörder fingen nicht zu hören. - 
Doch Tanſende find jener auch gefallen, 

Kür weiche ſüß der Lobfang würde ſchallen. 

Die Stund' iſt aus! nichte gibt es mehr zu morben, 
Hoch brennt bie Stabt, und weiter ziehn bie Horden. 


\ 
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Roger, dicomte von Beziers. 


Roger, ber junge Gelb, im Kerkerthurm; 

Kein Blitz fo Fark, daß er die Nacht durchdrünge, 
So heftig tobt auf Erben nie ein Sturm, 

Daß nur ein Laut davon hinunter Hänge. 

Berlöre jet bie Sonne ihren Schimmer, 

Dem Glühwurn gleich, der ſterbend fich verdunkelt, 
Wie von Beziers die letzte Kohle funkelt 

Und Aſche wirb beim Ießten Sterbgewimmer, 
Roger erführe das in feiner Gruft 

Nur am Erkalten feiner Kerlkerluft; 

Die Nacht in dielen feſten Quaderſchichten 

Kaun ſich zu tiefrer Schwärze nicht verdichten. 


Biel je auf biefen Filed ber Sonne Schein? 
Der moderfenchte hat es Täsgft vergeffen; 

Bier mag Roger, wie viel an Land noch fein, 
Im " Reien i Hin⸗ und Wiebergange meſſen. 


Sein gchensgiäd ift ihm verweht zur Gage, 
Die er ſich ſelbſt erzählt; fie Wagt \o tramaal 
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Ihm ift der helle Strom ber Iugenbtage 
Geſtockt zu einem Sumpfe, Schwarz und ſchaurig. 
O Fürftenglanz! wie bald biſt bu verblichen! 

D Waffengliid! wie treulos du gewichen! 


Berratben und gefangen mußt’ er werben 

Bon Simon, dem Berbaßteften auf Erden. 

Mit Ritterwort warb Freigeleit gelobet; 

Dem Ketzer wird bie Treue nicht erprobet. — 
Um Frieden wollt’ er dingen file die Seinen, 
Die nım verweist um ihren Netter weinen; 
Sie flohn aus Earcaflonne ſtill und facht 

Durch ein geheimes Pförtlein in ver Nacht. 


Auf's Halmenlager wirft Roger fi bin, 

Und Laßt Vergangenheit vorüberziehn. 
Borüberträumt an feinem Gram und Zorne 
Sein Jugendglück: wie gr zur Morgenfiunde 

Die Sonne aufgewedt mit feinem Horne, 

Den Jägertroß und bie erfreuten Hunde 
Wie fie luſtlärmend durch bie Wälder eilten 

Und wacker Hirſch? und: Rehlein nieberpfeilten ; 
Friſch auf! Hal! Hol die ſtarken Keuler brechen; 
Er ſchwingt den breiten Spieß zum Bärenſtechen; 
Wie dann beim frohen Mahl die Becher fangen, 
Und Tronbadours das: Ten ver WRWWer kamera. - 
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Wohl bitter iſt's, in Kerkerfinfterniflen 

Den Sennenſchein, den Strahl der Sterne miſſen, 
Gebirg and Wald und hellen Vogelſang, 
Der Waſſer Ranſchen und der Donner Klang; 
Doch bittrer iſt's, ben Blick des Freundes meiden, 
In deffen Strahl entſchlummern unfee Leiden, 
Gleichwie im warmen Frählingsfonuenjchen 
Die Nattern füß: ermübet: fchinfen ein; - 

Do bittrer iſt's, des Freundes Wort entbehren, 
. Dem ſelbſt das Elend glaubt die holden Mühren, 
Daß Alles noch ſich werde fröhlich wenden, 

Und jeder Gram in Ruh' und Freuben enden. 


Kein Frühling. weiß jo traut, und wohl zu Tiugen, 
Ws wenn zum Herzen Freundesworte bringen; 
So tönt fein Lied in fummmervollen Stunden, 
Wie wehn der Freund das rechte Wort gefunden, 
Roger gebenft an feinen Freund Alfar, Ä 
Den Fiebften aus der kühnen Männerſchaar, — 


Dann führt er auf im ſchmerzlichſten Ergrimmen, 
Wenn er zu hören meint die fernen Stimmen 

Der Seinigen, die umter Roffeshufen 

Und auf den Scheitern ihn um Hülfe rufen. 


Wohl ihm, wenn ihn: ergveift Erinnerung, 
Benn ihn ertönt das Felbgeſchreir „zu Werl 
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Die Roſſe wiehern im beherzten Sprung, 

Die Schwerter ſchallen md bie Wunden klaffen, 

Die Kolben krachen und bie Langen ſplittern, 

Die Roſſe ftürzen ſammt ben Krenzesrittern ; 

Die Pfeile ſchwirren, tauſend Wunden ſtechend, 

Als Müden diefer heißen Abendzeit, 

Und Held far, ven Feindesſchwarm durchbrechend, 
Erglänzt, ein Stern im Strahl ber Tapferkeit, 

Ein Nachtgeſtirn, das in ben Kampfgewühle 

Ringsum den Feinden ſendet Tobestühle, 


Abrede Bat mit ihm Roger genommen: " 

Bon Often ift der Eine zugefahren, 

Der Andre haut von Weften in bie Schaaren, 

Und mittens wollen fte zufammenlommen. 
Und jeder führt fein Häuflein Kampfgenofſen, 

Sie ftlirmen auf den ſchlachtberauſchten Hoffen 
Einander zu, zur Rechten und zur Linken 

Im Luckenbruch erſchlagne Feinde ſinken. 

Und Jeder freut ſich, trifft er im Gefecht 

Den Gegner kriegserfahren, kaͤmpfgerecht, | 
Wenn feine Kunft, das Roß im Kreis zu ſchwenken, 
Die Art, im. Anlauf feinen Speer zu ſenken, 

Bon ferne ſchon ben eblen Helden loben, 

Was Stih und Hieb in harter Näh' erproben. 

Ar fenem Harn iR ver Speer hm, 
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Doch hat Roger, Alfar fein Sqhwert geſchwungen, 
Dann muß ver Held bes Siegens ſich entwöhnen, 
Und, hingeſtredt, Lebwohl der Erde ſtöhnen; 

Die matte Hand greift irr und ungewiß 

Umber ſchon in der Tobesfinfterniß. 


Rum fieht der Freund des Freundes Helmbufch mallen, 
Er kennt ihn an bes Schwertes lautem Gchalken; 
Der voth und ſchwarze Buſch begegnen fich, 

Wie Blut und Tob, wo bie Gefieder ſtrich. — 
Schon find fie durch — es fiel ber Iepte. Schlag — 
Sie wünfgen ſich gar fröhlich: „Guten Tag." 


Roger iſt aus dem fchönen Traum erwacht, 
Still wünſcht fein Feind dafür ihm „gute Nacht,“ 
Denn durftend greift er nach dem Krug 
Und trinkt ben herben Tob mit einem Zug. 


Penau, die Abigenfer, 2 





Das Mädchen von Lavaur. 


Nach langem Kampfe ift die Burg genommen; 
Wie ſchwelgt das Kreizesheer in RNachewonnen! 
„Komm', heil'ger Geiſt!“ ſo ſingt der Prieſter Chor, 
Und was da lebt muß ſterben in Lavor. 

Nur eine Jungfrau überlebt den Tag, 

Die ſcheintodt ſtill in ihrem Sarge lag. 

Sie hörte nichts vom Lärm des letzten Sturmes, 
Und nichts vom Niederkrach des feſten Thurmes; 
Wie alles fiel, was ſie geliebt hienieden, 
Verhüllte ihr ein falſcher Todesfrieden. 

Nun wacht fie auf; wie ſtille! nicht ein Laut! 
Der Jungfrau, daß fie taub geworben, graut; 
Sie prüft mit. einem Schrei ihr Ohr, 

Sie hört — erſchreckt von ihrem eignen Schalle, 
Denn fi nur hört fie; — bin ih in Lavor? 
Herbeil meh mir! o Gott, mo feyb ihr Alle?“ 


| Sie ſtürzt Hinaus und ſieht entfeßt, warum - 
Hings Alles in der Burg \o ribeatumm, 
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Da Tiegen fie umber, 

Das Mädchen ruft: weh mir! Tebt Keines mehr? 
Doc Niemand Hört fie, Niemand wird gewahr 
Und freut fi, daß entftiegen fie ber- Bahr. 


Sie fucht am Grund bie Eltern, find't fie nicht, 
Und jebem Tobten ſchaut fie in’s Geſicht. 

Sie fit ven höͤchſten Schred an jeder Stelle 
Unb findet ihm zuletzt in ber Kapelle, 

Als hätte, wählend, jegliche Prachtblume 

Der Tod geſpart zum Schmuck dem Heiligthume. 


Dem Greiſe, der am Krüden fich geſchleiſt, 

IM ſchnell das Kind zum Sterben nachgereift; 
Dort ift die Bruſt ber Jungfrau unverwehrt 
Bom Haupt des rohen Waffenknechts beſchwert; 
Ein Reiter dort, im Antlih bleichen Zorn, 
In's Auge eines Mönchs gebrüdt den Sporn. 


Wie find die theuren Züge, ad! entftellt, 

Auf welche jetzt ber Blick bes Mädchens fällt; 

Doch kennt das Herz die ihm die Nächften waren, 
Am Kleid, am Wuchs, am Finger, an ben Haaren. 


Die Jungfrau weint, nicht jene milden Zähren, 
Die uns ein Unglüd lindern und vertlien, 
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Dem Mönchen, wie's die Eiternleichen ſchaut, 
Des Irrfinns Nebel von den Wimpern thaut. 


Sie fpringt an’s Chriftusbild dort am Altar 

Und ruft! „Du Armer! möchteſt fort, nicht wahr? 
Wie qualft bu di, hinaufzuziehn die Füße, 

Daß fie das Blut, das fteigenbe, nicht küſſe! 

Sie find genagelt; — reut es dich? Dich reut's, 
Daß du gelommen bift an’s Kreuz! 

Das Alles, Alles iſt um dich gefchehen! 

Wie bang ſich deine Augen drehen! 

Hoch fleigt das Blut, das bald den Fuß dir näßt, 
Ich zerr' umfonft, der Nagel ſteckt zu feft, 

Er haftet immer no; 

Maria hilf! Johannes, helft mir doch! 

Du armer Menſchenſohn, 

Wie ſträuben ſich die Dornen deiner Kron’! 

Wie wild die Angft um beine Lippen zückt! 

Ich fürchte mich vor dir, du wirft verrückt!“ 


Sie flieht hinaus, da ſchrei'n die Haben 

Sie an: willft du was ums gehört, begraben? 
Sie flieht und weint, und Jedem nah und fern 
Klagt fie Das traurige Geſchick des Herrn. 

So Hagend irrt durch Dörfer, Wald und Moor, 
Und wect Mitleid dos Minden won Isa, 
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Des Wandrers Gruß. 


Sein Feld befät mit Körnern bort ein Baner, 
Berbroffen thut er’s, in verzagter Trauer. 


Wird feiner Senfe fprießen einft die Aehre, 
Und nicht den Roſſeshufen wilder Heere? 


Wer mag getroft die Zukunft noch beichiden, 
Sieht er ven Sturm fchon kommen, fie zu Iniden? 


Mit Yäfliger Hand den Samen wirft ber Alte 
Und wenig boffend in bie Furchenſpalte, 


Sein Söhnlein aber freut mit hellem Singen, 
Weil Jugend freudig hofft: es wirb gelingen ! 


Dort flattert nieder eine Taubenſchaar, 
Und pidend fohmälert fie das künft'ge Jahr. 


Die Diebe fieht der Landmann fonder Grollen 

Mit ſchwanken Köpflein ſchreiten durch die Schollen: 
„Ei! Tauben, laßt nefallen euch die Here; 

Der Feind ift nah, bie Ernte noch fo ferne!- 

Du weiße bort! bat dich ein Pfeil gochreök, 
Daß alfo voth die Bruſt dir ift gefledt? 


134 


Doch nein! wer bat Geſchoſſe zu verſchwenden? 
Wer möchte jet den Pfeil nad Tauben ſenden? 


Täublein, biſt von Lavor? und traf dich Blut, 
Als du in's Neſt heimflogſt zu deiner Brut? 


Barg ein Verfolgter ſich am Tag der Rache, 
Und ward ergriffen unter deinem Dache? 


O trübe Zeit, wann Tauben am Gefieder 
Das Blut des Menſchen tragen hin und wieder!“ 


Der Alke hat der Taube Loos errathen, 
Und trauernd ſtreut er wieder ſeine Saaten. 


Ein Wandrer, einſam wallend durch das Land; 
Des Bauern Wort belauſchend ſtille ſtand; 


Und freundlich ſpricht er, eh er weiter zieht: 
„Hörſt du der Lerche helles Morgenlied? 


Dom eve einer Lerche ift umber 
Der ganze Simmel voll, nicht age mehr! 


So tönt fernhin der Freiheit Morgenruf, 
Zerftampft dir auch die Saaten Roffeshuf. 


Es ingt ihr Auf je heller in die Weiten, 
‚se mehr bie Feinde Hillen Tod werkreiten. 


m 
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x 


Alfar. 


Mfar der Gelb in feinem Leben 

Hat Prieftern nie Gehör gegeben; 
Und was die Albigenfer fprechen, 

HM ihm nicht minder fremd geworben’ 
Seit jenem unvergefinen Morben 

Zu Brom, feit jenem Augenſtechen. 


Gern mag er bie Erinnrung fragen 

Nach feinen golbnen Jugendtagen; 

Und was ihm ohne Spur entſchwunden, 
Sucht er bei Kindern zu erfunden. 

Auch dem von Schul und Schidjal Kranken, 
Gerwäßet oft fluͤchtiges Genefen 

Bei frohen Kindern der Gedanken: 

So bin ich einmal auch geweſen. 


. Ber feine Jugend überlebt, 


Wen unpergeflich Leid getroffen, 
Wem ſchaal geworden jebes Hoffen , 
Eile das er ſehnlich einſt gefteht, 
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Und wenn er Falt fr Ruhm und Ehren, 
Kein Kuß ihm zündet mehr am Munde; 
O könnt' ein Zauber ihm gewähren, 

Ein Kind zu ſeyn nur eine Stunde, 
Könnt’ er die Welt mit frifchen Blicken 
Nur einmal noch und freudig feben, 
Es würd’ ihn ſtärken und erguiden, 
Bis das Geſchick ihn heißt vergehen. 


Der Trübe ſpricht: „Wohl euch, ihr Seinen, 
Daß ihre vom Glauben unvergällt | 

Noch treufich fpilreu könnt die Welt, 

Und mit euch ſelbſt es redlich meinen!“ 

Der Trübe ſpricht: „Doch währt's nicht lange, 
So ſeyd auch ihr ein Raub der Schlange; 
Denn wen in biefer Zeit bie Kunde 

Des Glaubens naht, der gebt zu Grunde. 


Slaubt er, fo iſt's um die Natur gethan, 
Die er binopfert feinem Wahn; 

Und flegt Vernunft, fo muß der flerben, 
Und dem wird Haß die Welt verderben. 
Der Menſch mag glauben, zweifeln, wiſſen, 
Sein Leben iſt vergällt, zerriſſen.“ — 


Ein Schred ergreiſt die Wrrnodke 
Wenn auf ver Bahr in file Nut 
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Bom Scheintob wach, ein Menſch ſich regt, 
Den fie zu früh dahin gelegt; 

Und faßt end; nicht ein tiefres Grauen, 
Laßt fih wor euch ein Tobter ſchauen 

Mit ſcheinlebendiger Geberbe, 

Der beffer läg' im Schooß der Erbe, \ 
Weil jebe Glut in ihm verlobert, 

Und längft fein beftes Leben mobert? 

Der Tobestenner nur erfchrict, 

Wenn er ein ſolch Gefpenft erbfict. 


So haust Alfar auf feinem Schloffe, 
Nichts kann ihm Leid noch Freude ſchaffen, 
Im Stalfe feiern feine Roſſe, 

Und Roft verbunfelt feine Waffen: 

Das Wild im Forſt mag ruhig fähreiten, 
Er jagt nicht mehr in biefen Zeiten, 

Seit auf fein Kind geſchah ein Jagen, 
Und Priefter ihm ven Sohn erſchlagen. 


Der Schmerz, die Muth, die Rache tobten 
In feiner Bruft und in ber Schlacht, 

Und Feinde farben, Freunde Iobten, 

So flon ein Jahr wie eine Sturmesnacht. 
Dann war es fi und ausgeforhen 
Im feiner Bruft und jedes Süd verdorbeo. 
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Wie nah Gewittern wilde Bäche 
Auf grün lebend'ger Wiefenfläche 
Nur Steingerdll zurücke Taffen, 
Ließ ihm den Tod zurück fein wilbes Haſſen. 


Er wandelt einfam, kalt und wäft; 

Wenn freundlich ihn Die Sonne grüßt;. 
Er dankt ihr nicht; er wünſcht im Hain, 
Denn alles grünt und ſchallt von. Liedern, 
Es möchte dürr und ftille ſeyn; 

Er fühlt nur noch ein kühles Widern. 


Zur Abendzeit der Ritter ſtand 

An feines Schloffes Felſenrand. 

Die Sonne leuchtet in das Thal, 

Und lächelnd ſchaut er ihren Strahl, 
Indem er ihr die Worte ſpricht: 

„Es iſt umfonft, bemüh' Dich nicht, 
Die Flur zu ſchmücken und zu nähren, 
Die fie vielleicht och heut’ verheeren! 


Und doch warum? — weil die verneinen, 
Was die vielleicht zu glauben meinen. 
Auf feines Herzens tiefftem Grund 

Sitt auch dem gläubigften Geſellen 

Der Zweifel als ein woher Sumd, 

Den Nazarener anzubellen, 


\ 
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Jal Innocenz Iſcharioth 
Hat auch verrathen ſeinen Gott 
An feine Furcht und banges Zagen, 
Daß Ketzer Chriſtum noch verjagen; 
Er traut nicht ſeinem Machtbeſtand, 
Drum dient er ihm mit Schwert und Brand; 
Schon fieht er ihn hinausgeſtoßen, 
Der Götterwanbrumg angefchloffen. 


Bas ſelbſt er nur mit halben Kräften 
Bermag zu glauben und zu halten, 
Sucht er mit herriſch freiem Schalten 
Der Belt gewaltſam anzubeften. 


Wenn ich es Höre, wie fie reden 

Bon Gott und ihren Glaubensfehben, 
Wie Haß und Wahn bie Welt entzweiten, 
Wie Fabeln gegen Mährdhen flreiten; 

O grauſer Abſchen, töbtlich kalt, 

Der mir bie Bruſt zuſammenkrallt!“ 


So ſprach ber Wilde vor ſich Hin, 
Und flieht im Thal zwei Wandrer ziehn, 
Und jet ben Pfab der Burg erklimmen, 
Laut ſtreitend mit erhibten Stimmen. 
Sie fegen räftig mit ven Häuden, 
Um ihren Worten Kraft zu {penven, 
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Und auf dem Steilpfadb mit den Füßen 

Das Gleichgewicht nicht einzubüßen. 

Der Eine — Mönch, der Andre — Krieger, 
Will jeder ſeyn im Streite Sieger; 

Was Chriftus mit dem Felsgeſteine, 

Worauf fein Bau gegründet, meine? — 


Alfar aus Falter Seele lacht 

Und ruft hinunter: „Habet Acht! 

Dieß ift ber einzige Felfen, traum! - 
Worauf fich laͤßt auf Erden bumt 

Mit leichtem Tritte ftoßt der Heide, 

Zu fchlichten ihren lauten Hader, 

Hinunter einen loſen Quader, 

Und in den Abgrund ftürzen Beide. 
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Das Gelege. 


An einer Taube an der Seine trinen 

Drei Freunde ihren Becher aus Burgund; 

In warmer Freude überſtrömt der Mund, 
Die Heden blühn, die goldnen Sterne blinken. 


Nicht ficher ift es heutzutag auf Erben, 
Schwer im Verhängniß athmen dieje Zeiten, 
Im Garten bier auch leiſe Horcher fchreiten, 
Die froben Zecher lauernd zu gefährden. 


Die Freunde aber trinken froh und ſprechen, 
Wie die Gedanken auf im Herzen brechen, 
Sie laſſen frei die Herzensblume düften, 

Kein Rückhalt fey in ſolchen Frühlingslüften. 


‚Sie Sprechen von ben böchften, letzten Dingen, 
Und ihre Becher hell zufammenflingen. 

Zum Sternenhimmel weist empor ber Eine 
Und vebet lant bei hodhgeigwungnen Baur. 
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„Seht, Brüder, feht, wie uns bie Sterne ſtrahlen! 
Als böten Herberg fie zu tauſendmalen, 

Wenn man von diefer Erbe uns vertriebe. 

Doch höher ift die Heimath, die uns bliebe. 

Laßt uns das Herz mit Muth und Freude tränten: 
Zu Almerichs von Bene Angedenten! 

Ein freier Mann! ein Forfcher ohne Zagen!” 

Und ihre Becher hell zufammenfchlagen. 


Seht, wie ber Frühling uns den Trunk gefegnet 
Und in den Becher feine Blüthen regnet! 

O fpielten doch in ben Pofal die Wefte 

Uns Floden von des Freundes Afchenrefte, 

Daß wir fie an die Lippen. heben bürften, 

Und Tiebend mit dem Wein binumterfchlürften 1“ 


Zerftreut an hundert Tifchen in dem Garten, 
Bei Wein und Iedern Speifen aller Arten, 
Studenten figen ans der hohen Schule 
Paris, genannt die Leuchte biefer Welt, 
Und, allzufreien Künften zugejellt, 
Bewirthet Mancher neben fich die Buhle. 
Bon Schweden, Deutfchen, Polen und Franzofen, 
Bon Italienern, Ungern, Engelländern, 
Vielfach an Sprache, Sitten und Gewändern, 
Die lauten Stimmen dvurkeinmbertien, 
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‚Hier halten Theologen Wortgefehte, 
Spigfindig dialeltiſch; blanke Waffen 

Muß Ariſtotelet, der Heide, ſchaffen; 
Juriſten zanken dort um Römerrechte. 

Die Aerzte lachen ob den Wortverdrehern, 
Und lehren, wie ſich Elixire brauen; 
Sprachwurzeln werden lärmend ausgehauen 
Von Philologen, Griechen und Hebräern. 


Die Aſtronomen ſchelten ſich um Zahlen; 
Dort fingt ein Trupp vergnügter Provencalen 
Den tapfern Troubadour Bertrand be Born, 
Sein Minneleid und feinen Helbenzorn. 
Goldſtilcke rollen dort, bie Würfel bröhnen; 
Gelächter ſchallt zu jugendlichen Boffen, 

Unb Jedes wir mit eblem Wein begoffen; 
So luſtig werb’ es allen Mufenföhnen! 


Und twieber fpricht ein Anbrer in ber Laube, 

Indem er ſchwingt ben rothen Saft ber Traube: 
„Bon Almerichs von Bene theuren Lehren 

Blieb eine unvergeßlich mir vor allen; 

Sie wird noch ſpüt auf Erden wieberhallen, 

Wenn wir fon Tängft find fort und nimmer kehren. 
Im diefer ſternenhellen Frühlingefune 

Sep fie uns wieberholt ang meinem Munıer 
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Was wir mit dunklem Worte nennen 
Die göttliche Dreifaltigkeit, 

Das find drei Stufen in ber Zeit, 
Wie wir den einen Gott erkennen. 


Den Bater glaubte den Gemwittern 
Der Menſch und dem Prophetenmund, 
Bor Gottes Willen mocht' er zittern; 
Und ſolches hieß der alte Bund. 


Jehovahs Tage mußten ſchwinden, 

Der dunkle Donnernebel flob; 

Wir lernten Gott als Sohn empfinden, 
Und wurden feiner Liebe frob. 


Auch Ehrifti Zeit, die Gott verſchleiert, 
Bergeht, der neue Bund zerreißt, 
Dann benten Gott wir als den Geift, 
Dann wird ber ewige Bund gefeiert. 


So wird in Dreien Eins genommen, 
Und Gott von uns in feiner Macht 
Geglaubt, empfunden und gebadt; 

Es will die Zeit des Geiftes fommen. | 


Die Zeit, in der mit feinen Strahlen 
Der Menfchengeift zuſammentrifft 

In Eines, ohne Kreuz und Schrift, 

Und jelig ruht nad \ongen Dasln. — 
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Auf Almerichs von Bene Angedenken!“ — 
Das ift zum Theologentiſch gebrungen, 
Sie horchen auf von ihren Schulgezänten, 
Und ein Lombarb’ ift auf deu Tiſch gefprungen: 
- „Die neue Lehre foll die Welt befiegen! 
Der Geift iſt Gott!“ fo ruft er in bie Schaaren, _ 
Und Alle auf von ihren Bänlen fahren 
Und nad) den Sternen ihre Miltzen fliegen. 


Bon Tiſch zu Tiſch hineilt das große Wort 

Und reißt die jungen Herzen mit ſich fort; 

„Der Geiſt iſt Gott!“ ſo ſchallt es hin init Macht, 
Ein Freudeudonner durch die Frühlingsnacht. 


!ruan, bie Albbigenſer. > 
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Der Srunnen. 


Das Gras im Burghof zu Labor 
Buchs einsam, ungeftört empor, 
Schon überhüllt es und umſchattet 
Gebein, zerſtreut und unbeſtattet; 
Raubvögel, die an's Licht es zogen, 
Umfliegen Hoch im ſtillen Bogen 
Die brandgeſchwärzten alten Mauern, 
Der dunkle Himmel ſcheint zu trauern. 


Am Brunnen fteht fie noch, die Linde, 
Die Zeugin einft fo ſchöner Zeiten, 
Sie läßt, bewegt nom Herbſteswinde, 
Die Blätter leis hinuntergleiten; 
Die Sträuder drängen mit Verlangen 
Zum Brunnen, Difteln ſelbſt, die rauhen, 
Den Rand von Marmor Überhangen, - 
Als möchten fie hinunterfchauen. 
Ein Sänger fteht am tiefen Bronnen, 
Sein letztes Lied hinabzuweinen, 
Ad, wo verjentt mit allen Wonmen, 
Giralda ruht, bebedt won Stemm. 


S 
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„Der Himmel hat fein Wert geboren, 
Sie belt tu wert, wie ſchöͤn, zu Tagen; 
Die HöBe hat nicht herbre Magen 

Ale meine, daß ich Dich verloren! 


Sein Troß Tann mit dem Edmere ringen; 


Tu wi micht wieber auferichen, 


Dei fell ich nl beim Bild zrßlern? 


Es tandyt mir ask mit dien Algen, 

Bu ter Clint uusergefien; 

PB Ieme May murımehen, 

Saun un wen Gimuen Fi wir geufigen. 
Sie Ian in ben ESchage Did icher, 
But ce Bit won Tersteenhliuner, 
os ern wet, M bt Wir mer; 
Te Chen, Pure, une Die Biber ‘“ 


— EEE ie — 


Ontgeltung. 


Y 7 


Borliber find bie e köln elite. 2 
Der Sommer hat geglüht und Saat gesäft, 
Der Herbft die Blätter non ven Baͤumen ſtyreift, 
D daß er auch den Haß zur Ruhe brächte! 

Der überwintert grliner ale Cypyeſſen, 

Und jene Nacht, er. hat fie nicht vergeffen, +. 
Was dort von Freiheit in der Gartenlaubß 
Erſcholl, es ward den Winden nicht zung Raube. 


Gegraben wirb nach Almerichs Gebeinen 
Im Feuer fie den Schulern zu wereinen. 
Die Feinde, koͤnnten fie in: ihrem Haſſen 
Den Hingeſchiednen ſelbſt, ihm ſelbſt ergreifen, 
Sie würden ihn herab vom Himmel een; 
Und, iſt er dert, vu nie ber da aflen 


Dem Tode sürnen a, Fon & Ps 

Den Feind entfllhrte und auf eigne Send : 
Ihn fanft entrückte jeher Exvenmühe, 
Und nur die Knochen hiek dem Kaheıamı. 


* 
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. Sie möchten ſchier vor Wuth ſich ſelber Affen, 
Mit Bann ven Tod, den alten Keger treffen, 
Deß Riefenhand, troi Aller Widerſchlägen, 
Die Mad b des Wahnes wird zur Rrhe legen. 
Doch ihre get it nech nicht abgefofen 
Indeffen wid ein Feuer angezündet, 

Und jego haben Almerichs Genoſſen 

Sein kühnes Wort zum Iegtenmal verkündet. 


Der eine von den Prieftern am Schafft 

Sat Haß genug zu einem letzten Spott: | 
„Nun mögt ihr euren Herzenswunſch erreichen, 
Den ihr verlauten ließt ſo unerſchrocken, 

Nach eures theuren Meiſters Aſchenflocken; 
Ihr dürft mit ihnen ſeyn als ihresgleichen. 
Nehmt jetzt die Sterne, die ſo freundlich lachten, 
Beim Wort; ſie haben Herberg' angetragen; 
Die Erde muß ſie euch fortan verſagen, 

So mögt ihr heut auf. Sternen übernachten!“ 
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Mufenf! 


„Dein guter Degen, wie du voll Verdruß 
Im Winkel ruhſt, ſchier wie ber Hecht im Dürren; 
Du Eiſenfiſch, ſollſt bald vor. Freude ſchwirren 
Und luſtig tanzen mir. im: rothen Fluß. 


Ei! Nöflein feurig, tummelnd auf der Weibe, 
Sollſt glänzen bald im Kanten Onrpifcffeibe, 
Zum Sporenhiehb und Klange der Drommeten 
Den ſchönen Kampfritt über Leichen treten.“ 


Schon reitet ex bewaffnet, kreuzgeſchmückt, 

Der Fahne nach, die dort zu Felde rückt. | 
Wie Otto von Burgund und al die Eden - | 
Der Kirche fohmeichelnd mit bem Banner webeln I 
Wie raſch doch KFürften ihre Fahnen ſchwingen, 
Wenn es der Freiheit gilt ven Tob zu bringen! 


Es gift den auferſtehenden Gedanken, 

Bon deſſen Tritt die fieben Hügel ſchwanken, 
Den Starken gilt's zum Tod zu ringen nieder, 
Den Rieſen mit den raufchenben Gewändern, 
Der feineg Leibes unermeline Ser 
Zugleich erhebt in weitentieguen Tinbern, — 
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Bas foll ber Röflein Wiehern bier und Springen? 
Bas wollen bier bie ansgerediten Mlingen? 


D Fürften übermüthig, wahnverloren, 

Blickt auf zur Nacht, wenn ihre Sterne flammen, 
Und ſchant ben Feind, dem ihr ben Tod geſchworen, 
Und zittert ſchandernd im euch ſelbſt zuſammen! 


Gedanke heißt ber Heilige, ber Gelb, 

Der im Urlampf erfiegt bieß weite Selb; 

Er hat getandht die Sterne in fein Licht, 

Er gab ven Stand ben Sternen und bie Flucht, 
Hält ewig fe die firenge Sternenzucht; 

Sein iR die ganze Welt und ihr Gericht. 


Syn wollt ihr hemmen, wenu er fidhtbar werben 
In zmenichlicher Gefaltung will auf Erben? 

Hunt alle grünen Ciproffen ab zur Gtunbe, 

Reißt alle Wurzeln aus dem Buttergrmube, 

Unb fchießt die Bogel aus den Lüften nicher, 
Beun ihr das Grünen baffet unb bie Lieber, 

Ihe Funt ben Drang nicht hemmen umb nicht ſtiten 


Unb will durch bie Geſchiche Wk wen \angr. 
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Simon Monifsrt. 
Die Burgen und bie Dörfer brennen, 
So helle Flamm' ift angefacdht: 
Dan Tann in mondverlaſſner Nacht 
"Die Tobten auf dem Feld erkennen. 
Der Krieg, der wilde, rennt und ſchnaubt 
Durch's Land, die blutig rothe Pfütze, 
Er bat den Himmel: fi aufs Haupt: : 
Geſetzt als eine Scharlachmüße. 


Graf Montfort nach Tonlouſe reitet : 
Mit feinen kreuzgeſchmückten Schaaren, 
Bon feiner holden Frau’ begleitet, | 
Durch rauhe Mühfal” und’ Gefahren. 


Er Spricht zu ihr, wie reich mit Segen 
Die Kirche feine Fahrt belohne, 
Es blinke ſtrahlend ſchon entgegen 
Ihm von Toulouſ' die Fürſtenkrone, 
Wie Beziers ihm zugefalen 
Dit Burgen, Städten und Ballen, 
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Wie Earcaffonne, Conſeran 
Abi und Foir ihm untertgan. 
Doch ſchweigend reitet fein Gemahl, 
Weil Athem ihr und Sprechen ſchwer 
Im Wind, der von den Fenern her 
Rauchwollen jagt in's enge. Thal. 


„Wenn auch die Aenglein überflichen . 
Laß, Kind, den Rauch dich nicht verdrießen; 
Bald folgt den Zeiten rauher Kämpfe 

Ein glanz- und ehrenreicher Friede; 
Bedenl', es lommen dieſe Dämpfe _ 

Ans unfres Glüdes Flammenſchmiede. 


Bald fieht, mein letztes, ſchönſtes Heften, 
Mir huldigend Tolofa offen!“ | 


Sie ſchweigt, nicht bloß ber fdharfe Rauch 
Sat Stimm’ und Rebe ihr benommen; 
Ein ſchweres, banges Ahnden and 

Hält traurig ihr das Herz bellommen. 


Auch Montfort ſchweigt, und bie Gedanken 
Beginnen zweifelnd ihm zu ſchwanken. 
Der Tritt vom zwanzig taufexb Merben 
Erbröpnt, und durch bes Ranias War 
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Bricht dunkelroth der Mond hervor, 
Wie dWiederſchein bes Wiste auf Erden. 


Sie ziehn hindan die ganze Nacht, 
Und als ver Morgenſchein erwacht, 
Umlagern fie zu Roß, zu Fuß, | 
Ein breites Heer, die Stabt Tonlonf. 


Graf Montfort Iniet in feinem Zelt 
Anbetend vor dem Herm ber Welt, 

Er beichtet Fulco und befennt 
Die Sinben, bie fein Herz beſchweren, 
Er hört die Meſſ' in Reuezähren, 

Und nimmt das beiPge Sakrament, 

Daß Chriſti Leib und Blut ihm ſtaͤrke 
Mit Muth den Leib zum Bbint’gen Werke. 


Die Mind’ im Ehere fingen wieber 
Weithin erſchallend fromme Lieder, 
Harmoniſch durch die Lifte ziehen 
Der wilden Zwietracht Melodieen. 


Die Montfort jet, ber kühne Fechter, 
Sein Roß befteigt, da bäumt und prallt 
Der Saul, wad non ven Masern au 
Tolofa’s jauchender Gelder. 


Dei Gh ui m ern, 
Gem mi uU Ik u are Syn: 
Sulsrmgt er u te Wales Muh, 

Ust tele mit Edeent u Bel, te GR 
Eu Ex, ter im te$ Demt vr, 
Ihr rıkert Wet er u ten Emmi. 

Sale’ mehl! a ind wur Farlienmat! — 
ai tischen Eimen iz Berieien 

Künf Pfeile, bir ben Eli benriken, 

Er hort meh, wie Telcia Inch. 


Run ſchallt dab Feld von Edimer uub Ringe; 
Die weit bes Geb von Jun Meen, 

Beil cs, gebenlend früß’rer Tage, 

Usb Simen nicht wii weinen hören. 


Killer a) ind 


Die Schlacht verzunfit, bie Eieher ein. von Hin; ; 
Ein Ritter bleibt zurück bei feinem Sof, — 
Das ihm durchſtach ein: irren. Lanzenftoß; 
Ihm galt's, er flieht des Roſſes Blut verrinnen. 

| 


Des treuen Thiers kann er fich ſchwer entwöhnen; 
Er ſchaut es an mit einem. Blick ol: Leid, 
Schnallt ihm ben. Sattel ab, das Ponzerkleid, 
Erleichtern will er Bi das ee Sthhnen. 


Zum Abzug wird das Slate bort seiten, 
Da zuct dem Gaul die Seele noch hervor, 

Da fpittt er mild’ und Yangfam noch das Ohr, 
Nun ſtreckt er tobt bie Glieder auf den Rafen. 


Pd 


„Wo ift dein tapfrer Sprung, o mein Gefelle? 

Und wo bein feurig Wiehern, edles Thier? 

So herrlich Hang, das Gehe Shakam wir, 
Wohin dein Muth, vie Krot, Ve Teint 
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Sey nun ein. Mahl, mein of, ven Geierſchanren! 
Sie haben nie geſchmeckt fo edles Bit! -— . =. 
Zu koſtbar ift dein Fleiſch für Wilrmerbeut, 
In Geiern J ee gegen Hmimel ehren ol, 


Der Adren: PR Bet Blut im Seen hm, 

Daß fle betrunten taumeln in ber Luft, - 

Dann fingen fie vein Lob durch Berg und Kluft: 
Das befte #5 ward bei Nortjohr erſiochen. ee 


Er lagert ſich am Bar ober Eigen, 
Die Walftett ruht im Abendlichte Max, 
Und vor dem Anblick diefer Leichenſchaar 
Muß ſeinem Sämerg bee Rofſes Bi entweigen: 

Fra BE rt . F 
Die bleichen, wildencheuen Nngefiäter 
Ergrimmter Feinde liegen Hier: vereint 
Gleichmäßig auf die Todten alle ſcheint 
Der Briebenegrif der ſauften Wbendlichter. 
O hutte ſo heſtrehlt in die Gemilther 2: © 
Klar und verſöhnend, ein — re! 
Ein himmliſch Licht in dunkler Sertenqual, 
Sie lebten — froh ber elben Ebene, Zu 
Wat. aſchelt in pe Eihwalde burcem Zauber. 
Im naht: ein. Münch us pricht; „Sr eite.üuih. 
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Und blickt ſo frei und. fat, als ob er fih 
Im Schutze diefer Todten ficher Hnabe. 


Ihm (mie bie. ruf ein grenz von zolper Seide, 
Die Waffen warf er weg; daß er fle trug 

An diefem Tag des Kampfes und Wunden schlag, 
Zeigt mande Son bes. Bluts an feinem Eleide. 


Der aloſerbruber lagert ſich zum Reiten, 
Der einen Gruß dem Waffenloſen nidt, 
Dann wieber-auf das Feld hinüberblickt; 
Sie ſtarren Beide auf die todten Streiter. 


Der Herbſtwind jagt die Blätter von den Bäumen 
Hin übers Feld, fle wirbeln und fie fliehn 

Den Todten um bie. fillen: Häupter bin, 

Wie Schatten von werlornen Lebensiräumen. - - 


Das fleht ſich traurig an; das Abendſcheinen | 
Floh mit dem dürren Laub den bangen Ort, 

Der Herbſtwind Fihrt allein: das ernfit, Wert, 

Die Beiden Ri — ber Monqh begkunt ” weinen, 


Doch plötzlich fährt. er auf, ſich zu emannen, 
Das rothe Kreuz, der Kirche Angebind, _ 


Er reift es von ber Brut wuk inte tem Bi, ' 
"8 flnttert wie das Bihrer Tau won vamamu, 
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Befremdet fehant der Nitter ben Genöffen 

Und fragt: „Was will? was foll dein: ſeltſam Thun?“ 
Doch näher rlidt der Mönch dem Keber num, 

det fiebvoll in die Arme ibn geſchloffen. 


„Nicht hlg ich mehr der aicche blutgen Fahnen, 
Im Hinblick anf Das ſtumme Leichenfelb 
Hat Friede wunderbar mein Herz erhellt, 
Des tiefen Sinne warb mir ein: freudig Ahnen. 


Gottmenſch, Se, Chriſtu⸗ iR bie Seele 
Der Welt, der Menfchheit innerftes Geſchick; 
Doch Dunkel hallt es noch vor unſerm Bid! 
Kein Buch erklaͤrt's; es Hang aus Teiner Kehle. 


Das Leben bricht der Kirche düſtre Schrante; 
Die heilige Gefchichte iſt geſchehn, 

Doch war auch fie nur Abglanz und Vergehn; 
Bollenden wird Erloͤſung der Gedanke.“ 


Der Ritter reicht zum Bund ihm. feine Rechte 

Und ſpricht: „DO Mönch, geehret jey dein Mund! 
Komm auf mein Schloß, "und geh mit mir zu Grund! 
Die Nachwelt blüht, wir fallen im Gefechte, | 


Doch eh’ die Welt, gelangt zu ihrem Heile, 
Erhebt ber Kampf ſich erſt mit neuem Mio, 


- 
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Wenn er auf unfern Gräbern: ausgerubt, 
Und ſtill gefonnen ‚eine trübe Weile. 


Die Schaar der; Fühnen ‚Streiter ſchwaud zufgmmen, 
Schon wird es fill; der Geiſt, der fie gelenkt, 

Er kebt, zu finnen bald, in ſich verſenkt 

Und bald in aimnfen ver arſzuſanmen.“ 


Es dammert ſchen das: Sal in. Wesciökien, 
Die Beiden wandeln fort, ber Ritter kehrt 
Noch einmal ſcheidend ſich nach ſeinem Pferd, 
Und in den Mften ſchallt der Ruf von Geiern. 


t 
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Ein Greis. 
„Sturm der Urwelt, babe Dant, 
Daß dur, ſchleudernd Felfenflöke, 
Bauteſt die granitne Bank, 
Drauf ich Tagernd mich ergötze! 


Unter mir in wilder Flucht 

Braust der Strom und ftürzt von hinnen; 
Starrend in die rege Schlucht, 

Seh’ ich 's Leben mitverrinnen. 


Raſch Hinab und nie zurück! 

Selbſt die Sehnſucht nad) dem Alten; 
Theure Leiden, ſchönes Glück, 

Leicht zerſtiebende Geftalten! 


Kim eim Gott und ſchöpfte mir 
Einen Becher aus dem Duelle, 
Spräde: „Trink'! ich veiche bir 
Noch einmal die befte Welel 
u, bie Albigenfer. | N 
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Spräch' ih: „Nein, ich trinke nicht; 
Was vorüber, jey verloren! 

Was die Stunde bringt und bricht, 
Werbe nicht zurück beſchworen!“ 


Bon dem Sturzbach, mwinbverftreut, 
Tropfen mir in's Antlit bringen; 
Bil mir die Vergangenheit 

Meine Thränen wiederbringen? 


Rauſche, Zeit, vorbei, vorbei! 
Deine Opfer hab’ fie allel 
Auch dein eigner Sterbefchrei 
Zönt mir zu im Wafferfalle, 


Ewiger Geift! auf flücht’gen Tand 
Schau' ich feſt vom Felſenblocke, 
Den ich meiſtre im Beſtand, 
Wie Granit die Aſchenflocke. 


Drüben dort ein Geier ſtreicht, 

Hoch und ftill mit wilden Lauern; 

D wie diefem Vogel gleicht 

Um ber Menfchheit Loos mein Tranern! 


Rauhe arallen führt men Säweq, 
Scharfe Augen, ik Str, 
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Heißes Blut wie Geiers Herz, 
Plötzlich ſtoßt er anf mich nieder. 


Ringsum ift bie Welt werbeert, 
Alles öd und ftill geworden, 

Düfter ſchweigt, in fich gelehrt, 
Wer entronnen dieſem Morden. 


Hundert Burgen fanlen bin, 
Ungezählter Leichen Grüfte, 

Mit der Menſchenaſche ziehn 

Ueber's wüſte Feld bie Lüfte — — 


Noch dia Freiheit war e8 nicht; 
Dunklen Gruß, verworrne Kunde 
Brachte nur von ihrem Licht 

Die voransgeeilte Stunde; 


Die ein Bote Tiebend eilt, 

Mit der Freudenpoft zu fommen, 
Und vor Ungeduld nicht weilt, 
Bis ihr Wort er ganz vernommen. 


Ach! es war ein ſchöner Klang, 
Dem die Welt ſo ſehnend lauſchte; 
Wie ein himmliſcher Geſang, 
Der im Schlachtgefild verrauikte. 
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Manche, krank, in's tieffte Mark, 
Selbſt am ewigen Geift verzagen, 
Andre haben, fill und ſtark, 
Ihren Gott hindurchgetragen. 


Tiefer ſchmerzt, ala das Geroll 
Zeit und Tod zu meinen Füßen, 
Daß ich nicht erleben foll, 

Die fih Welt und Freiheit grüßen. 


Do der Geift, ver bald den Riß 
Enden wird durch dieſe Hülle, 
Lebt in Andern einft gewiß 

Seine Freiheit, Macht und Fülle,” 
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Das Geſicht 


Am Erneifir das Lampenlicht 
Beſcheint ſein ſterbend Angeficht; 
Durchs Fenſter weht die Luft herein 
Und ſtört die Ruh' dem Ampelfchein, 
Daß um die heilige Geftalt 

Unfteter Schein und Schatten wallt. 


Und wie bie Lichter fich bewegen, 
Scheint Teife fich das Bild’ zu regen: 
Des Dulbers letzte Miene bebt, 

Mit einem Lächeln fich zu fchließen, 
Das Auge bricht, die Thräne ſchwebt, 
Des Blutes heil’ge Tropfen fließen. 
Noch einmal hebt wie Athemzug 

Die Bruft, die fo viel Liebe trug. 


Am Chriſtusbild in ftiller Nacht 
Kniet Innocenz und betet laut; 
Vielleicht ihm vor der Stille graut, 
Seit er bie Welt fo fill gemahıt? 
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Er blickt empor zum Gottesbilbe, 
Ihn fchredt die Liebe und die Milde, 
Indem er feiner That gebenkt, 

Wie blutig er die Welt gelentt. 


Er ragt fo hoch und feft am Tage, 

Sein Wille flarıt, ein Wall von Erz; 
Nun weden Nacht und Bild fein Herz, 

&r ruft an feinen Gott die Frage: 

„Bere! fieh mich hold und gnädig an, 

Laß meiner Bruſt den Muth nicht weichen, 
Gib deines Beifalls mir ein Zeichen, 

Daß ich der Welt jo weh gethan! 

D, nide, daß du mir's geboten, 

Daß dir willlommen meine Tobten! 


Im Thale von Gethjemane 

&rgriff dein Herz ein banges Weh, 
Hoch ſchlug es auf in Kampf und Dual, 
Die Waſſer raufchten durch das Thal: 
Und Bäche Blutes Tief ich fließen, 

Die Todeswellen braufend fchießen 

Durch jene unbeiloollen Gründe, 

Dur mande finftre Schlucht der Sünde, 
Wo du mit Keinen hek gerungen‘, 

Sie hätten font dein Rah deuysumarn. 
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Mein Heiland! fieh mich gnäbig an! 
Und winfe: hab’ ich vecht gethan?“ 


Er ſtarrt dem Bil in's Angeficht, 

Da löſcht ein Falter ihm das Xicht, 
Und finfter iſt es um ihn ber, 

Und fill; er fragt das Bild nicht mehr. 


Bald fieht er andre Lichter fleigen, 

Und andre Kreuze fich nicht bergen, 

Die Flammen der Provence zeigen 

Die Kreuze auf der Bruft der Schergen. 
Die Trümmer ftürzen, Waffen vaffeln, 
Und aus dem wilden Feuerpraſſeln 
Hört er verfluchen feinen Namen: — 
Als ihn das Schredgeficht umbraust, 
Nimmt er 's Gewiffen in die Fauft 
Und Spricht gelaffen: „Amen! Amen!“ 
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Schiußgefang. 


Wofür fie muthig alle Waffen ſchwangen, 

Und fingend in die Todesfeuer fprangen, 

- Was war 68? troßte bier ein Harer Blick 

In's Herz der Freiheit jedem Mißgeſchick? 
War's Liebe für die heilige, erfannte, 

Die heißer als die Scheiterhanfen brannte? 
War's von ber Freiheit nur ein bunfles Ahnen, 
Dem fie gefolgt auf allen Schredensbahnen? 
Mehr nit! — doch foll Die Edlen darum eben 
Bewunderung und Wehmuth überleben. 

‚DO ernfte Lieb’ zur Freiheit, ſchönes Werben, 
Wenn ihre Spur genügt, dafür zu fterben! — 


Und bringt die Frage weiter in mein Lieb, 
Warum es nicht fo wilden Graus vermieb, 
Warum es ruft nad) jenes Gräuels Schatten, 
Den die Geſchichte froh war zu beſtatten? 
Wozu begrabnes Neid Iebentiig Ten, 

Und gegen Todte Hak dem Kern tun 
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fre Zeit wicht Leibe genug für Magen? 
B wicht Mauchen, der ba lebt, zu ſchlagen? 


yeile auf der Borwelt unfer Blick 

nweit ſoll uns tief im Herzen mühlen, 
ir uns vedht mit ihr zuſammenfühlen 
Geſchlecht, ein Leben, ein Geſchick. 


andrer gibt dem Freund, ber nach ihm ſchreitet, 
‚ der Scheibeweg im Walbe fpreitet, 

jeg, ben er gemwanbelt, treufich kund, 

nt ihm grüne Reiſer auf ven Grund; 

jen uns bie alten Kämpfer Zeichen: 

ümmer ihres Glücks und ihrer Leichen. 


te8 Loos mit Tängftentifwimbnen Streitern 

Ür die Nachwelt unfre Bruſt erweitern, 

ir im Ungfüd uns prophetifch frenen, 

umpf und Schmerz, fiegiofen Toh nicht ſcheuen. 
cd dereinſt in viel beglüdtern Tagen 

achwelt auch nach unferm Leibe fragen. 


ber büfre Unmuth unfrer Zeit, 
roll, bie Eile, die Zerrifienheit? — 
terben in ber Dämmerung ift ſchuld 
er freubenarmen Ungebulb:, 


- 
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Herb iſt's, das langerſehnte Licht nicht ſchauen, 
Zu Grabe gehn in feinem Morgengrauen.“ 

Und müſſen wir vor Tag zu Aiche finten, 

Mit heißen Wunſchen, unvergoltnen Qualen, 
So wird doch in der Freiheit goldnen Strahlen 
Erinnerung an uns als Thräne blinken. 


Nicht meint das Lied auf Todte abzulenken 

Den Haß von ſolchen, die uns heute kränken; 

Doc. vor den ſchwächern, ſpätgezeugten Kindern 
Des Nachtgeiſts wird die ſcheue Furcht ſich mindern, 

Wenn ihr die Schrumpfgeftalten ber Deſpoten 

Vergleicht mit Innocenz, dem großen Todten, 

Der doch der Menſchheit Herz nicht ſtill gewwungen, 

Und den Gedanken ni hinabgerungen. 


Das s Sic vom Himmel läßt fich nicht verſprengen, 
Noch läßt der Sormenanfgang ſich verhängen 
Mit Purpurmanteln oder dunklen Kutten; 
Den Albigenſern folgen die Hufſiten 
Und zahlen blutig beim, was jene Titten; 
Nach Huf und Zisfe kommen Luther, Hutten, 
Die dreißig Jahre, die Cevennenſtreiter, 
Die Stürmer ber Baftille, und fo weiter. 
! 
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